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Einleitung 

Liebe, Sex und Internet – mit wenigen Klicks können Jugendliche auf der 

Plattform YouTube sexualbezogene Inhalte ansehen. Mit der Digitalisie-

rung sowie dem Besitz von Smartphones ist es für Jugendliche zum Kin-

derspiel geworden, nach Belieben ihrer sexuellen Neugierde nachgehen 

zu können. Über Suchbegriffen wie „Sex-Tipps“ werden YouTube Videos 

schnell zu Ratgebern und das Gespräch mit den Eltern oder Geschwis-

tern für nicht mehr notwendig angesehen. Aber was bedeutet „sexualbe-

zogene Inhalte“? Etwa ausschließlich Pornos oder doch Aufklärung? Wie 

wirken die Inhalte auf Jugendliche? Diese und weitere Fragen sollen in 

den nächsten Kapiteln behandelt werden.  

Hierfür beschäftigt sich diese Arbeit mit der leitenden Forschungsfrage: 

„Wie werden sexualbezogene YouTube Videos von Jugendlichen rezi-

piert und interpretiert?“. Diese Frage wurde gewählt, da Jugendliche ne-

ben Google die Plattform YouTube aufsuchen, um sexuelle Informatio-

nen zu erhalten. Somit stellt YouTube einen wichtigen Bereich für die 

sexuelle Bildung aber auch sexuelle Sozialisation dar.  

Demnach ist es signifikant, herauszuarbeiten, welche Inhalte angeboten 

werden und wie Jugendliche sexualbezogene Inhalte rezipieren und in-

terpretieren, um zu verstehen, welche Wirkung der Konsum der Videos 

auf Jugendliche hat. Darüber hinaus kann mit dieser Forschungsfrage 

ermittelt werden, welche Themen für Jugendliche besonders interessant 

sind. Mit dieser Frage kann ein Einblick gewährt werden, ob die Videos 

für die psychosexuelle Entwicklung angebracht sind oder nicht. Derzeit 

gibt es erste Erkenntnisse über Angebote von sexualbezogenen Videos 

auf YouTube und wie die Qualität im Bereich der sexuellen Bildung ist 

(siehe u.a Döring). Diese Dissertation beschränkt sich jedoch aus-

schließlich auf die Erlebniswelt der Jugendlichen.  

Ziel dieser Arbeit ist es, Erkenntnisse über das Wahrnehmen, Erleben 

und Interpretieren von sexualbezogenen Inhalten auf der YouTube von 

Jugendlichen zu erhalten.  
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Diese können ebenfalls aus den Reaktionen der Jugendlichen auf die 

Inhalte der Videos abgeleitet werden. Es folgt der Aufbau der Arbeit so-

wie deren methodischen Vorgehensweise.  

Zu Beginn dieser Arbeit wird eine Grundlage geschaffen, bei der sich mit 

dem Begriff der Sexualität auseinandergesetzt wird. Hierfür werden fünf 

wichtige Bausteine der Sexualität vorgestellt: Die Sexualnormen, also die 

gesellschaftlichen „Spielregeln“, wie sich ein Individuum zu verhalten hat 

und welche Tabus existieren. Dabei wird auch auf die Entstehung von 

sexuellen Normen eingegangen, die mit dem zweiten Baustein - dem Se-

xualverhalten - zusammenhängen. Anschließend werden die Bausteine 

der sexuellen Orientierung und der Geschlechteridentität beschrieben, 

da es sich hierbei um komplexe Sachverhalte handelt, die in der Gesell-

schaft allgegenwertig sind. Der fünfte Baustein stellt das sexuelle Recht 

dar. Hierbei handelt es sich um Menschenrechte, die es zu wahren gilt 

und als juristische Basis verstanden werden. 

Das zweite Kapitel beschäftigt sich mit der sexuellen Sozialisation, die 

ein lebenslanger Prozess für Individuen ist. Dieses Kapitel bietet einen 

Einblick in die sexuelle Sozialisation von Jugendlichen und welche In-

stanzen eine besondere Rolle dabei spielen. Dieser Teil bringt eine 

Nachvollziehbarkeit hervor, wie Jugendliche Sexualität in ihrem sozialen 

Umfeld erleben und wie sexuelle Normen internalisieren. Dabei werden 

die wichtigsten Instanzen wie die Familie, Schule und Peer-Group erläu-

tert. Das Internet als Sozialisationsinstanz erhält ein eigenes Kapitel. In 

diesem dritten Kapitel wird auf die Nutzungsweisen von sexualbezoge-

nen Inhalten im Internet bei Jugendlichen eingegangen. Darüber hinaus 

werden sexualbezogene Inhalte erklärt und welche Rolle sie für Jugend-

liche einnehmen. Im Rahmen dieser Arbeit wird anschließend über die 

Plattform YouTube und dessen Jugendmedienschutz aufgeklärt. Danach 

wird das Thema der Medienwirkung aufgegriffen und deren Effekte sowie 

der einhergehende gesellschaftliche Diskurs über sexualbezogene In-

halte im Internet und deren Medienwirkung erläutert.  
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Nach diesem theoretischen Einblick folgt die Erläuterung des methodi-

schen Aufbaus der Forschungsarbeit. Die leitenden Forschungsfrage 

wird explanativ mit Mix-Methods beantwortet. Das bedeutet, dass zuerst 

eine quantitative und anschließend eine qualitative Datenerhebung er-

folgt. Danach werden die Ergebnisse zusammengeführt und theoriebil-

dende Perspektiven entwickelt.  

Hierfür werden neun YouTube Videos untersucht. Voraussetzung für die 

Untersuchung sind mindestens 100.000 Abonent:innen und sexualbezo-

gene Inhalte der Videos. Die YouTube Videos bestehen aus vier Kanal-

Typen: „Education“, „Entertainment“, „How to & Style“ und „People“. Die 

Kanaltypen, durch die Plattform Social blade bestimmt werden, zeichnen 

sich durch besondere Merkmale aus, die im Aufbau der Forschungsar-

beit näher erläutert werden. Jeder Typ hat mindestens zwei Videos die 

analysiert werden. Der Kanal-Typ „Entertainment“ hat drei Videos, da im 

Verlauf der Erhebung der ursprüngliche Kanal „Katja Krasavice“ zum Ka-

nal-Typ „Music“ gewechselt hat, aber aufgrund seiner Ergänzung im En-

tertainment Bereich beibehalten wurde. Die Videos sowie deren Kom-

mentare werden dann im Mixed-Methods Design entschlüsselt.  

Dabei wird eine quantitative Stimmungsanalyse mit der Programmier-

sprache Python und anschließend eine qualitative Analyse nach der 

Grounded Theory durchgeführt. Für die qualitative Erhebung wurden die 

15-Topkommentare des jeweiligen Videos ausgewählt und in einem Ka-

tegoriensystem zusammengefasst. Es wurde sich für diesen Methoden 

Mix entschieden, damit präzisere und vertiefende Ergebnisse erzielt wer-

den können. Die Daten werden einzeln erhoben und analysiert und 

schließlich als Ergebnisse zusammengeführt. Anschließend werden die 

theoriebildenden Perspektiven in Form von Thesen vorgestellt und in ei-

nem Fazit resümiert. Zum Schluss folgt ein Ausblick der Arbeit, welche 

neue Forschungsmöglichkeiten eröffnet.  
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1. Eine Übersicht – Der Begriff Sexualität 

Liebe, Lust, Zärtlichkeit… – viele Begriffe werden mit dem Thema Sexu-

alität verbunden. Im Leben eines Individuums spielt die Sexualität eine 

ausnehmend große Rolle. Dabei kann die sexuelle Entwicklung aus ak-

tiver oder aus passiver Perspektive wahrgenommen werden. Grundsätz-

lich gilt festzuhalten, dass Individuen von Geburt an sexuelle Wesen sind 

(vgl. Kluge, 2013: 71). Während Erwachsene den Begriff ‚Sexualität‘ mit 

Erotik und Sex assoziieren, betrachten Kinder Sexualität vielmehr als 

eine Körpererkundung. Anhand dessen zeigt sich, dass Sexualität ein 

weiter Begriff ist, der in den verschiedenen Lebensphasen jeweils einen 

neuen Schwerpunkt bzw. eine andere Bedeutung gewinnt. Demnach 

stellt die Sexualität als prozesshaft dar, insofern sie sich stetig entwickelt 

und verändert (vgl. Schmidt/Sielert, 2013: 12).  

Sexualität kann als Lebensenergie, Grundbedürfnis und Ausdrucksform 

betrachtet werden. Einem zusätzlichen Erklärungsansatz gemäß ist Se-

xualität als Kommunikationsform zwischen Individuen zu verstehen (vgl. 

Lautmann, 2002: 24). Aufgrund dieser Vielfalt ist es schwierig, eine all-

gemeine Definition für Sexualität zu finden, die allen Facetten gerecht 

wird. Gleichwohl existieren Grundbausteine, die das Fundament für den 

Begriff der Sexualität legen. Dazu zählen die Sexualnormen, das Sexu-

alverhalten, die sexuelle Orientierung und die Geschlechteridentität (vgl. 

Kluge, 2013: 72), wie in Abbildung 1 verdeutlicht. Demnach ist Sexualität 

ein Bestandteil der menschlichen Identität, der die sexuelle Orientierung 

sowie die Geschlechteridentität beeinflusst. Das Sexualverhalten wird 

durch Handlungen geäußert und ist von deren sexuellen Motivation ab-

hängig. Sexualnormen sind für die Regulierung des Sexualverhaltens 
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verantwortlich. Sexuelle Rechte sind Menschenrechte und für die eigene 

Akzeptanz und Sicherheit wertvoll (vgl. ebd.).  

In den folgenden Unterkapiteln werden die Bausteine näher erläutert, da-

mit ein tieferes Verständnis für den Begriff Sexualität entwickelt werden 

kann. 

   

Abbildung 1: Eigene Darstellung, Grundbausteine der Sexualität, vgl. Kluge, 2013: 72 

 

1.1 Sexualnormen: Die gesellschaftlichen Spielre-
geln  

Für ein gemeinsames Zusammenleben werden Regeln benötigt. Dies 

betrifft ebenfalls den Bereich der Sexualität. Eine Gesellschaft verfügt 

über Sexualnormen, die je nach Kultur verschieden sein können (vgl. 

Lautmann, 2013: 205). Jede Kultur besitzt eine soziale Ordnung, deren 

Kontinuität für die Bildung und Reproduktion von Normen verantwortlich 

ist. Der Begriff der sozialen Ordnung wird in der Schrift „Leviathan“ (1651) 

des Philosophen Thomas Hobbes erläutert. Nach Hobbes sind Indivi-

duen von Natur aus egoistisch und asozial, weshalb eine soziale Ord-

nung die Individuen gesellschaftsfähig machen sollte. Eine Ordnung wie-

derum gewährleiste durch Sanktionen oder wechselseitigen Verträgen. 

Jedes Individuum solle ein Stück seiner Macht auf eine zentrale Instanz 

(Bsp. Staat) übertragen, damit diese eine Sanktionsmacht bekommt (vgl. 

Sexualität

Sexualnormen

Sexualverhalten

Sexuelle 
Orientierung 

Geschlechts-
identität 

Sexuelle Rechte 
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Abels, 2007: 84f.). Anschließend könne die soziale Ordnung mit Hilfe von 

Normen das Verhalten von Individuen kontrollieren.  

Die Einhaltung dieser Normen wird durch die drohenden Sanktionen wie 

Verurteilungen, sozialer Ausschluss oder Gefängnisstrafen gewährleis-

tet. Diese Aussage kann durch die Habitus-Theorie des Soziologen 

Pierre Bourdieu gestützt werden. In dieser definiert Bourdieu den Begriff 

des ‚Habitus‘ als Erzeugnis von Erfahrungen und sozialen Strukturen. 

Die soziale Wirklichkeit werde somit von Gewohnheiten wie Verhaltens-

weisen, Körpersprache und Kleidung konstruiert (vgl. Bourdieu, 1987: 

277f.). Dabei würden Normen und Werte von Institutionen oder Personen 

erzeugt, die Macht und einen hohen Einfluss besitzen. 

Dies betrifft auch den Bereich der Sexualität. Wenn das Machtmonopol 

etwa vorgebe, dass Homosexualität eine Krankheit oder eine psychische 

Störung sei, so könne sich diesbezüglich eine Norm bilden. Personen, 

die also von der heterosexuellen Norm abweichen, könnten sozial aus-

geschlossen werden (vgl. Bourdieu, 1987: 307). In diesem Fall wäre die 

Person außerhalb der sozialen Ordnung und würde durch die abwei-

chende Norm als ‚abnormal‘ betrachtet. Individuen möchten keinen sozi-

alen Ausschluss erleiden, weshalb sich die homosexuelle Person hete-

rosexuelle Verhaltensweisen abschauen könnte, um akzeptiert zu wer-

den (vgl. Mead, 1968: 194ff.). Demnach beginnt die Sozialisation eines 

Kindes mit seiner Geburt, da bereits ab diesem Zeitpunkt die psychische 

Verinnerlichung von Sexualnormen in einem engeren sozialen Umfeld 

(Bsp. Familie) einsetzt. Danach werden durch kulturelle Subsysteme wie 

die Schule weitere Sexualnormen erlernt. Zusätzlich kommen im Laufe 

des Lebens neue Aneignungsprozesse hinzu, sodass am Ende der Prä-

gung eine gesellschaftsfähige Persönlichkeit steht (vgl. Hurrelmann, 

2006: 84).  

Innerhalb der Sexualnormen dominieren Verbote und Tabus. Hierfür gibt 

es zahlreiche Beispiele wie die Bestrafung bei einer Vergewaltigung oder 

sexuellen Übergriffen, aber auch die Verurteilung der weiblichen Promis-

kuität. Insbesondere Frauen werden schon als Jugendliche über 
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Sexualnormen sozialisiert. Es sind tadelnde Sprüche wie „Der Rock ist 

zu kurz“ oder „Wenn du mit vielen Männern Sex hast, will kein Mann eine 

ernsthafte Beziehung mit dir“, mit denen weiblichen Personen anerzogen 

wird, sich sexuell zurückzuhalten. Gegenüber Männern werden mehr 

Normen mit Bezug auf die Größe des Gliedes, sexuelle Verhaltenswei-

sen wie die Masturbation oder ebenfalls die Rollenerwartung geäußert. 

In Kapitel 1.4 wird näher auf diese Thematik eingegangen. Es ist jedoch 

festzuhalten, dass die Sprache eine wichtige Bedeutung bei der Vermitt-

lung der Sexualnormen einnimmt (vgl. Lautmann, 2013: 206). Andere 

Normenverstöße bilden zum Beispiel die Pornographie und die Prostitu-

tion, bei denen aus sozialer Perspektive ein Spannungsverhältnis zwi-

schen Selbstbestimmung und Menschenhandel besteht. Doch trotz der 

überwiegend gesellschaftlichen Ablehnung werden Pornos konsumiert 

und Prostitution praktiziert, was deutlich auf einen bestehenden Wider-

spruch zwischen Lust und Ordnung hinweist. Der Spagat zwischen dem 

eigenen Lustempfinden und der sozialen Ordnung stellt demnach eine 

Herausforderung für die Lebenswirklichkeit vieler Individuen dar (vgl. 

Lautmann, 2013: 212).  

1.1.1 Heteronormativität als Leitbild der sozialen Ord-
nung  

Die heterosexuelle Beziehung wird gesellschaftlich als die ideale Le-

bensform betrachtet, deren Legitimation traditionelle Strukturen und In-

stitutionen wie die Kirche stärken. Das Zusammenleben von Mann und 

Frau in einer ehelichen Beziehung wird zudem romantisiert. Infolgedes-

sen wird Heteronormativität oft als eine gottgewollte heterosexuelle Be-

ziehung verstanden, die das gesellschaftliche Ideal zu verkörpern scheint 

(vgl. Timmermanns, 2013: 258). 

Dieser Maßstab wird durch Medien wie Filme und Bücher verstärkt, auf 

deren Handlungsebene ein verliebtes Paar um seine Liebe kämpft. Die 

Partner heiraten, wohnen zusammen, bekommen Kinder und sind glück-

lich bis an das Ende ihres Lebens. Stereotypische Geschlechterrollen 

wurden dabei konstruiert, um die soziale Ordnung aufrechtzuerhalten 
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(vgl. Peuckert, 2008: 19). Für Individuen, die nicht diesem Lebensstil fol-

gen, kann es zu einer Legitimationsproblematik kommen. Zum Beispiel 

wird die Elternschaft von gleichgeschlechtlichen Paaren angezweifelt, da 

das Vorurteile besteht, dass das Kindeswohl gefährdet sein könne. Kriti-

sche Stimmen befürchten, dass die Kinder aufgrund der Andersartigkeit 

ihrer Familie diskriminiert werden oder aber traditionelle Strukturen be-

droht sind (vgl. Irle, 2014: 24). Aus diesem Grund streben gleichge-

schlechtliche Paare oft nach einer bürgerlichen Lebensweise. Es wird 

versucht, sich dem heteronormativen Leitbild von zwei Eltern mit Kindern 

anzupassen, damit das gleichgeschlechtliche Paar mit Kindern gleicher-

maßen etabliert wirkt. Der Wunsch nach Gleichstellung und gesellschaft-

licher Akzeptanz wird somit handlungsbildend (vgl. Irle, 2014: 41f.).  

Das Beispiel zeigt, dass traditionelle heterosexuelle Beziehungen ein Pri-

vileg der Selbstverständlichkeit genießen. Heterosexualität wird aufgrund 

der regulär vorhandenen Fortpflanzungsmöglichkeit als ‚natürlich‘, ‚nor-

mal‘ und anderes mehr betrachtet. „Für normal wird ein Ereignis gehal-

ten, wenn es nicht weiter auffällt, d.h. für die Situation und die daran Be-

teiligten als selbstverständlich durchgeht“ (Lautmann, 2013: 205). Dabei 

könnte diese Norm mit vielen naheliegenden Argumenten hinterfragt 

werden, da beispielsweise nicht jeder sexuelle Kontakt das Ziel einer 

Schwangerschaft hat. Außerdem wurde die Fortpflanzung mithilfe der 

Reproduktionsmedizin zunehmend technologisiert, was die beschrie-

bene Norm weiter aufweicht (vgl. Sigusch, 2013: 30f.).  

Neben der Ergänzung heterosexueller durch weiteren Beziehungsfor-

men (Bsp. Homosexualität, Polyamorie) ist es die Idealisierung der He-

teronormativität selbst, die als vermeintlich dauerhafte Assoziierung von 

Liebe und Sexualität, an der Heteronormativität rüttelt (vgl. Lautmann, 

2002: 209). Denn sexuelle Beziehungen können von einer romantischen 

getrennt werden. Folglich können Individuen eine sexuelle Beziehung zu-

einander aufbauen, ohne sich ineinander zu verlieben. Ebenso kann eine 

Person verliebt sein, ohne jemals sexuellen Kontakt zu ihrem Schwarm 

zu haben. Dennoch hat die soziale Ordnung mit ihrer konstruierten He-

teronormativität einen großen Einfluss auf die Erwartungen innerhalb von 
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Beziehungen sowie im gesamtgesellschaftlichen Alltag. Dass ein Bruch 

mit diesen gesellschaftlichen Normen sogar zu einem Risiko werden 

kann, wird im folgenden Abschnitt erläutert.  

1.1.2 Abweichende sexuelle Normen  

Das Anomale der sexuellen Normen umfasst das, was gesellschaftlich 

als ‚abnormal‘ oder ‚pervers‘ verstanden wird. Perversion, auch Paraphi-

lie genannt, beschreibt die Liebe oder die sexuelle Anziehung zu Objek-

ten oder sexuellen Spielarten. Dieses abweichende sexuelle Verhalten 

wird überwiegend negativ konnotiert, da es sich von religiösen, gesetzli-

chen und sittlichen Normen differenziert (vgl. Benvenuto, 2010: 7). Die 

negative Assoziation wird aus der bereits erläuterten sozialen Ordnung 

hergeleitet, die insbesondere in westlichen Kulturen das Sexuelle mit 

Verboten und Ablehnung reguliert (vgl. Lautmann, 2013: 207).  

Eine sexuelle Verhaltensweise oder Liebesform wird also entweder an-

erkannt oder verstoßen. Was nun pervers oder abnormal ist, hängt von 

der gesellschaftlichen Bewertung ab. Der Psychologe Sigmund Freud 

beispielsweise war der Auffassung, dass sexuelle Praktiken wie Oralver-

kehr ‚pervers‘ seien. Einige Jahrzehnte später wurde diese Praktik je-

doch als normal erlebt (vgl. Sigusch, 2005: 27). Dieses Beispiel zeigt, 

dass der gesellschaftliche Wandel einen neuen Blick auf sexuelle Stan-

dards bieten kann.  

Insbesondere die Bewertung der Homosexualität hat sich verändert. Bis 

1994 wurde Homosexualität zwischen Männern in Deutschland als sit-

tenwidrig sowie als psychische Störung angesehen. Der Paragraf §175 

des deutschen Strafgesetzbuches stellte sexuelle Handlungen zwischen 

Männern unter Strafe (vgl. Pepping, 2019: 1). Dass Homosexualität nicht 

mehr als Krankheit betrachtet wird, ist trotz der hintergründigen Erfolgs-

geschichte nach wie vor gegenwärtig. Mitte des 19. Jahrhunderts wurden 

alle Abweichungen von der Heterosexualität als eine psychopathologi-

sche Störung betrachtet (vgl. Koppetsch/Lewandowski, 2015: 10f.). Infol-

gedessen musste die Homosexualität heimlich gelebt werden. Die weib-

liche Homosexualität wurde nicht unter Strafe gestellt, womöglich, da sie 
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gesellschaftlich nicht präsent wahrgenommen wurde. In einer internatio-

nalen Studie von 2018 wurde festgestellt, dass immer noch Personen 

aufgrund ihrer sexuellen Orientierung diskriminiert, hart bestraft oder ge-

tötet werden. Weltweit gibt es 72 Länder, die homosexuellenfeindliche 

Gesetze haben, die mitunter sogar die Todesstrafe vorschreiben. Jene 

Todestrafen werden auf den Kontinenten Afrika und Asien durchgeführt 

und sind in Europa nicht vorzufinden (vgl. Hofmann, 2018: 1). Trotzdem 

ist Deutschland kein Land ohne Diskriminierung pluraler Lebensformen. 

Beispielsweise wird die Konversionstherapie in Deutschland und ande-

ren Ländern legal angeboten. Jedoch handelt es sich bei dieser um eine 

‚Therapie‘, mit der homosexuelle Neigungen ausgetrieben werden sollen. 

Homosexualität wird in diesem Rahmen demnach als eine Krankheit be-

trachtet, die geheilt, also verändert werden könnte. Die Behandlung ist 

nicht nur diskriminierend gegenüber nicht heteronormativen sexuellen 

Orientierungen, sondern auch gefährlich für die behandelte Person. Den 

Betroffenen wird vermittelt, nicht in Ordnung zu sein, sodass psychische 

Probleme entstehen können, die sich mitunter bis zu suizidalen Gedan-

ken weiterentwickeln (vgl. Schäfer, 2019: 1f.).  

Zusammenfassend kann gesagt werden, das sexuelle Normen unsere 

sexuelle Lebensweise maßgeblich beeinflussen. Sie entscheiden dar-

über, welche Liebesformen oder Sexualpraktiken akzeptiert oder abge-

lehnt werden. Eine Ablehnung kann so weit reichen, dass sie staatlich 

sanktioniert wird (Bsp. Todesstrafe). Nichtdestotrotz erleben sie immer 

wieder gesellschaftliche Umwertungen, weshalb eine Idealisierung von 

Normen sich als unzureichend erweist.  

1.2 Sexualverhalten: Vom Trieb zum sozialen Tat-
bestand 

Vor den „Drei Abhandlungen zur Sexualtheorie“ von Sigmund Freud gal-

ten Sexualität, Lust und Begehren als naturgegebene Triebe. Der Sexu-

altrieb erhielt durch seine naturalistische und biologische Betrachtung 

eine animalische Zuordnung. In überspitzter Darstellung könnte der da-

malige Blick auf das Individuum als sexuell triebgesteuertes Wesen 
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versinnbildlicht werden. Freud änderte diese Auffassung, indem er den 

Trieb vom Sexualobjekt trennte (vgl. Quindeau, 2014: 14). Freud be-

trachtete den Trieb also nicht als abhängigen Handlungsdrang, sondern 

lediglich als Motivation zum zwischenmenschlichen Handeln. Das heißt, 

dass ein Individuum durchaus sexuell motiviert werden kann, aber durch 

soziale Faktoren gewertet und bestimmt wird. Das Individuum wird pri-

mär durch Normen und Wertungen der Gesellschaft beeinflusst und re-

guliert. An diesem Punkt unterscheidet sich das menschliche Lustemp-

finden von dem ‚tierisch naturgegebenen‘ Trieb (vgl. Quindeau, 2014: 

11).  

Von Geburt an besitzt ein Kind Lustgefühle; es stellt demnach ein sexu-

elles Wesen dar. Bei seiner Sexualität handelt es sich jedoch nicht um 

die eines Erwachsenen (Bsp. Erotik), sondern vielmehr um körperliche 

Grundlagen. Diese können zum Beispiel Berührungen oder das Saugen 

an der Brust umfassen. Die Anlagen für sexuelles und erotisches Lust-

empfinden werden durch menschliche Interaktionen weitergebildet und 

ausgeprägt. Hier spielt die Sozialisation eine entscheidende Rolle, da 

sich diese ohne kein sexuelles oder geschlechtliches Individuum entwi-

ckeln kann (vgl. Sigusch, 2013: 184).  

Eine biologische Beschränkung von Sexualität auf Genitalität und Fort-

pflanzungstrieb wäre ungenügend. Bei diesen Überlegungen gilt es kei-

neswegs die biologischen Grundlagen zu negieren, wie das Lustempfin-

den bei der Stimulation der Geschlechtsorgane, sondern Sexualverhal-

ten als eine Mischung aus biologischen Veranlagungen und sexueller 

Sozialisation zu verstehen (vgl. Schmidt/Sielert, 2013: 13). Des Weiteren 

wird diese Annahme vom Strukturmodell der Freudianischen Psychoana-

lyse gestützt. Demnach ist das Sexualverhalten nicht triebgesteuert, son-

dern von erlernten Normen und dem Bewusstsein reguliert. In seiner 

Theorie erläutert er, dass sich Identität aus drei Komponenten bildet: dem 

‚Es‘ (angeborene Triebe), dem ‚Über-Ich‘ (das Gewissen, verinnerlichte 

soziale Normen, Verwaltung der Innenwelt) (vgl. Freud, 2013: 36) und 

dem ‚Ich‘ (bewusste Ebene/Vernunft), das versucht das ‚Über-Ich‘ und 

das ‚Es‘ zu regulieren (vgl. Freud, 2013: 23). 
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Es folgt ein Beispiel zur Verdeutlichung dieses theoretischen Ansatzes. 

Jamie geht in einem Park spazieren und entdeckt eine sexuell attraktive 

Person, deren Name Robin ist. Robin sitzt auf einer Parkbank. Wenn In-

dividuen nur von sexuellen Trieben (dem ‚Es‘) geleitet werden würden, 

so müsste Jamie Robin ungefragt zu einer sexuellen Handlung auffor-

dern. Jedoch weiß Jamie, dass diese Handlung nicht durchgeführt wer-

den kann, ohne mit Konsequenzen zu rechnen. In diesem Moment 

kommt also das ‚Über-Ich‘ zum Vorschein. Die sozialen Konsequenzen 

sind gesellschaftlich konstruiert und können sich in verschiedener Form 

darstellen, zum Beispiel durch das direkte Ablehnen von Robin oder eine 

staatliche Sanktion. Stattdessen setzt sich das ‚Ich‘ durch und Jamie ent-

scheidet sich für einen gesellschaftlichen akzeptierten Weg, indem er/sie 

sich zu Robin auf die Bank setzt und eine Unterhaltung beginnt, mit dem 

Ziel, Robin näher kennenzulernen.  

Zur Verinnerlichung dieser oder ähnlicher Schritte muss der Umgang mit 

der eigenen und fremder Sexualität erlernt werden. Daher erfolgt nun 

eine Annäherung an den Begriff der sozialen Interaktion, der basal für 

die Betrachtung sexueller Kommunikation ist. Soziale Interaktionen ent-

stehen nach Erving Goffman, wenn mindestens zwei Individuen aufei-

nandertreffen und gegenseitig auf Mimik, Gestik und Handlungen reagie-

ren (vgl. Goffman, 2001: 55). Georg H. Mead unterstützt diese Definition, 

da für ihn Kommunikationsprozesse, Gesten, Reaktionen und die Nach-

ahmung anderer signifikant für die Identitätsbildung und einen gemein-

samen gesellschaftlichen Umgang sind (vgl. Mead, 1968: 107f.). Durch 

die Interaktion mit anderen Individuen werden Verhaltensweisen erlernt. 

Insbesondere die Empathie und das hineinversetzten in das andere Ge-

genüber sollen einen konfliktfreien Umgang gewährleisten. Mead be-

schreibt diesen Ansatz als symbolischen Interaktionismus (vgl. Mead, 

1968: 194ff.).  

Sexualität wird häufig mit einem ‚natürlichen Trieb‘ in Verbindung ge-

bracht, da sie in Verbindung mit einen Fortpflanzungswunsch stehen 

kann. Eine sexuelle Interaktion muss jedoch nicht zwingend mit Ge-

schlechtsverkehr enden. In wieder anderer Auffassung kann der sexuelle 
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Akt gesellschaftlich als etwas Exklusives betrachtet werden, der nur mo-

nogam mit einer Person gelebt wird. Hierin deutet sich an, dass sexuelle 

Handlungen auf vielfältige Weise, so bereits durch Blickkontakt, Gesprä-

che, Küsse oder Berührungen, zum Ausdruck gebracht werden können, 

für die, selbst wenn das Ziel der Geschlechtsverkehr sein sollte, vorher 

eine Kontaktaufnahme erfolgt sein muss. In diesem Sinne handelt es sich 

bei Sexualität nicht um einen reinen körperlichen Akt, sondern auch um 

eine Kommunikationsform (vgl. Koppetsch/Lewandowski, 2015: 14). Zu 

bedenken ist allerdings, dass es auch sexuelle Verhaltensweisen gibt 

(Bsp. Solo-Sex, Masturbation, virtueller Sex), die nicht zwingend ein 

menschliches Gegenüber benötigen. 

Wie zu Beginn dieses Kapitels erwähnt, stellt die sexuelle Motivation den 

Antrieb für das Sexualverhalten dar. Sexuelle Motivation wird in interne 

und externe Stimulation unterteilt, die jedoch miteinander in Verbindung 

stehen, wobei sie unterschiedliche Gewichtungen erfahren (vgl. Kluge, 

2013: 72). 

 

Abbildung 2: Eigene Darstellung, Sexualverhalten und deren sexuelle Motivation vgl. Kluge, 2013: 72f. 

Lust und Begehren bewegen das Individuum zu einer Handlung, bei der 

es jedoch von gesellschaftlichen Normen und Werten beeinflusst wird. 

Folglich wird die Handlung reguliert und der sexuellen Motivation nicht 

ausschließlich nachgegangen (vgl. Quindeau, 2014: 11). Abschließend 

gilt es zu erwähnen, dass die sexuelle Motivation sowie das 
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•Politik
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zweckorientierte Handeln immer einer Intention oder einem Ziel folgen. 

Dies können Zwecke wie Lustgewinn, Befriedigung, Fortpflanzung oder 

auch Identitätsfindung sein. Des Weiteren erfüllt die sexuelle Motivation 

einen Selbstzweck, den eigenen Wert des Sexuellen (vgl. Kluge, 2013: 

73).  

Zum Schluss dieses Kapitels kann gesagt werden, dass Sexualverhalten 

kein alleinig triebgesteuertes Verhalten darstellt. Das Sexualverhalten 

wird zwar von der sexuellen Motivation und deren Zweck angetrieben, 

aber reguliert wird dieses Verhalten durch das Erlernen von sozialen Nor-

men und Werten, die sich aus der Interaktion mit anderen Individuen er-

geben. 

1.3 Sexuelle Orientierung: Vielfältig lieben  

Jedes menschliche Wesen besitzt eine individuelle Ausrichtung, wenn es 

sich um die Form des Begehrens handelt. Dabei sollte zwischen sexuel-

ler Präferenz (Vorliebe eines Objektes, Körperteils und sexueller Praktik) 

und einer sexuellen Orientierung unterschieden werden. Die populärste 

sexuelle Orientierung stellt die Heterosexualität dar, die sexuelle 

und/oder romantische Ausrichtung zwischen Mann und Frau. Dies macht 

nochmals die Macht der Heteronormativität deutlich, da die heterosexu-

elle Beziehung als eigentlich natürliche Lebensform wahrgenommen 

wird. Sexuelle Orientierungen, die von diesem Modell abweichen, kön-

nen seitens derjenigen, die die gesellschaftliche Norm vertreten, Unsi-

cherheiten auslösen, die bis zu Diskriminierungen reichen (vgl. Timmer-

manns, 2013: 258). Um dem entgegenzuwirken, widmet sich dieses Un-

terkapitel dem Thema sexuelle Orientierungen, das in tabellarischer 

Form sichtbar gemacht wird. Dabei gilt es zu betonen, dass sich die vor-

gestellten sexuellen Orientierungen innerhalb eines Spektrums bewe-

gen. Jenseits der für Kategorisierungen notwendigen Abstraktion impli-

ziert dies auch, dass sich die sexuelle Orientierung im Laufe eines Le-

bens ändern können und sie mitunter auf verschiedene Weisen, etwa 

emotional, romantisch und/oder sexuell, ausgelebt werden. 
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Sexuelle Orientierung 

Begriff Erklärung 

Asexualität Person hat eine emotional-romantische Ausrich-

tung 

• Emotionale und/oder romantische Ausrich-

tung überwiegt 

• Person empfindet kein sexuelles Begehren, 

kann jedoch sexuell aktiv sein 

Bisexualität Begehren für Personen, die ein weibliches oder 

männliches Geschlecht haben 

• Person fühlt sich von Frauen und Männern 

emotional, romantisch und/oder sexuell an-

gezogen  

Heterosexualität Begehren für Personen des anderen Ge-

schlechts 

• Person fühlt sich von Frauen oder Männern 

emotional, romantisch und/oder sexuell an-

gezogen 

Homosexualität Begehrung für Personen des gleichen Ge-

schlechts 

• Person fühlt sich vom gleichen Geschlecht 

emotional, romantisch und/oder sexuell ange-

zogen 

• Unterscheidung zwischen „schwul“ (Begeh-

ren des männlichen Geschlechts) und „les-

bisch“ (Begehren des weiblichen Ge-

schlechts) 

Pansexualität  Begehrung für Personen, unabhängig von deren 

Geschlecht und Geschlechtsidentität 

• Person fühlt sich unabhängig von Geschlecht 

und Geschlechteridentität emotional, roman-

tisch und/oder sexuell hingezogen 

Abbildung 3: Eigene Darstellung, Sexuelle Orientierungen (vgl. Liebesleben 2021, o. S.) 

Wie die Tabelle verdeutlicht, kann ein Individuum vielfältig lieben und be-

gehren. Bei der Tabelle handelt es sich um die essenziellen Orientierun-

gen. Darunter fallen mehrere Subsysteme, die aufgrund ihrer Vielfalt 

nicht in diesem Rahmen behandelt werden können. Es stellt sich die 

Frage, wie viele Personen sich als lesbisch, schwul, bisexuell, pan- oder 

asexuell identifizieren. Hierfür wurde 2016 eine europäische repräsenta-

tive Umfrage von Dalia Research erhoben, die ergab, dass sich insge-

samt 5,9% der Bevölkerung in Europa sich im Bereich LGBT (Lesbian, 
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Gay, Bisexual, Transgender) verortet. In Deutschland waren es 7,4% 

(vgl. Deveaux, 2016: o. S.).  

 

Abbildung 4: Dalia Research Counting the LGBT Population, 2016: o. S. 

Die Dunkelziffer liegt höher, da nicht alle Fragen beantwortet wurden und 

sich Identifizierungen als schwierig gestalten können, da nicht jede Per-

son kategorisiert werden möchte oder kann. Dieses Problem zeigt sich 

beispielsweise bei der Kategorie der Asexualität deutlich, denn eine ase-

xuelle Person hat kein oder ein nur geringes sexuelles Verlangen. Trotz-

dem können sich asexuelle Personen verlieben und Beziehungen ohne 

oder mit wenig Sex führen. Würde diese Person etwa eine gleichge-

schlechtliche Partnerschaft führen, könnte man implizieren, dass diese 

homosexuell sei, ebenso wie man bei einer nicht gleichgeschlechtlichen 

Beziehung von Heterosexualität ausgehen würde. Die Person wäre auf-

grund dessen gezwungen sich zuzuordnen, obwohl das Geschlecht bei 

ihrer sexuellen Orientierung nicht ausschlaggebend ist. Beispielsweise 

wurden berühmte Personen wie der Philosoph Immanuel Kant oder der 

Philologe Friedrich Nietzsche kein sexuelles Verlangen nachgesagt. Da-

mit ist die Asexualität kein Phänomen der Moderne (vgl. Sigusch, 2013: 

485). Diese Bandbreite existiert bei anderen sexuellen Orientierungen 

ebenfalls. Die Erkenntnis wurde von dem Sexualforscher Alfred C. 

Kinsey gestützt, der feststellte, dass sich Hetero- und Homosexualität in-

nerhalb einer Spanne befinden (vgl. Kinsey et al. 2003:895). Kinsey 
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erstellte eine Skala für Homo- und Heterosexualität, in der er eine Person 

anhand von spezifischen Verhaltensweisen einem Spektrum zuordnen 

konnte. Seine Skala reichte vom Wert 0 (exklusiv heterosexuell) bis 6 

(exklusiv homosexuell). Der Wert 3 steht für die Bisexualität und 1,2,4 

und 5 stellen Zwischenräume dar; entsprechende Personen können ent-

weder im bi-heterosexuellen oder im bi-homosexuellen Bereich liegen 

(vgl. Hope, 2009: 51). In anderen Worten muss keine Person 100%ig 

hetero- oder homosexuell sein. Es gibt Individuen, die beispielsweise in 

ihrer Jugendzeit homosexuelle Erfahrungen machen, obwohl sie sich als 

heterosexuell beschreiben würden. Dasselbe gilt für homosexuelle Per-

sonen, die heterosexuelle Erfahrungen gesammelt haben. Der binäre 

Gedanke des „Entweder oder“ wird somit aufgeweicht und nimmt an 

Komplexität zu (vgl. Kinsey et al. 2003: 897). Um die Theorie von Kinsey 

zu verdeutlichen, wird die Skala im Folgenden dargestellt.  

 

Abbildung 5: Eigene Darstellung, in Anlehnung an die Skala von Alfred C. Kinsey, vgl. Hope, 2009: 51 

Es kann also davon ausgegangen werden, dass die sexuelle Orientie-

rung eines Individuums kein starres Konstrukt ist, sondern sich in einem 

Spektrum bewegt. Eine Person kann lebenslang heterosexuell sein, sich 

aber auch, infolge von Erfahrungen und Erlebnissen, mehr in der bi-he-

terosexuellen oder homosexuellen Spektrum bewegen. Die Zuordnung 

einer sexuellen Orientierung ist dementsprechend individuell und kann 

nicht erzwungen oder durch Überzeugung verändert werden. In der 
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Studie von Daila Resarch wurde festgestellt, dass insbesondere in Eu-

ropa lebende Jugendliche und junge Erwachsene sich immer weniger als 

heterosexuell zuordnen (vgl. Deveaux, 2016: o. S.). Die untersuchte Ge-

neration ist im englischsprachigen Raum unter dem Begriff der Millenni-

als bekannt. In Deutschland wird hierfür häufiger der Terminus Genera-

tion Y verwendet, der zwischen 1985 und 2000 geborene Individuen zu-

geordnet werden. Der genaue Zeitraum unterscheidet sich international 

allerdings, da Forscher:innen unterschiedliche Generationsmerkmale 

setzen. Fest steht, dass es sich um Personen handelt, die zur Jahrtau-

sendwende geboren und aufgewachsen sind (vgl. Albrecht/Hurrelmann, 

2014: 17; vgl. The New Strategist Editors, 2015: 24). Das bedeutet je-

doch nicht, dass die junge Generation eine Homosexualisierung erlebt, 

vielmehr experimentieren Individuen mit der eigenen Sexualität und sind 

offener, diese in der Öffentlichkeit mittzuteilen. Des Weiteren möchte 

bzw. kann die Generation Y sich nicht zuordnen, wie eingangs bereits 

erläutert (vgl. Deveaux, 2016: o. S.).  

 

Abbildung 6: EU Millennials are less heterosexual, Dalia Research, 2016: o. S. 

Die Tatsache, dass es nicht nur die Heterosexualität gibt, wirft diverse 

Fragen mit auf, die sich in gesellschaftlichen Debatten niederschlagen. 

Unter anderem wird diskutiert, woher die weiteren sexuellen Orientierun-

gen kommen, also das Begehren jenseits der bisherigen gesellschaftli-

chen Norm. Es gibt hierzu verschiedene Thesen. Für die allgemeine 

Nachvollziehbarkeit werden im Folgenden drei Ansätze vorgestellt. 
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Der ersten These liegt die Annahme zugrunde, dass die sexuelle Orien-

tierung eins Individuums von Geburt an festgelegt ist. Diese These wird 

gestützt von dem Genetiker Dean Hamer, der davon ausgeht, dass es 

ein „Homo-Gen“ existiert. „[E]ine umfangreiche Region des X-Chromo-

soms, genannt Xq28, könnte der genetischen Determinierung der männ-

lichen Homosexualität irgendwie zusammenhängen“ (Sigusch, 2005: 

150). Der Wissenschaftler Brian Mustanski vermutet, dass bestimmte 

Erbgutbereiche für Homosexualität verantwortlich sein könnten (vgl. 

Klein, 2017: 2). Die These, dass Homosexualität angeboren sei, konnte 

jedoch noch nicht bestätigt werden. Zusätzlich wird die Forschung nach 

einem „Homo-Gen“ als kritisch betrachtet. Der Sexualwissenschaftler 

Volkmar Sigusch sieht in dieser eine Bedrohung für homosexuelle Per-

sonen. Durch die Lokalisierung des „Homo-Genes“ könnte versucht wer-

den, dieses auszufiltern (vgl. Sigusch, 2005: 150). Es bestehe die Ge-

fahr, Homosexualität wieder als Krankheit zu etablieren (vgl. Sigusch, 

2005: 155f.). 

Ein Ansatz von Sigmund Freud wiederum geht davon aus, dass die se-

xuelle Orientierung durch Sozialisationsprozesse angeeignet wird. Freud 

stellte anhand psychologischer Aspekte fest, dass Sexualität nicht ange-

boren, sondern in einem komplexen Entwicklungsprozess angeeignet 

wird. Nach Freud ist jedes Individuum von Geburt an bisexuell. Erst mit 

der kindlichen Entwicklung bilde sich eine sexuelle Orientierung. Daraus 

kann geschlossen werden, dass Sexualität in ihren pluralen Erschei-

nungsformen kein angeborenes, sondern ein kulturelles Erzeugnis ist 

(vgl. Koppetsch/Lewandowski, 2015: 10f.). Infolgedessen ergibt sich, 

dass ein sexueller Antrieb zwar vorhanden ist, jedoch durch das Sexual-

objekt ausgelöst (vgl. Koppetsch/Lewandowski, 2015: 13).  

Die Queer-Theorie bietet einen weiteren Ansatz. Eine der wohl populärs-

ten darunter stammt von der Philosophin Judith Butler. In ihrem Werk 

„Gender Trouble“ legt sie den Unterschied zwischen dem biologischen 

Geschlecht (sex) und der Geschlechteridentität (gender) dar. Demnach 

sind sex und gender unabhängig voneinander. Die Geschlechteridentität 

(gender) sei sozial konstruiert und vielfältig (vgl. Butler, 2012: 22). Dies 
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bedeutet in anderen Worten, dass eine Person, nur weil sie biologisch 

weiblich ist, kein sexuelles Interesse an einem Mann oder sich selbst als 

eine Frau fühlen muss. Ferner besagt die Theorie, dass die sexuelle Ori-

entierung allein vom sozialen Umfeld und der Kultur erzeugt werde. Die-

ser Ansatz hinterfragt Heteronormativität somit grundsätzlich, denn But-

ler löst die traditionellen Geschlechtereinteilung vom biologischen Ge-

schlecht ab (vgl. Klein, 2017: 4).  

Schlussendlich kann davon ausgegangen werden, dass wahrscheinlich 

alle vorgestellten Komponenten (kulturelle, soziale, biologische) einen 

Einfluss auf die sexuelle Orientierung ausüben könnten. 

1.3.1 Diskriminierung von LSBTI-Personen  

Diskriminierung betrifft vermehrt lesbische, schwule, bisexuelle und 

transgeschlechtliche Personen (LSBTI), da diese aufgrund ihrer Abwei-

chungen von der Heteronormativität vermehrt von Abwertungen betrof-

fen und nicht international gleichgestellt sind (vgl. UNESCO, 2016: 22). 

Insofern es eines der Ziele der vorliegenden Arbeit ist, die Sexualerzie-

hung an Schulen mittelbar zu verbessern, wird im Folgenden der Schwer-

punkt auf die sexuelle Diskriminierung von LSBTI-Schüler:innen gelegt. 

Diese soll verdeutlicht werden, um die derzeitige Lebenssituation LSBTI-

Jugendlicher in Deutschland skizzieren zu können.  

Zum Einstieg wird die allgemeine Situation von homosexuellen und bise-

xuellen Personen in Deutschland vorgestellt. 2017 ergab eine Umfrage 

der Antidiskriminierungsstelle des Bundes, dass 80,6% der befragten 

Homo- und Bisexuellen sich von Diskriminierung betroffen fühlen. Dar-

über hinaus wurde mögliche Gründe für die Diskriminierung untersucht, 

wobei sich ergab, dass 43,8% der befragten Teilnehmenden eine abwer-

tende Haltung zu homo- und bisexuellen Personen erfahren haben (vgl. 

Küpper et al., 2017: 11). Des Weiteren wurde der öffentliche Umgang mit 

Homosexualität mit negativen Gefühlen verbunden und es zeigten sich 

Berührungsängste mit homosexuellen Personen. Es gab positive Be-

funde, beispielsweise sprachen sich zu diesem Zeitpunkt 82,6% für die 

Öffnung der Ehe und für einen Schutz vor Diskriminierung aus. Die 
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Ergebnisse zeigen eine Spaltung auf. Zum einen werden LSBTI-Perso-

nen wahrgenommen und Anti-Diskriminierungsmaßnahmen befürwortet, 

zum anderen herrschen Berührungsängste und Vorurteile, die eine Dis-

kriminierung wieder erzeugen (vgl. ebd.) 

In deutschen Schulen werden homo- und bisexuelle sowie transge-

schlechtliche und intersexuelle Schüler:innen ebenfalls diskriminiert. 

Laut der Anti-Diskriminierungsstelle des Bundes trauen sich nur 50% der 

Schüler:innen, offen mit ihrer sexuellen Orientierung umzugehen; die an-

deren fürchten sich vor möglichem Mobbing (vgl. Küpper et al. 2017: 

145). Die Sorge ist nicht unberechtigt, wie sich in der internationalen Un-

tersuchung der United Nations Educational, Scientific and Cultural Orga-

nization (UNESCO) zeigte: 74% Schüler:innen im Alter von 13-15 Jahren 

aus 106 Ländern gaben an, schon einmal Mobbingerfahrungen gemacht 

zu haben (vgl. UNESCO, 2016: 18). Die Studie beschreibt zudem, dass 

LSBTI-Schüler:innen (lesbisch, schwul, bisexuell, transsexuell) gegen-

über heterosexuellen Schüler:innen mit einer höheren Wahrscheinlich-

keit Diskriminierung erfahren, (vgl. UNESCO, 2016: 23).  

Nach dieser Studie werden LSBTI-Schüler:innen diskriminiert, da sie von 

der gesellschaftlichen (binären) Norm abweichen. Sie entsprechen nicht 

den stereotypischen Geschlechterrollen und werden aufgrund der Durch-

brechung der sozialen Ordnung ausgegrenzt oder sanktioniert. Die Dis-

kriminierung kann dabei facettenreich auftreten, beispielsweise in Form 

von körperlicher, sexueller oder psychischer Gewalt (verbale Beleidigun-

gen etc. sowie Cybermobbing (vgl. UNESCO, 2016: 25f.). Der Begriff se-

xuelle Gewalt beschreibt „jede Verletzung der körperlichen oder seeli-

schen Integrität einer Person, welche mit der Geschlechtlichkeit des Op-

fers und Täters zusammenhängt“. (Hagemann-White, 1992: 23) Inner-

halb dieser Kategorien kann nochmals zwischen subtiler und expliziter 

Diskriminierung differenziert werden. Die subtile Diskriminierung von ho-

mosexuellen oder transgeschlechtlichen Personen entspreche etwa der 

fehlenden Existenz oder Erwähnung in Lehrmaterialien oder im Unter-

richt, während unter expliziter Diskriminierung Beleidigungen, körperliche 

Gewalt oder Stigmatisierung verstanden werden (vgl. UNESCO, 2016: 
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25f.). Ein weiteres signifikantes Problem stellt die Reichweite der Diskri-

minierung von LSBTI-Schüler:innen dar. Insbesondere Social-Media-

Plattformen und das soziale Umfeld bieten Raum für psychische und kör-

perliche Gewalt (vgl. UNESCO, 2016: 24). Diese Schüler:innen sind so-

mit konstantem Stress ausgesetzt. Die ständige Auseinandersetzung mit 

der inneren und äußeren Welt führt schließlich zu einem Identitätskon-

flikt, der verheerende Folgen wie Suizid oder Depressionen haben 

könnte (vgl. Bigalke, 2016: o. S.; vgl. Goffman, 2014: 55f.; vgl. Freud, 

2013: 36f.). 

Zusammenfassend kann gesagt werden, dass die körperliche und insbe-

sondere die psychische Gewalt gegen LSBTI-Schüler:innen ein weltwei-

tes Problem darstellt, das ebenso Deutschland betrifft. Um diesem ent-

gegenzuwirken, haben mehrere Bundesländer in den vergangenen Jah-

ren die Lehrpläne reformiert. Mit den neuen Bildungsplänen soll das Ziel 

verfolgt werden, Akzeptanz oder zumindest Toleranz für das Thema se-

xuelle Vielfalt auszuweiten (vgl. Küpper et al., 2017: 16f.).  

1.4 Geschlechteridentität: weiblich, männlich und 
divers 

Die Sexualität ist ein Teil der Identität. Wenn von Identität gesprochen 

wird, geht es um die Eigenheiten und die Einzigartigkeit eines Individu-

ums (vgl. Danz, 2015:31). Um dies zu verdeutlichen, wird im Folgenden 

die Theorie von Georg Herbert Mead herangezogen, die aus der Be-

schäftigung des Soziologen und Psychologen mit der Entwicklung von 

Identität hervorging. Wie Freud unterteilt Mead das Verhältnis der Identi-

tät zur Außenwelt in verschiedene Komponenten. Zum einen spricht er 

von „I“ („Ich“), das den impulsiven und spontanen Aspekt repräsentiert, 

und zum anderen das „Me“ („Mich“), das für die Haltung gegenüber der 

Gesellschaft steht. Beide Komponenten bilden das „Selbst“, womit Mead 

die eigentliche Identität der Person benennt (vgl. Mead, 1968: 221). Er 

stellte fest, dass eine Interaktion zwischen Individuen bestehen muss, 

damit ein Individuum ein Selbstbild entwickeln kann. Kommunikations-

prozesse, Gesten, Reaktionen und die Nachahmung anderer seien 
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demnach signifikant (vgl. Mead, 1968: 107f.). Folglich kann festgestellt 

werden, dass die Identität eines Individuums ein gesellschaftliches Phä-

nomen sowie einen anhaltenden Prozess darstellt, da Individuen ständig 

mit ihrer Außenwelt in Kontakt treten (vgl. Mead, 1968: 197).  

Wird diese Erkenntnis auf die Geschlechteridentität übertragen, so kann 

festgestellt werden, dass diese Komponente der Identität in erster Linie 

unabhängig vom biologischen Geschlecht ist, da sie sich durch die Inter-

aktion mit der Umwelt entwickelt wird. Dennoch können Hormone sowie 

biologische Merkmale Einfluss auf die Wahrnehmung der Geschlechteri-

dentität nehmen.  

Im gesellschaftlichen Kontext wird das weibliche Geschlecht mit dem Be-

griff „Frau“ verbunden, dem ferner Charaktereigenschaften zugeordnet 

werden, die nicht mit primären und sekundären Geschlechtsmerkmalen 

übereinstimmen müssen. Dennoch wird ein Individuum, dessen Äußeres 

Brüste oder eine Vulva aufweist, mit einer sozial als weiblich definierten 

Rolle assoziiert. Wenn das Individuum weibliche Geschlechtsmerkmale 

hat, heißt dies jedoch nicht, dass die entsprechende Person sich mit der 

Geschlechteridentität einer „Frau“ identifizieren muss. Nichtsdestotrotz 

wird die betroffene Person konstant mit diesen Assoziationen konfron-

tiert, was zu einer Störung des Selbstbildes führen kann, sofern jene As-

soziationen in Teilen oder ganz abgelehnt werden. Dabei kann die Ge-

schlechteridentität und die damit verbundene Geschlechterrolle auf viel-

fältige Weise performt und gelebt werden (vgl. Bourdieu, 2017: 22f.).  

Dem biologischen Geschlecht werden also Charaktereigenschaften zu-

geordnet, die an sich unabhängig von dem Geschlecht sind. Mit dem an-

geborenen Geschlecht wird dem Individuum gleichzeitig eine soziale 

Rolle auferlegt. Die Aussage der Feministin Simone de Beauvoir unter-

malt diesen Umstand mit dem berühmten Satz: „Man kommt nicht als 

Frau zur Welt, man wird es“ (de Beauvoir, 1992: 334). Wie bereits er-

wähnt, sollte also zwischen dem biologischen Geschlecht (sex) und der 

Geschlechteridentität (gender) unterschieden werden (vgl. Butler, 2012: 

22). Butler vertritt demnach einen konstruktivistischen Ansatz, da sie das 
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biologische Geschlecht anzweifelt, es als soziale Konstruktion und eben-

falls als das Ergebnis einer Reproduktion sozialer Verhältnisse betrach-

tet. „Ja, möglicherweise ist das Geschlecht (sex) immer schon Ge-

schlechtsidentität (gender) gewesen, so daß sich herausstellt, daß die 

Unterscheidung zwischen Geschlecht und Geschlechtsidentität letztlich 

gar keine Unterscheidung ist“ (Butler, 2012: 24). In diesem Sinne nimmt 

Butler an, dass Geschlechtsmerkmale das Produkt gesellschaftlicher 

Normen sind. Ihr Ansatz wird auch kritisch betrachtet, da Hormone und 

biologische Merkmale nicht negiert werden sollten. Trotzdem kann davon 

ausgegangen werden, dass sich Identität in erster Linie losgelöst vom 

biologischen Geschlecht formiert, da Identität nicht angeboren, sondern 

in einem anhaltenden Prozess sozialisiert wird. An diesem Punkt knüpfen 

die Transgeschlechtlichkeit und die Intersexualität an, da beide Phäno-

mene keine sexuelle Orientierung darstellen, sondern der Geschlechte-

ridentität zugeordnet werden, wie in den folgenden Abschnitten darge-

stellt. Das weite Feld der Kommunikation von Geschlechterrollen sowie 

erzieherische Aspekte derselben wird in einem gesonderten Kapitel auf-

gearbeitet.  

1.4.1 Transgeschlechtlichkeit  

Der Begriff Transgeschlechtlichkeit beschreibt Fälle, in denen das biolo-

gische Geschlecht nicht mit dem sozialen Geschlecht übereinstimmt. 

Demnach haben entsprechende Personen ein Problem, sich mit ihrem 

biologischen Geschlecht zu identifizieren. Der Wunsch nach einer ge-

schlechtsangleichenden Operation kann bestehen, damit eine Überein-

stimmung mit dem sozialen Geschlecht erzielt wird (vgl. Küppers, 2012: 

5). Der Begriff Transgender wird ebenfalls als Erläuterung für Personen 

verwendet, die sich nicht einem der binären Geschlechter zuordnen kön-

nen. Darunter fallen auch Personen, die keine geschlechtsangleichende 

Operationen vollziehen möchten (vgl. Wecker/Altmeier, 2015: o. S.).  

Individuen erlernen während ihrer Sozialisation eine Geschlechterrolle 

anzunehmen. Dieser performative Akt wird als doing Gender bezeichnet, 

der impliziert, dass von jedem Geschlecht die Ausfüllung einer Rolle 
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erwartet wird. Die Geschlechterrolle wird kulturell reproduziert und über-

trägt sich auf das biologische Erscheinungsbild (vgl. Küppers, 2012: 7). 

Ein Beispiel hierfür wäre das Schminken oder das Tragen von Kleidern 

bei Frauen. Diese Performance wird als ‚weiblich‘ betrachtet und einer 

‚Frau‘ zugeschrieben. Würde sich nun ein Mann schminken, nähme die-

ser eine feminine Rolle an und bräche damit aus dem binären Muster aus 

(vgl. ebd.).  

Individuen, die transgeschlechtlich oder transgender sind, können Prob-

leme bei der Performance des sozialen Geschlechtes haben, da es nicht 

mit dem biologischen übereinstimmt. Nach Erving Goffman unterliegt der 

Körper somit einer ständigen Spannung. Die äußere „Fassade“ (Erschei-

nungsbild, Körpersprache) und die Rolle müssen übereinstimmen, damit 

eine authentische Persönlichkeit wiedergegeben werden kann (vgl. Reu-

ter, 2011: 87f.). Das Individuum benötigt einen Körper, um eine stabile 

Fassade und Rolle zu entwickeln. Die beiden Faktoren (Rolle und Fas-

sade) sind wichtig, da sie das Individuum vor einem Identitätskonflikt, ei-

ner Stigmatisierung und vor dem sozialen Ausschluss schützen. Stimmt 

die Fassade mit der Rolle überein, entsteht also Authentizität und die 

Identität kann geschützt werden (vgl. Reuter, 2011: 89; vgl. Goffman, 

2014: 19f.).  

Beispielsweise würde demnach eine transgeschlechtliche Frau einen 

Identitätskonflikt erleiden, da sie sich im falschen Körper fühlen würde, 

sie vom Erscheinungsbild her gerne ein Mann wäre. In diesem Fall wird 

von einem ‚Transmann‘ gesprochen, dem nun aufgrund des Geschlech-

tes eine feminine Rolle zugeteilt wird. Hinzukommt, dass der Transmann 

durch äußere Einflüsse wie das soziale Umfeld oder Medien beeinflusst 

wird, wie er in femininer Weise zu leben hätte. Die Geschlechterrolle 

(maskuline Identität) und die Fassade (femininer Körper) stimmen nach 

dieser Norm jedoch nicht überein. Je nach Kultur kann der Transmann 

für dieses unauthentische Auftreten sozial ausgeschlossen werden. Vor 

diesem Ausschluss schützt sich der Transmann meist, indem er mehrere 

soziale Rollen einnimmt oder eine geschlechtsangleichende Operation 
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zum Mann durchführen lässt, um sich damit Authentizität zu verschaffen 

(vgl. Goffman, 2014: 28ff.).  

An dieser Stelle sollte zwischen Transgeschlechtlichkeit und Transves-

tismus differenziert werden. Transvestismus beschreibt Individuen, die 

sich mit ihrem biologischen Geschlecht identifizieren können, aber sich 

entgegen ihrem biologischen Geschlecht kleiden. Diese Form wird auch 

als Cross Dressing bezeichnet (vgl. Herrn, 2012: 41). Die Gründe für 

diese Verkleidung sind unterschiedlich; sie können unter anderem sexu-

ell motiviert sein oder zu Unterhaltungszwecken dienen. Ein bekanntes 

Beispiel für Transvestismus sind Drag Queens (Männer, die sich als 

Frauen verkleiden) oder Drag Kings (Frauen, die sich als Männer verklei-

den). Diese Personen stellen häufig das andere Geschlecht in überzoge-

ner Form dar und spielen so mit der Geschlechterrolle (vgl. Herrn, 2012: 

41f.).  

1.4.2 Intersexualität bzw. Intergeschlechtlichkeit  

Neben der Transsexualität bzw. Transidentität existiert noch die Interse-

xualität. Diese liegt bei einem Individuum vor, dessen Körper weder dem 

weiblichen noch dem männlichen Geschlecht zugeordnet werden kann. 

Eine normierte Zuordnung nach ‚Frau‘ und ‚Mann‘ ist nicht möglich, was 

erneut die Frage der Geschlechteridentität eröffnet (vgl. Wunder, 2012: 

35). Ein intersexuelles Individuum wird mit dieser Veranlagung geboren. 

Beispielsweise liegen dann zwei körperliche Geschlechtsmerkmale oder 

zwei Merkmale bezüglich des Hormonhaushaltes vor. Ab 1950 etablierte 

sich in der Medizin der Gedanke, dass die Geschlechteridentität aus-

schließlich durch Sozialisationsprozesse erworben werde. Intersexuell 

geborene Kinder wurden infolgedessen durch eine Operation als einem 

eindeutigen biologischen Geschlecht zugehörig modelliert. Die interse-

xuellen Individuen wurden weder um Erlaubnis gebeten noch nach die-

sen Operationen aufgeklärt (vgl. Wunder, 2012: 36). 

Im Auftrag der Universität Bochum wurde untersucht, wie oft heute noch 

geschlechtsangleichende Operationen bei intersexuell geborenen Indivi-

duen stattfinden. Von 2005 bis 2016 sind die Operationen konstant 
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geblieben, obwohl Leitlinien konstruiert wurden, die sich für eine Einwilli-

gung der Kinder aussprechen (vgl. Hoenes et al., 2019: 19). Die Leitlinien 

hinterfragen die geschlechtsangleichenden Operationen in den ersten 

sechs Lebensmonaten eines Kindes, indem sie auf das Verständnis der 

Geschlechternormen hinweisen (vgl. Hoenes et al., 2019: 3). Ein unge-

fragter Eingriff ohne Aufklärung kann verheerende Folgen für eine inter-

sexuelle Person haben. Wie bereits anhand Goffmans Ansatz erläutert, 

benötigt das Individuum eine deutliche Zuordnung von Fassade und 

Rolle. Wenn nun ein intersexuelles Individuum zu einem weiblichen Ge-

schlecht modelliert wurde, aber während der Pubertät Brusthaare und 

Bartwuchs entstehen, kann dies zu einer Störung des Selbstbildes führen 

(vgl. Goffman, 2014:19f.). Ein Beispiel zur Verdeutlichung wäre eine Per-

son, die als Mädchen benannt und aufgezogen wurde und bei der im 

Laufe der Zeit typisch männlich geprägte Merkmale auftreten – ohne 

dass die Person jemals darüber in Kenntnis gesetzt wurde, als Kleinkind 

operiert worden zu sein. In solchen Momenten werden die Fragen nach 

dem eigenen Ich größer, was sowohl der Aufklärung als auch der Unter-

stützung bedarf. 

Der ungefragte Eingriff entspricht einer Menschenrechtverletzung und 

kann nur unter dem Vorwand der medizinischen Notwendigkeit als ge-

schützt gelten. Es ist dabei strittig, ob mit ihm eine physische Gefahr (Tu-

morrisiko) oder psychischer Belastung herbeigeführt wird (vgl. Wunder, 

2012: 36). Dennoch lassen sich im Umgang mit intersexuellen Individuen 

Erfolge zur Anerkennung ihres biologischen Geschlechtes und ihrer Ge-

schlechteridentität beobachten. Seit dem 31. Dezember 2018 dürfen sich 

intersexuelle Personen als ‚divers‘ im Geburtsregister eintragen lassen 

und sind somit nicht gezwungen, sich als männlich oder weiblich einzu-

ordnen (vgl. BMI, 2018: o. S.). Die Anerkennung der dritten Option ‚di-

vers‘ stellt einen Meilenstein in der Auflösung der dichotomen Ge-

schlechterordnung von weiblich und männlich dar. Das Beispiel zeigt, 

das sexuelle Rechte Einfluss auf das gesellschaftliche Miteinander ha-

ben können. Im letzten Unterkapitel wird sich explizit mit sexuellen 
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Rechten auseinandergesetzt und ihre Bedeutung für die Gesellschaft 

dargestellt.  

1.5 Sexuelle Rechte: Sexualbezogene Rechte als 
Menschenrechte  

Die sexuellen Rechte sind aus der Menschrechtserklärung entstanden. 

Die Menschenrechte stellen eine Grundlage für das menschliche Zusam-

menleben dar und erkennen die Würde und Gleichheit von Individuen an 

(vgl. Thoss, 2013: 528). An dieser Stelle sollen die sexuellen Rechte an-

knüpfen. Sie sind von den Menschenrechten abgeleitet, die sich auf 

Gleichstellung, Privatsphäre, Freiheit, Selbstbestimmung, Würde und In-

tegrität beziehen (vgl. IPPF, 2009: 11). Die Nichtregierungsorganisation 

International Planned Parenthood Federation (IPPF) verfasste hierfür 

eine Erklärung zu sexuellen Rechten. Insbesondere im Rahmen von glo-

balen Debatten wird diese Erklärung als anerkanntes Referenzdokument 

betrachtet (vgl. Thoss, 2013: 531). Die Erklärung besteht aus zehn Arti-

keln. Zusammengefasst fordert die Erklärung die Beendigung der Diskri-

minierung von Geschlechteridentität, Geschlecht und sexueller Orientie-

rung und besteht auf der Anerkennung von sexueller Selbstbestimmung. 

Dies inkludiert eine selbstbestimme Familienplanung, die Privatsphäre, 

das Recht der freien Meinungsäußerung und die Anerkennung von Ge-

setzen (bspw. der Ehe für alle). Darüber hinaus wird das Recht auf sexu-

elle Bildung gefordert sowie das Recht auf sexuelle Gesundheit, Integri-

tät und Würde (vgl. IPPF, 2009: 11f.). 
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Sexuelle Rechte nach IPPF 
Artikel 

1 

Das Recht auf Gleichstellung, gleichen Schutz durch das 

Gesetz und Freiheit von allen Formen von Diskriminierung 

aufgrund von Geschlecht, Sexualität oder Gender 

Artikel 

2 

Das Recht auf Partizipation, unabhängig von Geschlecht, 

Sexualität oder Gender 

Artikel 

3 

Die Rechte auf Leben, Freiheit, Sicherheit der Person und 

körperliche Unversehrtheit 

Artikel 

4 

Das Recht auf Privatsphäre 

Artikel 

5 

Das Recht auf persönliche Selbstbestimmung und Aner-

kennung vor dem Gesetz 

Artikel 

6 

Das Recht auf Gedanken und Meinungsfreiheit, das Recht 

auf freie Meinungsäußerung und Versammlungsfreiheit 

Artikel 

7 

Das Recht auf Gesundheit und das Recht, am wissen-

schaftlichen Fortschritt und dessen Errungenschaften teil-

zuhaben 

Artikel 

8 

Das Recht auf Bildung und Information 

Artikel 

9 

Das Recht auf freie Entscheidung für oder gegen die Ehe 

und für oder gegen die Gründung und Planung einer Fami-

lie sowie das Recht zu entscheiden, ob, wie und wann Kin-

der geboren werden sollen 

Artikel 

10 

Das Recht auf Rechenschaftspflicht und Entschädigungen 

Abbildung 7: International Planned Parenthood Federation (IPPF), 2009: 11f. 
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Trotz der etablierten Rechtslage werden sexuelle Rechte in globaler Per-

spektive als Menschenrechte nicht vollwertig anerkannt. Das bedeutet 

unter anderem, dass diese Rechte nicht in der UN-Menschenrechtskon-

vention verschriftlicht sind. Jedoch werden sexualbezogene Rechtsan-

sprüche hiervon abgeleitet (vgl. Thoss, 2013: 533f.). Sexuelle Rechte 

werden je nach Land unterschiedlich behandelt. Zum einen existieren 

LSBT-Propaganda-Gesetze wie in Russland, die verhindern sollen, dass 

Kinder Informationen über LSBT-Personen und nicht traditionelle Le-

bensformen erhalten. Darüber hinaus dürfen gleichgeschlechtliche 

Paare dort keine Leihmutterschaft fordern, obwohl diese in Russland le-

galisiert ist. Zum anderen gibt es Länder, die Abtreibung grundsätzlich 

verbieten oder in denen Kinderehen legal sind (vgl. Wichterich, 2015: 11). 

Diese Zustände zeigen, wie verschieden mit sexuellen Rechten umge-

gangen wird und welch soziale Ungleichheit auftreten kann. Eine globale 

Einigung sowie eine Einführung von sexuellen Rechten wären somit er-

forderlich, damit Individuen geschützt werden und selbstbestimmt sowie 

gleichwertig auf der Welt leben können.  

Die Argumente gegen eine globale Einigung liegen in verschiedenen po-

litischen Machtinteressen, wie beispielsweise diejenigen von konservati-

ven Parteien oder Politiker:innen. Darüber hinaus wird die Anerkennung 

durch unterschiedliche Normen und Wertvorstellungen erschwert (vgl. 

Thoss, 2013: 533f.). Ein Beispiel für eine anhaltende Debatte über sexu-

elle Rechte stellt die Frage des Schwangerschaftsabbruches dar. Ein 

Schwangerschaftsabbruch ist in Deutschland unter dem §218 des Straf-

gesetzbuches verboten und wird ohne die Beratungsregel mit einer Geld-

strafe oder einer Freiheitsstrafe von drei Jahren bestraft. Wenn eine Frau 

einen Schwangerschaftsabbruch machen möchte, muss sie bis zur 12. 

Schwangerschaftswoche ein Beratungsgespräch bei einer anerkannten 

Beratungsstelle (bspw. pro familia) wahrnehmen.  

Danach steht es der Frau frei, den Schwangerschaftsabbruch in einer 

Frauenarztpraxis durchführen (vgl. BMFSFJ, 2019: o. S.). Abtreibungs-

gegner:innen protestieren gegen dieses Vorgehen, da sie einen Schwan-

gerschaftsabbruch als einen Mord betrachten, weshalb sie Mahnwachen 
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vor den Beratungsstellen abhalten. Seit 2017 wurde vor der Beratungs-

stelle von pro familia in Frankfurt demonstriert. Dabei wurden Ratsu-

chende bedrängt, sodass die Diskussion über eine Schutzzone entstan-

den ist (vgl. Harting, 2019: o. S.). Das Beispiel zeigt, dass die Selbstbe-

stimmtheit einer Frau sowohl durch rechtliche Rahmen als auch durch 

gesellschaftlichen Druck beeinflusst wird.  

Hinsichtlich der sexuellen Rechte lassen sich jedoch auch Erfolge in 

Deutschland zeigen. Zum einen ist die bereits erwähnte Entkriminalisie-

rung von homosexuellen Männern im Jahr 1994 zu nennen. Seit 2017 ist 

es für gleichgeschlechtliche Paare in Deutschland möglich zu heiraten 

(vgl. Otto, 2017: 1). Zum anderen können intersexuelle Personen in ihrer 

Geburtsurkunde angeben, dass sie divers sind, womit sie sich nicht 

männlich oder weiblich zuordnen müssen (vgl. BMI, 2018: o. S.). Ange-

trieben wurde diese Veränderung vom sozialen Wandel. Das Thema Se-

xualität als Menschenrecht wird vermehrt wahrgenommen und ist auch 

im globalen Kontext angekommen (vgl. Thoss, 2013: 533). Dadurch sind 

sexuelle Rechte mehr in den Vordergrund gerückt und die Forderungen 

nach Gleichheit und Selbstbestimmung konnten besser durchgesetzt 

werden.  

Auch in Zukunft wird sich die rechtliche Lage von sexualbezogenen The-

men verändern. Es könnten Diskussionen über die Familienplanung, se-

xueller Gesundheit oder Geschlechteridentität geführt werden. Die Ver-

änderungen und die mit diesen einhergehenden Diskursen lassen-

exemplarisch bei der Sexualerziehung an deutschen Schulen beobach-

ten. Einige Eltern, konservative Organisationen sowie die katholische Kir-

che kritisieren den Lehrplan der sexuellen Vielfalt in Hessen, weil diesem 

zufolge Schüler:innen über lesbische, schwule, bisexuelle, transsexuelle 

und intersexuelle Personen (LSBTI) aufgeklärt werden. Das Kultusminis-

terium in Hessen führte den Lehrplan trotz der Proteste ein, da die ge-

sellschaftlichen Veränderungen berücksichtigt werden sollen (vgl. Crolly, 

2016: o. S.). Veränderungen bezüglich der sexuellen Rechte sind stets 

konfliktbehaftet, da das Private in die Öffentlichkeit dringt. Persönliche 

oder private Entscheidungen werden von der öffentlichen Diskussion 
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beeinflusst und mitunter auch bestimmt, wie an den Themen Schwanger-

schaftsabbruch und Sexualerziehung exemplifiziert wurde (vgl. Thoss, 

2013: 529). Für eine selbstbestimmte Sexualerziehung stellt die Vermitt-

lung der sexuellen Rechte ein wichtiges Gut dar, da es ein sexualbezo-

genes Menschenrecht ist, das gewahrt und geschützt werden sollte.  

2. Sexuelle Sozialisation – Ein lebenslanger 
Prozess 

Im ersten Kapitel dieser Arbeit wurde die Sozialisation bereits themati-

siert, da nicht über sexuelle Normen oder Verhalten gesprochen werden 

kann, ohne die Sozialisation zu berücksichtigen. Die Sozialisierung von 

Individuen wird im Laufe der Arbeit immer wieder von Signifikanz sein, 

weshalb die Thematik in einem eigenen Kapitel vertieft wird. Insbeson-

dere die sexuelle Sozialisation stellt für diese Arbeit einen zentralen Fak-

tor dar, da er die sexuelle Prägung über unser Handeln und unsere Werte 

in unabdingbarer Art und Weise beeinflusst. Doch was passiert im Pro-

zess der Sozialisation? Wodurch zeichnet sich sexuelle Sozialisation 

aus? Welche Akteur:innen nehmen eine besondere Rolle bei sexueller 

Sozialisierung ein?  

Der Begriff der Sozialisation wird unterschiedlich definiert. Es existieren 

zahlreiche Sozialisationsansätze wie beispielsweise bei Parsons, Mead, 

Oevermann u. a.. Viele der Sozialisationsansätze beschäftigen sich mit 

der Frage, wie ein neugeborenes Individuum zu einem etablierten Mit-

glied der Gesellschaft wird. Eine Antwort auf diese Frage findet sich in 

der Weitergabe von Wissen, Moralvorstellungen, Normen und Fertigkei-

ten sowie der Interaktion mit anderen Individuen (vgl. Grundmann, 2006: 

17; vgl. Brüsemeister 2008a: 55 u.77). Der Ansatz von Mead zum sym-

bolischen Interaktionismus wurde bereits im Verlauf des ersten Kapitels 

umrissen, da Sprache, Mimik und Geste als Teile der Interaktion einen 

wichtigen Bestandteil in der Sozialisation darstellen.  

Was bedeutet nun der Begriff Sozialisation? Wieso muss ein Individuum 

erst zum Mitglied einer Gesellschaft werden – gehört es dieser nicht 
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schon von Geburt an? Wenn ein Baby geboren wird, so hat es zwar be-

reits eine Disposition – also einen gesellschaftlichen Stand – erhalten, 

jedoch entwickelt es sich erst durch das Erlernen und Verinnerlichen von 

sozialen Normen und Werten zu einem Mitglied der Gesellschaft. Dieser 

Prozess wird Internalisierung genannt (vgl. Berger/Luckmann, 2018: 

139). Neben der Internalisierung bilden die Objektivation und die Exter-

nalisierung wichtige Faktoren für eine Sozialisation. Objektivation bedeu-

tet Vergegenständlichung. Dies bedeutet, dass ein Individuum durch sein 

Handeln die Gesellschaft formt, auch wenn das Individuum die Gesell-

schaft nicht als menschliches Produkt ansieht, sondern als eine objektive 

Wirklichkeit (vgl. Berger/Luckmann, 2018: 65). 

Bei der Externalisierung handelt es sich um die Fähigkeit Gefühle oder 

Bedürfnisse artikulieren und der Außenwelt gegenüber zum Ausdruck zu 

bringen. Objektivation, Externalisierung und die damit einhergehende In-

ternalisierung bedürfen ihrer gegenseitig und stellen drei wichtige Kom-

ponenten der Sozialisation dar (vgl. ebd.) In anderen Worten bedeutet 

dies, dass die Individuen an gesellschaftlichen Prozessen teilnehmen 

muss, um ein gesellschaftliches Mitglied zu werden. Durch das Einhalten 

der Normen wird wiederum die soziale Ordnung aufrechterhalten, die für 

eine stabile Gesellschaft wichtig ist. Folglich muss das Individuum die 

Normen und Werte externalisieren, objektivieren sowie internalisieren, 

damit es zu einer sozialen Ordnung kommen kann (vgl. Mühler, 2008: 

42). Obwohl die soziale Ordnung und somit die gesellschaftliche Kon-

struktion ein menschliches Produkt darstellen, werden sie als gegebene 

Wirklichkeit wahrgenommen. Es lässt sich somit festhalten, dass die So-

zialisation ein Wechselspiel von inneren und äußeren Einflüssen dar-

stellt. Die Menschen bilden die Gesellschaft und die Gesellschaft formt, 

als Produkt der Menschen, wiederum Menschen als gesellschaftliches 

Erzeugnis (vgl. Berger/Luckmann, 2018: 65).  

Wie verhält sich dies bei der sexuellen Sozialisation? Auch hier findet 

eine Initialisierung statt, die über Handlungen, Erlebnisse und auch über 

Kommunikation geprägt werden kann. Das Sprechen sowie die Aufklä-

rung über Sexualität erscheinen derweil als eine Herausforderung für 
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Individuen, da Unsicherheit und die Angst vor einer Entblößung bestehen 

können. Die Option, sich angreifbar zu machen, steht der Chance gegen-

seitigen Verstehens gegenüber. Folglich ist diese Interaktion, also bei-

spielsweise das Schweigen, ein Teil der sexuellen Sozialisation. Das 

Sprechen über sexuelle Wünsche und Grenzen kann einzelne Individuen 

und Paare stärken. Grundsätzlich ist der kommunikative Austausch über 

Sexualität, Liebe und Gefühle maßgeblich, da diese nur anhand dessen 

Gestalt annehmen können (vgl. Osthoff, 2013: 99).  

Richtet man den Blick auf das Alltagsgeschehen, wird deutlich, dass sich 

die Kommunikation über Sexualität als schwierig herausstellen kann. Ge-

dankengänge müssen nachvollziehbar sein, Empfindungen, Begriffe und 

Absichten deutlich werden. Wenn nun zwei Individuen unterschiedlich 

sexuell sozialisiert sind, kann es zu Herausforderungen kommen und das 

Reden über Sexualität zu einem Minenfeld werden. Kommunikation hier-

über kann aufgrund von Unsicherheiten, Missverständnissen, fehlender 

Nachvollziehbarkeit oder Tabus scheitern (vgl. ebd.).  

Das Reden über Sexualität scheint einer stetigen Spannung von ‚richtig‘ 

oder ‚falsch‘ zu unterliegen. Der Philosoph Michel Foucault erkannte 

diese Spannung und sieht den Ursprung in der Macht der Sexualität. 

Foucault beschreibt Macht als das Ergebnis von gesamtgesellschaftli-

chen Kräfteverhältnissen, die bestimmen, wie über Sexualität gespro-

chen wird (vgl. Sarasin, 2005: 156). So beherrschen Diskurse, Wissen, 

Gebote und Verbote das Verständnis von Sexualität. Dieses wiederum 

beeinflusst, wie das Individuum von Sexualität zu denken, ja zu sprechen 

vermag. Durch diese Faktoren ist die Sexualität kein privates Thema, 

sondern ein Gegenstand öffentlicher Diskurse (vgl. Foucault, 1983: 32).  

Gesellschaftliche Machtfelder wie Familie, Medizin, Pädagogik, Kirche, 

Staat etc. bestimmen in der Sexualität, was als richtig und was als falsch 

angesehen wird. Exemplarisch hierfür ist das Sprechen bzw. die Verbrei-

tung von Wissen über Geschlechtskrankheiten, Geburtenkontrolle oder 

Sexualerziehung. Das Individuum legt auch Bekenntnisse vor diesen 

Mächten ab. Ein Beispiel für eine Form eines solchen Bekenntnisses 
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wäre die Heirat, die vor dem Staat und ggf. vor der Kirche vollzogen wird 

(vgl. Foucault, 1983: 62f.). Es können auch Geständnisse sein, wie das 

Veröffentlichen von Liebeserklärungen und Hochzeitsbildern in sozialen 

Medien, die stetig dem Zwang unterliegen, der Öffentlichkeit ein Be-

kenntnis zur eigenen Sexualität zu vermitteln. Foucault betrachtet diesen 

Zwang zur Beichte als eine Form des Wissens – andere Personen sollen 

anhand der geposteten Bilder wissen, dass das Paar in einer Beziehung 

ist –, die sich zu einer Macht verwandelt. So bildet das das Paar bei-

spielsweise eine Gemeinschaft; es lebt nach gesellschaftlicher Norm und 

vermittelt an die Öffentlichkeit, dass es als Paar besteht und alles „richtig“ 

gemacht hat (vgl. Sarasin, 2005: 167f.). 

Macht und Wissen sind nach Foucault eng verbunden. Hierfür verwendet 

er den Begriff des Sexualitätsdispositivs, der „alle diskursiven und insti-

tutionellen Technologien [beschreibt], die die Sexualität in der Moderne 

als Gegenstand des Wissens hervorbringen“ (Sarasin, 2005: 169). Dies 

können die Normvorstellungen der Familie oder des Freundeskreises, 

Gesetze des Staates, medizinische und pädagogische Ergebnisse oder 

Haltungen von Fachkräften sein. Die Machtform des Sexualitätsdispositiv 

wird als Beispiel von Biopolitik betitelt.  

Die Biopolitik befasst sich mit der Regulierung und Steuerung der Indivi-

duen in einer Gesellschaft. Dies kann wie bereits erwähnt Gesetze oder 

Haltungen umfassen, die eigene Sexualität und Sexualleben bestimmen 

können (vgl. Sarasin, 2005: 172). Dabei gilt es jedoch zu berücksichtigen, 

dass weniger darum relevant ist, was zum Thema Sexualität gesagt wird 

oder welche Positionen oder Meinungen zur Geltung kommen, sondern 

wer davon spricht sowie der Umstand, dass überhaupt über von Sexua-

lität gesprochen wird. Wichtig ist hier auch, an welchem Ort davon ge-

sprochen wird (vgl. Babka/Posselt, 2016: 121).  

Es lässt sich also festhalten, dass es eine wesentliche Rolle spielt, wel-

che Person über Sexualität spricht und an welchem Ort diese Kommuni-

kation stattfindet. Dieser Sachverhalt ist für die sexuelle Sozialisation sig-

nifikant. Wenn Sozialisation unter anderem die Weitergabe von Wissen 
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und Information darstellt, dann beinhaltet sie kommunikative Akte, aber 

auch diejenigen Orte und Personen, die an dieser sexuellen Sozialisation 

teilnehmen bzw. wo sie stattfindet. Die Erkenntnis, dass der Ort des Ge-

schehens, die Person und die Institution einen wesentlichen Einfluss auf 

die Sozialisation über Sexualität ausüben, führt zu dem sozialökologi-

schen Ansatz des Erziehungswissenschaftlers Urie Bronfenbrenner. Das 

Modell verdeutlicht seinen sozialökologischen Ansatz für die Sozialisa-

tion von Individuen. Diese Theorie beschreibt, dass die Sozialisation 

durch ein komplexes Wechselspiel von Individuen und Umwelt prozes-

siert wird (vgl. Zimmermann, 2006: 45). 

 

Abbildung 8: Eigene Darstellung, sozialökologischer Ansatz nach Urie Bronfenbrenner, 1979 

Beispielsweise wird ein Kind geboren und interagiert mit den zugehöri-

gen Bezugspersonen (Umwelt). Nach einiger Zeit werden Handlungs- 

und Beziehungsmuster verinnerlicht und das Kind begreift vermehrt 

seine Umwelt. Der Handlungsspielraum des Kindes weitet sich aus. Da-

raufhin kann das Kind wiederum durch sein eigenes Handeln auf die Um-

welt reagieren und auf diese einwirken (vgl. Zimmermann, 2006: 45).  

Bronfenbrenner unterteilt die Sozialisation eines Individuums in verschie-

dene Systeme, die einen differenzierten Einfluss auf die Entwicklung ha-

ben können. Die Systeme unterliegen einer Trennung, jedoch sind die 
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Übergänge fließend zu verstehen. Das erste System, das ein Individuum 

sozialisiert, stellt das Mikrosystem dar (vgl. Bronfenbrenner, 1979: 22). 

Dieses kann Familienmitglieder, Freunde, Schule oder die Freizeitgestal-

tung umfassen, die im direkten Kontakt mit dem Individuum stehen. In 

diesem System werden Beziehungen gepflegt und entwickelt sowie Nor-

men verinnerlicht. Zudem geht es in diesem Bereich um Tätigkeiten und 

Positionierung der eigenen sozialen Rolle (vgl. ebd.). Die zweite Instanz 

stellt das Mesosystem dar. Dieses System umfasst alle Personen und 

Institutionen, die in einer Wechselbeziehung mit dem Individuum stehen. 

Exemplarisch für die Institution könnte die Schule betrachtet werden. 

Hier können es eine oder mehrere Personen sein, wie beispielsweise 

eine Peergroup, die aktiv am Leben des Individuums teilnehmen (vgl. 

Bronfenbrenner, 1979: 25).  

Das dritte System wird Exosystem genannt. Das System beeinflusst das 

Individuum nur indirekt, da es sich beispielsweise um die Beziehungen 

der Eltern zu den Nachbarn oder Arbeit handelt. Der Arbeitsplatz eines 

Elternteiles bestimmt, wie viel Geld der Elternteil verdient und inwieweit 

dieses Geld für die Familie oder Lebenssituation (nicht) genutzt wird (vgl. 

Bronfenbrenner, 1979: 25). Wenn nun ein Elternteil keine Arbeit hat, kann 

dieses dem Kind weniger finanzieren und weniger in kostspielige Bil-

dungsangebote investieren. Das Individuum wird also durch die Lebens-

situation der Eltern indirekt beeinflusst. Das letzte System wird Makro-

system genannt. Dieses System bezieht sich auf die grundsätzlichen Le-

bensumstände des Landes oder der Kultur und beeinflusst somit alle drei 

anderen Systeme. In diesem System handelt es sich um Einflüsse wie 

Gesetze, Weltanschauungen oder Ideologien, womit es die Wirkung des 

sozialökologischen Ansatzes von Bronfenbrenner abrundet (vgl. Bron-

fenbrenner, 1979: 26). 

In den folgenden Kapiteln werden die Sozialisationsinstanzen Familie, 

Schule und Peergroup genauer analysiert, da diese vorwiegend im direk-

ten Kontakt mit dem Individuum stehen und einen großen Einfluss auf 

die sexuelle Sozialisation bzw. sexuelle Aufklärung haben. Die sexuelle 
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Sozialisation im Internet wird aufgrund des thematischen Schwerpunks 

der Arbeit in einem eigenen Kapitel behandelt. 

2.1 Psychosexuelle Entwicklung: Kurzer Überblick 

In diesem Abschnitt wird die psychosexuelle Entwicklung des Individu-

ums erläutert, da sie Bestandteil der Sozialisierung ist. Auch wenn die 

kindliche Sexualität oftmals ausgeblendet wird, ist sie von Geburt an prä-

sent und wird durch verschiedene Personen, Institutionen und Erlebnisse 

geprägt. Hierbei stellt die Sozialisation eine entscheidende Rolle dar, da 

sie die sexuelle Ausdrucksform, die Geschlechterrolle und das Sexual-

verhalten prägt (vgl. Grundmann, 2006: 17). 

Das bedeutet, dass ein Individuum durch die Interaktion mit seiner Um-

welt (Familie, Schule und Freunde etc.) eine sexuelle Sozialisation er-

fährt. Sexuell geprägt wird bereits ein Baby vor der Geburt. In dieser Zeit 

nimmt es die Gefühle der Mutter wahr, sodass die sexuelle Vitalität des 

ungeborenen Kindes bereits beeinflusst werden kann (vgl. Wanzeck-Sie-

lert, 2013: 355). Nach der Geburt beginnen die ersten sexuellen Erfah-

rungen. Diese sind nicht als erotisch, sondern als explorativ zu verste-

hen. Wird der Persönlichkeitsentwicklung von Freud gefolgt, so dehnt 

sich die sexuelle Energie des Kindes durch die verschiedenen Lebens-

phasen aus. Es werden in der Theorie Altersgruppen aufgeführt, die sich 

jedoch von Kind zu Kind unterscheiden und nur der Orientierung dienen 

sollen (vgl. Zimmermann, 2006: 21).  

Er beschreibt die erste Lebensphase des Kindes als die ‚orale‘ Phase. In 

dieser Zeit ist der Mund ein Lustorgan, da dieser empfindlich ist und Be-

friedigung bei der Stillung erhält. Diese Phase ist geprägt von Berührun-

gen auf der Haut, dem größten Organ des Körpers. In der zweiten ‚ana-

len‘ Phase lernen Kinder ihre Körperausscheidungen zu kontrollieren. 

Dies findet meistens im zweiten Lebensjahr statt. Das Zurückhalten der 

Ausscheidungen kann dabei als lustvoll empfunden werden, da Kinder 

eine neue Autonomie gewonnen haben. Zudem lernen Kinder in dem Al-

ter, dass es Geschlechtsunterschiede gibt. Ihre eigene Geschlechteri-

dentität ist jedoch noch nicht stabil, so kann es sein, dass ein Kind über 
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Nacht denkt, seine Geschlechteridentität geändert zu haben (vgl. 

Wanzeck-Sielert, 2013: 357f.).  

Die ‚phallisch-genitale‘ Phase ist eine Zeit der Erkundungsspiele. Die 

Phase findet in der Zeit vom dritten bis fünften Lebensjahr statt. In dieser 

Phase besteht eine erhöhte Neugierde für das Sexuelle, der eigene Kör-

per wird verglichen oder gezeigt. Kinder fallen Unterschiede zu ihren El-

tern auf und es kann zu einem Konkurrenzverhalten zwischen dem Kind 

und dem Elternteil kommen. Zusätzlich lernen Kinder vermehrt soziale 

Normen kennen (vgl. Wanzeck-Sielert, 2013: 358f.). Beispielsweise zieht 

sich ein kleines Kind während des Einkaufens mit der Mutter die Hose 

herunter, weil es sich in diesem Moment einfach ohne Hose wohler fühlt. 

Normen sind noch nicht ausgeprägt verankert, somit kommt es zu dieser 

unbefangenen Handlung. In dieser Situation würde die Mutter das Kind 

sehr wahrscheinlich tadeln und dem Kind die Hose wieder anziehen, da 

dieses andernfalls gesellschaftlich nicht erwünscht erscheint. Das Kind 

lernt währenddessen, dass das entsprechende Handeln nicht in Ordnung 

war, womit ein Sozialisationsprozess beginnt. Durch den stetigen Ein-

fluss der Umwelt entwickelt sich die Persönlichkeit eines Kindes. Dabei 

sollte das Kind nicht nur als Rezipient verstanden werden, da Kinder be-

reits im frühen Alter in der Lage sind, gesellschaftliche Einflüsse zur re-

flektieren und intentional zu handeln (vgl. Zimmermann, 2006: 12).  

In der vierten Phase der ‚Latenz‘, wenn das Kind zwischen 6 und 12 

Jahre alt ist, geht das sichtbare Interesse am Sexuellen zurück. Neue 

Herausforderungen, die mit dem Schuleintritt einhergehen, rücken in den 

Fokus. Freundschaften werden gepflegt und aufgebaut, und die Peer-

Group (Gruppe von Gleichaltrigen) nimmt eine zunehmend wichtige 

Rolle ein. Kinder können in dieser Zeit zwar durchaus verliebt sein, aber 

die auszutauschenden Gefühle richten sich eher an diese Peer-Group 

aus (vgl. Wanzeck-Sielert, 2013: 359f.). Der Begriff Peer-Group be-

schreibt eine Gruppe, die etwa ein gleiches Alter haben und deren Rang 

bzw. Status ähnlich verhält. Der Status kann sich durch das gemeinsame 

Erleben beispielsweise des Schulbesuchs oder einer Lebensphase äu-

ßern (vgl. Naudascher, 1977: 13). Die letzte und fünfte Phase wird als 
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die ‚genitale‘ Phase bezeichnet und findet zwischen dem 14. und dem 

21. Lebensjahr statt. Die Phase inkludiert die Pubertät und Adoleszenz. 

Die sexuelle Sozialisation erlebt hier eine Explosion an Erfahrungen und 

Veränderungen. Küssen, Begehren, Flirten, Dating, Geschlechtsreife 

und sexuelle Handlungen werden interessant und zunehmend wichtiger 

(vgl. Zimmermann, 2006: 23).  

Die sexuelle Sozialisation endet nicht mit der Adoleszenz, sondern zieht 

sich durch das gesamte Leben. Es wird davon ausgegangen, dass ein 

Individuum erwachsen ist, sobald es das 21. Lebensjahr erreicht hat. An 

dieser Stelle gibt es Abweichungen von der Definition des juristischen 

Erwachsenseins, da in Deutschland eine Person im Alter von 18 Jahren 

als volljährig gilt. Das Erwachsensein wird ebenfalls von verschiedenen 

Lebensphasen und Generationen geprägt (vgl. Starke, 2013: 392). Es 

handelt sich um eine lange Lebensphase, in der sexuelle Manuskripte 

bereits verankert sind und Beziehungen, sexuelle Aktivitäten (Sex, Mas-

turbation, Fantasien), Familienplanung, Karriere und Trennungen zum 

Thema werden können.  

In dieser Phase zeigt sich deutlich der Unterschied zwischen kindlicher 

und erwachsener Sexualität. Die Sexualität Erwachsener wird durch die 

sexuelle Sozialisation bewusst und gezielt erlebt. Sie ist deutlich mehr 

beziehungsorientiert und die Befriedigung kann zielgerichtet stattfinden 

(vgl. Wanzeck-Sielert, 2013: 355). Die kindliche Sexualität dagegen, also 

die Zeit vor der Pubertät, wird vielmehr selbstbezogen erlebt. Die sexu-

elle Sozialisation von Kindern ist zu Beginn egozentrisch und der Fokus 

wird auf Erkundungsspiele gelegt. Sexuelle Skripte wie Normen sind 

nicht verankert. Es findet ein unbefangenes Erforschen des eigenen Kör-

pers statt. Erst dann wird der eigene Körper mit Körpern in der Umwelt 

verglichen, um die eigene Identität und Persönlichkeit zu entwickeln und 

mehr zu begreifen (vgl. ebd.). 

Die kindliche Sexualität ist infolgedessen nicht vergleichbar mit der einer 

erwachsenen Person, da sowohl kognitive als auch Sozialisationspro-

zesse noch nicht sehr ausgeprägt sind. Darüber hinaus unterliegt die 
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Erwachsenensexualität einem weiteren wichtigen Übergangsphänomen: 

dem des Alterns. Individuen sind lebenslang sexuelle Wesen, weshalb 

auch im hohen Alter die Sexualität erhalten bleibt. In dieser Lebensphase 

hört das Lernen und Adaptieren keineswegs auf (vgl. von Sydow, 2013: 

419). Auch wenn die sexuelle Aktivität abnimmt, bleibt der Wunsch nach 

Zärtlichkeiten erhalten. Überdies lernt das Individuum mit den körperli-

chen Veränderungen (bspw. Erektionsproblemen) umzugehen und neue 

Alternativen der sexuellen Befriedigung zu suchen (vgl. ebd.).  

2.2 Familie: Die ersten Schritte  

Nach der Geburt stellt die Familie regulär die erste Sozialisationsinstanz 

dar. Dem Kind werden durch der oder den Bezugspersonen die ersten 

Berührungen, Mimik und Gesten entgegengebracht. Die Familie nimmt 

innerhalb der Sozialisation eine besondere Stellung ein, da das Kind dort 

seine ersten Lebensjahre verbringt und ein Einfluss (bspw. über Wohl-

stand, Familienfeiern, Pflege der Eltern etc.) ein Leben lang bestehen 

bleiben kann.  

Doch was genau bedeutet ‚Familie‘? Es gibt verschiedene Definitionen 

des Familienbegriffs, die auf Grund kultureller oder gesellschaftlicher 

Wechselbeziehungen variieren. Der soziologische Familienbegriff macht 

jedoch spezifische Merkmale zur Klassifizierung aus. Demnach besteht 

eine Familie aus einer Figuration von Individuen, die auf Mikroperspek-

tive als eine soziale Gruppe betrachtet werden kann (vgl. Huinink/Ko-

nietzka, 2007: 24f.). Traditionelle Betrachtungsweisen würde die Familie 

als den Zusammenschluss eines heterosexuellen Ehepaars beschrei-

ben, das gemeinsam einen Haushalt pflegt und mindestens ein gemein-

sames Kind hat (vgl. Hill/Kopp, 2006: 13). Aufgrund der pluralisierten Le-

bensformen gilt diese Definition jedoch als überholt, da sowohl alleiner-

ziehende Elternteile, Stieffamilien, Patchworkfamilien als auch Regenbo-

genfamilien (gleichgeschlechtliche Paare mit Kindern) das Spektrum er-

weitert haben. Die Definition der Familie über ihren Kern, der aus einer 

Eltern-Kind-Beziehung besteht, ist somit treffender (vgl. Dorett/Thron, 

2010: 19). Nichtdestotrotz wird das traditionelle Bild der Familie 
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idealisiert und als gesellschaftliche Norm betrachtet. Die Gründe für 

diese Popularisierung müssen auf der Makroebene betrachtet werden, 

da der Einfluss von Religion und ideologischen Weltbildern eine Rolle 

spielt. Beispielsweise vertritt das Christentum die Vorstellung, dass eine 

heterosexuelle Partnerschaft mit einer Ehe unterstrichen werden sollte 

(vgl. Dorett/ Thorn, 2010: 16). 

Somit ist die Familie nicht befreit von Werten und Normen, vielmehr er-

hält sie ihre Bedeutung aus ihrer Funktion. Hierzu entwickelte die Sozio-

login Irene Gerlach einen theoretischen Ansatz zum biologisch-sozialen 

Doppelcharakter der Familie. Demnach erfüllt die Familie zum einen die 

Funktion, ihre Nachkommen zu sozialisieren, zum anderen, den Fortbe-

stand der Gesellschaft zu sichern. Die Reproduktion und die Sozialisie-

rung von Nachkommen sind demnach eine Prämisse des Familienbe-

griffs (vgl. Gerlach, 2004: 38). Folglich steht die Familie in der Verantwor-

tung, Kinder in Strukturen und in eine Position innerhalb der Gesellschaft 

zu vermitteln. Zusätzlich sollen von den Nachkommen Werte und die ei-

gene Rolle verinnerlicht werden (vgl. Gerlach, 1996: 21). Neben dieser 

Funktion hat die Familie als soziale Gruppe noch weitere Aufgaben, wie 

die Haushaltsfunktion, die Reproduktionsfunktion und die Erholungsfunk-

tion. Ersteres beschreibt die Sicherung der materiellen Versorgung, zwei-

teres die Zeugung von Nachkommen und die letzte Funktion beinhaltet 

die physische sowie psychische Erholung aller Familienmitglieder (vgl. 

ebd.). Wird die Funktion der Sozialisierung betrachtet, so inkludiert dies 

auch die sexuelle Bildung und Aufklärung.  

Die sexuelle Erziehung in der Familie findet größtenteils beiläufig statt 

und wird weniger intentional vermittelt. Die Sexualerziehung hat dabei 

einen präventiven Charakter. Themen wie Schutz vor sexueller Gewalt 

oder Verhütung können ein Schwerpunkt sein. Der Fokus wird auf Si-

cherheit, Kontrolle und das Erkennen von Gefahren gelegt. Dies kann 

auch zur Folge haben, dass Sexualität durch eine negative oder präven-

tive Prägung des Themas innerhalb der Familie als Tabu wahrgenom-

men wird (vgl. Schuhrke, 2013: 563f.). Möglicherweise ist dies einer der 

Gründe, weshalb Jugendliche die eigenen Eltern nicht als wichtigste 
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Informationsquelle ansehen, wenn es um sexuelle Informationen geht. 

Hier rückt die professionelle Aufklärung in der Schule oder das Internet 

in den Vordergrund (vgl. Heßling/Bode, 2015: 5). Zusätzlich sollten Kin-

der und Jugendliche nicht als reine Rezipient:innen betrachtet werden, 

die jegliche Art der sexuellen Erziehung unhinterfragt aufnehmen. Insbe-

sondere Jugendliche sozialisieren ebenfalls ihre Eltern, indem sie Nor-

men und Werte hinterfragen. Während der Pubertät geraten Eltern mit 

ihren Kindern häufiger in Konflikt, weil sich diese mehr Freiräume und 

Selbstbestimmung wünschen (vgl. Schuhrke, 2013: 565). Darüber hin-

aus grenzen sich Jugendliche von ihren Eltern ab und zeigen vermehrt 

abwehrende Reaktionen, wenn Eltern das Gespräch suchen. Die Ab-

grenzung ist während der Pubertät natürlich, da durch die psychosexu-

elle Entwicklung der eigene Körper und die Persönlichkeit wahrgenom-

men werden. Die Scham steigt an und Kinder und Jugendliche möchten 

sich nicht mehr nackt vor ihren Eltern zeigen, ebenso wollen sie ihre El-

tern weniger freizügig sehen (vgl. Schuhrke, 2013: 566).  

Dennoch sind Eltern weiterhin eine Informationsquelle für das Thema Se-

xualität, als die sie eine entscheidende Rolle spielen, wenn es um die 

Reproduktion von Geschlechterrollen geht. Wie eingangs ausgeführt 

wird unter dem Begriff der Geschlechterrolle ein sozial konstruiertes Ver-

haltensmuster verstanden, dass einem biologischen Geschlecht zuge-

ordnet wird. Es existiert eine Erwartungshaltung demgegenüber, wie sich 

die Person aufgrund ihres Geschlechtes zu verhalten soll (vgl. Fuchs-

Heinritz et al., 2007: 233). Demnach beobachten Kinder Eltern in ihrem 

Alltagsgeschehen. Wie verhalten sich beispielsweise die Mutter oder der 

Vater und kann dieses Verhalten auf das eigene biologische Geschlecht 

bezogen werden? Die Wirkung dessen erfolgt meistens aus dem Alltags-

geschehen und wird von Eltern nicht als bewusste Sexualerziehung 

wahrgenommen. Die Theorie des Soziologen Pierre Bourdieu knüpft an 

diesem Punkt an, indem sie sich mit der Prägung von Lebensweisen, 

also auch von Geschlechterrollen beschäftigt. Bourdieu kreist um den 

Begriff des ‚Habitus‘, den er als Erzeugnis von Erfahrungen und sozialen 

Strukturen definiert. Dementsprechend stellt der Habitus eine Struktur- 
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und Handlungsweise dar, die durch die Sozialisation ausgebildet wird. Er 

bestimmt somit Gewohnheiten, Selbstdarstellung, Dispositionen, Le-

bensweise und Wertevorstellung eines Individuums (vgl. Fuchs-Heinritz/ 

König, 2014: 89). Der Habitus und die mit ihm einhergehenden Ge-

schlechterrollen werden also durch die Wieder- und Weitergabe reprodu-

ziert. Dies lässt sich sehr gut an der geschlechterspezifischen Arbeits-

einteilung erkennen.  

Im 19. Jahrhundert wurden Geschlechterzuweisungen wie beispiels-

weise der ‚starke rationale Mann‘ und die ‚emotionale schwache Frau‘ 

konstruiert, was Psychologie und Medizin unterstützen (vgl. Hausen, 

1978: 162). Die Geschlechtsorgane und der Körperbau werden als na-

türliche Rechtfertigung für Verhaltensweisen und Arbeitsteilung angese-

hen. Es wird demnach als natürlich betrachtet, dass eine Frau fürsorglich 

und zart sei, was darauf zurückgeführt wird, dass sie in der Lage ist, ein 

Kind zu gebären (vgl. Bourdieu, 2017: 23). Demnach wird der Frau auf-

grund ihrer potenziellen Gebär- und Stillfähigkeit in eine erzieherische 

und pflegende Tätigkeit zugeordnet. Der Mann wird auf Grund seiner au-

ßerhäuslichen Tätigkeit als Ernährer assoziiert (vgl. Hausen, 1978: 163). 

Dazu muss ein Mann seine ‚Männlichkeit‘ darlegen, dass können insbe-

sondere Nachweise der Sexualkraft sein. Es gilt demnach als besonders 

männlich, wenn viel Nachkommen gezeugt wird, der Phallus präsent und 

stark erscheint sowie in Kulturkreisen die Entjungferung der Braut. Mit 

dem Begriff männlich werden Adjektive wie stark, streng, mutig und 

furchtlos assoziiert (vgl. Bourdieu, 2017: 25f.).  

Diese Kristallisierung der Geschlechtscharaktere beeinflusst das funktio-

nelle Dasein der Familie. Beispielsweise wird von einer Mutter erwartet, 

sich um die Erziehung der Kinder zu kümmern, obwohl diese Frau die 

Sozialisierung nicht allein ausübt oder ausüben will. Es entwickelt sich 

der sozialisierte Zwang, der Rolle als ‚Mutter‘ gerecht zu werden, um den 

gesellschaftlichen Ausschluss zu entkommen (vgl. Goffman, 1973: 35). 

Dies gilt auch für die Vaterrolle, deren Funktion darin besteht, den Kin-

dern Durchsetzungsfähigkeit und Realitätsgerechtigkeit beizubringen 

(vgl. Hausen, 1978: 182). Dieses habitualisierte Handlungsmuster wurde 
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deutlich, als Ende des 19. Jahrhunderts die Emanzipationsbewegung der 

Frauen an Dynamik zunahm und die Mutterschaft als gefährdet angese-

hen wurde, da sich das Familienverhältnis änderte. Die Rolle der Mutter 

war nicht mehr wie zuvor und sorgte für Unsicherheit in der patriarchal 

geprägten gesellschaftlichen Struktur (vgl. Hausen, 1978: 169).  

Das gesellschaftlich geprägte Erscheinungsbild von Frauen und Män-

nern passt jedoch nicht mehr zu den vorgegebenen Handlungsmustern. 

Dieser Widerspruch führt dazu, dass Rollenbilder neu gedacht werden 

müssen (vgl. Goffman, 1973: 25). Die Auflösung von traditionellen Rol-

lenbildern ist ein Prozess, der sich über Generationen zieht. Trotz des 

sozialen Wandels sind die Geschlechterrollen noch verwurzelt, wie in die 

Studie „Jugendsexualiät“ der BzGA zeigt. So wird bei der Sexualaufklä-

rung die Mutter im Vergleich zum Vater als Ansprechperson bevorzugt. 

Danach folgt für Mädchen die beste Freundin oder der beste Freund. Für 

Jungen stellt die Lehrkraft die wichtigste Person für die sexuelle Aufklä-

rung dar (vgl. Heßling/Bode, 2015: 14).  

 

Abbildung 9: Heßling/ Bode, 2015: 14 

Des Weiteren wird aus der Grafik ersichtlich, dass Jungen nicht eine ein-

zelne vertraute Person zum Reden bzw. für die Aufklärung nutzen, son-

dern sich mehr an andere Jungen wenden. Hier nimmt also die 
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PeerGroup eine wichtigere Rolle ein (vgl. ebd.). Die gezeigte Grafik be-

schränkt sich auf Personen. Social Media oder andere Internetquellen 

sind nicht miteinbezogen. Dass die Mutter als Ansprechperson dem Va-

ter gegenüber bevorzugt wird, liegt daran, dass die Mütter weiterhin im 

Vergleich zu den Vätern mehr Zeit mit ihren Kindern verbringen. Ebenso 

fühlen sich Töchter von ihren Vätern häufiger missverstanden und su-

chen die Hilfe der Mutter. Väter zeigen sich in der Sexualaufklärung, ins-

besondere bei einer Tochter, schnell überfordert (vgl. Schuhrke, 2013: 

566). Zusätzlich können nicht nur Unterschiede beim Geschlecht festge-

stellt werden, sondern auch bei der Herkunft. So stellt die Studie fest, 

dass Mädchen und Jungen mit Migrationshintergrund weniger mit ihren 

Eltern über sexualbezogene Themen sprechen, auch die Stabilität der 

Eltern-Kind Beziehung nochmals eine Rolle spielt. Der Freundeskreis ist 

für diese Gruppe eine wichtige Informationsquelle; ebenso beziehen Jun-

gen mit Migrationshintergrund ihre Informationen mehr von ihren Ge-

schwistern als Jungen mit deutschem Hintergrund (vgl. Heßling/Bode, 

2015: 15). „Insgesamt ergibt sich der Eindruck, dass Familien deutscher 

Herkunft im häuslichen Umfeld offener mit dem Thema Aufklärung um-

gehen als Migrantenfamilien.“ (Heßling/Bode, 2015: 15)  

 

Abbildung 10: Heßling/ Bode, 2015:15 
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Eine stabile Eltern-Kind-Beziehung sowie die allgemeine Kommunikation 

stellen wichtige Faktoren für eine gelungene Sexualerziehung dar. Dass 

Diskrepanzen existieren, wird durch die eigene Bewertung der Eltern 

deutlich. Diese betrachten sich als bessere Sexualerziehende, während 

Kinder von der Bewertung ihrer Eltern abweichen. Die Kommunikations-

probleme liegen hierbei nicht ausschließlich bei den Eltern, sondern auch 

bei den Kindern, die sich möglicherweise vor ihren Eltern verschließen 

(vgl. Schuhrke, 2013: 567).  

 

Abbildung 11: Heßling/ Bode, 2015: 26 

Die Grafik aus der Studie „Jugendsexualität“ (BZgA) stellt die Kommuni-

kation zu den Themen Sexualität und Partnerschaft in der Familie dar. 

Es wird deutlich, dass jugendliche Mädchen mit deutschem Hintergrund 

mehr über diese Themen reden als Mädchen mit Migrationshintergrund. 

Ähnliches gilt bei beiden Gruppen für das Verhältnis zum Vater (vgl. Heß-

ling/Bode, 2015: 26f.). Schuhrke beschreibt, dass Väter die Rolle des Se-

xualerziehenden einnehmen. So werden eher Gefahren wie sexuelle Ge-

walt oder ungewollte Schwangerschaft vermittelt. Es ist eine stereotypi-

sche Beschützerrolle, die väterlicherseits oft eingenommen wird (vgl. 

Schuhrke, 2013: 566). 
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Abschließend konnte in der Untersuchung des BZGA festgestellt werden, 

dass Jugendliche, die aus einem bildungsfernen Elternhaus kommen, 

weniger über Aufklärung sprechen als andere Familien. Die geringe 

Kommunikation zum Thema von Sexualität betrifft ebenfalls Migrations-

familien, wenn diese mit deutschen Familien verglichen werden (vgl. 

Heßling/Bode, 2015: 27). Somit wird die Bedeutung von schulischer und 

außerschulischer Sexualerziehung immer bedeutender. Das nächste Ka-

pitel wird sich ausführlich mit der schulischen Sexualerziehung beschäf-

tigen, die eine der wichtigsten Institutionen für sexuelle Aufklärung bildet. 

2.3 Schule: Sexualaufklärung im Unterricht  

Kinder und Jugendliche erleben innerhalb des Mikrosystems verschie-

dene Ressourcen, die sich auf die sexuelle Sozialisation auswirken. Zum 

einen trifft dies auf die bereits genannten Eltern, aber zum anderen auch 

auf außerschulische Quellen zu. Darüber hinaus können pädagogische, 

medizinische oder psychologische Fachkräfte einbezogen sein. Neben 

diesen Ressourcen stellt die Schule ein wichtiges Bindeglied auf dem 

Weg der sexuellen Sozialisation dar, da im Vergleich zum Elternhaus 

eine professionelle Aufklärung stattfinden muss. Die Schule ist ein Ort, 

an dem auch eine bewusste sexuelle Bildung stattfindet. Jugendliche be-

nötigen eine schulische sowie eine außerschulische Sexualaufklärung, 

da sie in diesem Umfeld Informationsangebote und Unterstützung erhal-

ten (vgl. BZgA, 2011: 10 f.). In diesem Kapitel wird sich ausschließlich 

auf die Schule als sexuelle Sozialisationsinstanz fokussiert.  

2.3.1 Die Etablierung der Sexualaufklärung an Schulen  

Die Institution Schule hat die Aufgabe, Kinder und Jugendliche über Se-

xualität aufzuklären. 80% der befragten Schüler:innen der Studie „Ju-

gendsexualität 2015“ geben an, dass sie neben anderen Informations-

quellen die meisten Informationen über die Schule erhalten (vgl. 

Heßing/Bode, 2015: 34). Somit übernehmen Schulen eine signifikante 

Rolle, wenn es um die sexuelle Prägung eines Individuums geht. Dass 

sexuelle Aufklärung in Schulen stattfindet, ist keine 
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Selbstverständlichkeit, sondern wurde erst durch gesellschaftliche Ent-

wicklungsprozesse etabliert. Wie kam nun die sexuelle Aufklärung in den 

Unterricht? Der Weg zur sexuellen Aufklärung in Schulen findet seinen 

Beginn zwischen 1960 und 1970. In diesem Zeitraum wurde die sexuelle 

Aufklärung für Schüler:innen diskutiert und eingeführt. Die Einführung 

dieser Thematik sorgte zwischen 1960 und 1970 für eine öffentliche 

Skandalisierung, da die Befürchtung bestand, dass Themen wie sexuelle 

Befriedigung auf dem Schulplan stehen könnten. Gleichwohl wurde diese 

Form der Aufklärung auch von Teilen der Gesellschaft erhofft (vgl. 

Schmidt, 2013: 594). Im Jahr 1968 wurde Sexualerziehung in einem Leit-

faden mit dem Titel „Empfehlung zur Sexualerziehung in den Schulen“ 

erstmals in allen deutschen Schulen thematisiert. Dieser Leitfaden war 

der erste Meilenstein zu einer professionellen sexuellen Aufklärung (Lü-

cke, 2015: 15).  

Zuvor war die Sexualerziehung privatisiert und ausschließliche Aufgabe 

der Eltern. In dieser Zeit wurde die Familie unter den Schutz des Staates 

gestellt und Aufklärungsarbeit überwiegend von der Kirche übernommen. 

Diese Vorgehensweise erwies sich jedoch als nicht fruchtbar, da die Auf-

klärung nicht ausreichte, insofern die Eltern selbst Defizite im Bereich der 

Sexualaufklärung hatten (vgl. Sager, 2015: 96). So wurden diese Defizite 

an die nächste Generation übertragen. Folglich vermittelten sich auch 

Irrtürmer und Mythen in der sexuellen Sozialisation an Kinder. Dies ist 

einer der Gründe, weshalb Sexualerziehung in Schulen so wichtig ist. 

Heutzutage hat Schule als Institution einen Bildungsauftrag, der auch be-

inhaltet, Kinder und Jugendliche zu informieren und ihnen eine Orientie-

rung bei sexuellen Fragen zu bieten, unabhängig vom Elternhaus, Reli-

gion oder Kulturkreis (vgl. Schmidt, 2013: 595).  

Modernisierungsprozesse in der Gesellschaft sorgten dafür, dass das 

Private (Sexualität) nach außen, in die Öffentlichkeit, getragen wurde. 

Der Soziologe Ulrich Beck begründete diesen sozialen Wandel durch 

den wirtschaftlichen Fortschritt und die damit einhergehende Industrie-

gesellschaft. Nach Becks Individualisierungsthese kommt es durch neue 

Lebens- und Arbeitsformen zu einer Umstrukturierung der Normen und 
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Werte. Dies bedeutet, dass religiöse Weltbilder und Privilegien an Rele-

vanz verlieren bzw. voneinander entkoppelt werden, wohingegen viel-

mehr Mobilität und Individualisierung im Fokus stehen (vgl. Beck, 1986: 

14). Beispielsweise gelten kirchliche Normen wie ‚kein Sex vor der Ehe‘ 

oder die ausschließliche Ehe zwischen Mann und Frau als überholt. Beck 

betont ebenfalls den Wandel im Umgang mit der eigenen Sexualität. Das 

Bewusstsein der geschlechtlichen Ungleichheiten sei erhöht und private 

Umgangsformen träten in die Öffentlichkeit (vgl. Beck, 1986: 162). 

Exemplarisch hierfür sei die Emanzipation der Frauen und die erhöhte 

Scheidungsrate. Ebenso habe sich das öffentliche Sexualverhalten der 

Frauen verändert, da sie offener im Umgang mit ihrer eigenen Sexualität 

wurden und ebenfalls sexuelle Erfahrung sammeln wollten (vgl. Beck, 

1986: 165). Im ersten Lehrplan der Sexualerziehung von 1968 wurden 

Homosexualität, Prostitution und Promiskuität auf eine Stufe gestellt. 

Zum Schock der früheren Generationen zeigte sich die damalige Jugend 

offener, diese Themen zu thematisieren, womit sie diverse sexuelle Ori-

entierungen und Lebensweisen legitimierten. Diese sexuelle Revolution 

führte zu einer Etablierung der Sexualaufklärung in Schulen (vgl. Lücke, 

2015: 16f.). 

2.3.2 Überblick über die schulische Handlungs- und Re-
gelstruktur  

Die Lehr- und Bildungspläne für die Sexualerziehung an Schulen sind 

unterschiedlich und verändern sich mit gesellschaftlichen Prozessen. Je-

doch werden Schulen von der Konzeption bis zur Durchführung eines 

Bildungsplans durch diverse Handlungs- und Regelstrukturen gesteuert. 

Schulen sind somit an organisatorische Vorgaben gebunden. Bevor aber 

die inhaltlichen Gemeinsamkeiten und Unterschiede Lehr- und Bildungs-

pläne erläutert werden, soll es einen Überblick über die schulischen 

Governance geben, der ermöglicht, die verschiedenen Handlungs- und 

Regelstrukturen nachzuvollziehen.  

Der Begriff der Governance wird unterschiedlich definiert. Er ist von den 

Politik- und Sozialwissenschaften geprägt, wo er zur Beschreibung der 
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Steuerung und Koordination von sozialen Systemen eingesetzt wird (vgl. 

Altrichter/Maag Merki, 2010: 20). In dieser Arbeit mit soziologischem 

Schwerpunkt wird die schulische Governance als Analysemittel definiert, 

das System und Akteur:innen beschreibt und erklärt. Folgend ist Gover-

nance ein Konstrukt, das sich über mehrere Handlungsfelder, bspw. Ge-

sellschaft, Politik sowie Schule, erstreckt (vgl. Brüsemeister, 2007: 24). 

Schulische Governance verfügt über einen Ansatz, der als Mehrebenen-

system verstanden wird. Dem Mehrebenensystem werden neben den 

Handlungsvorgängen zusätzlich verschiedene Akteur:innen zugewiesen 

(vgl. Brüsemeister, 2007a: 63f.). Diese Akteur:innen der schulischen 

Governance sind in verschiedene Ebenen unterteilt. Jede Ebene hat ei-

gene Akteur:innen und Funktionen. Zum einen betrifft dies die zentrale 

Ebene (Bundespolitik, Bildungsverwaltung, Bildungsmonitoring), es fol-

gen die intermediäre Ebene (Schulaufsicht, Schulinspektion), die Schul-

ebene (Lehrer:innen) und zuletzt die Ebene der Zivilgesellschaft (Erzie-

hungsberechtigte) (vgl. Brüsemeister, 2007a: 70). Der Schwerpunkt der 

zentralen Ebene liegt bei der Regulierung der Machtverhältnisse und die 

fortbestehende Professionalisierung innerhalb der Schule. Dies können 

politische Interessen sein, die in der Schule vermittelt werden sollen 

(Bsp. sexuelle Vielfalt im Schulplan) sowie die Aufrechterhaltung und 

Professionalisierung der Standards an Schulen (Bsp. Digitalisierung an 

Schulen) (vgl. Brüsemeister, 2007a: 74).  

Die intermediäre Ebene beschäftigt sich mit der Profession der Schule 

und der Organisation. Die Schulaufsicht betreibt die exekutive Verwal-

tung. Die Kontrollen der Schulinspektionen führt dazu, dass sich Lehr-

kräfte auf das vorgegebene Ziel fokussieren und aus Zeitmangel die pä-

dagogische Leistungsfähigkeit reduziert wird. Auf Schulebene sind die 

Akteur:innen die Lehrer:innen. Diese haben die Aufgabe die geforderten 

Werte der zentralen und intermediären Ebene zu vermitteln (vgl. Brüse-

meister, 2007: 70). Die Ziele der Schulinspektion zu erfüllen, kann also 

problematisch für die pädagogische Leistungsfähigkeit sein, wenn zum 

Beispiel Lehrer:innen mit den Zielvorgaben überfordert sind und neben 

diesem Verwaltungsakt keine Zeit für die Probleme von Schüler:innen 
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haben. Demnach liegt der Fokus hauptsächlich auf der Lehrveranstal-

tung und nicht auf den Bedürfnissen der Schüler:innen. So passiert es, 

dass Schüler:innen die Antworten auf sexuelle Fragen im Internet su-

chen, wenn sie sie nicht mit Lehrer:innen besprechen können (vgl. Zed-

ler, 2007: 67). 

Neben diesen Ebenen existiert auch noch die Ebene der Zivilgesell-

schaft. Im Kontext der schulischen Governance repräsentieren die Eltern 

oder Erziehungsberechtigten der Schüler:innen die Zivilgesellschaft. Die 

Erziehungsberechtigten haben zwar weniger Einfluss auf die Gestaltung 

des Bildungsplanes oder der Qualitätskontrolle an Schulen als die ande-

ren Ebenen, verfügen jedoch über ein Mitspracherecht im Schulsystem, 

das es ihnen erlaubt, bei Handlungen mitzuwirken. Beispielsweise kön-

nen Elternproteste die Aufmerksamkeit der Bundespolitik oder anderer 

Akteur:innen gewinnen und so die Steuerung beeinflussen (vgl. Brüse-

meister, 2007a: 70). 

Um die Wege der schulischen Governance nochmals zu verdeutlichen, 

folgt ein Beispiel: Im Jahr 2014 veröffentlichte das Bundesland Baden-

Württemberg den „Bildungsplan 2015“, der unter anderem die Lebenssi-

tuationen von LSBTI-Personen thematisieren sollte. Es war in diesem 

Moment eine Entscheidung der zentralen Ebene, den Standard den ge-

sellschaftlichen Verhältnissen anzupassen. Nach jenem neuen Bildungs-

plan sollten Schüler:innen sich mit möglichen Formen der Diskriminie-

rung und den Menschenrechten auseinandersetzen. Ebenso sollte die 

sexuelle Vielfalt als Querschnittsthema einbezogen werden. Als dieser 

Plan veröffentlicht wurde, bildete sich Kritik innerhalb der Gesellschaft 

(vgl. Burchard et al. 2014: 1). Erziehungsberechtigte sowie Lehrkräfte 

starteten Demonstrationen und Petitionen, da sie mit dieser Entschei-

dung nicht einverstanden waren. Die Sorge bestand, dass der neue Plan 

versuche, Kinder moralisch sowie ideologisch umzuerziehen. Darüber 

hinaus werte dieser das klassische Modell der Ehe und der Familie ab. 

Zusätzlich bestand die Angst, dass nicht über sexuelle Vielfalt gespro-

chen werden kann, ohne dass Sexualpraktiken erklärt werden (vgl. Jär-

kel, 2015: 2).  
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Hier kann beobachtet werden, dass die zivilgesellschaftliche Ebene 

durch ihr Mitspracherecht Bildungspläne und Entscheidungen beeinflus-

sen kann. Der Bildungsplan wurde trotz der Proteste durchgesetzt, je-

doch erhielt die Empörung mediale Aufmerksamkeit, was die zentrale 

Ebene unter Druck bringen kann. Das Beispiel zeigt unter anderem, dass 

sexuelle Bildung ein Thema ist, das Gesellschaft spalten und bei dem 

sich Eltern in ihrem Erziehungsrecht angegriffen fühlen können. Zu er-

wähnen gilt auch die Schulebene, also die Lehrer:innen, die diesen Bil-

dungsplan umsetzen sollten. Wenn diese sich zu den Protesten gesellen, 

dann wirkt sich dies auch auf die Vermittlung des Bildungsplanes aus. 

Das Beispiel verdeutlicht, dass die Steuerung der schulischen Gover-

nance in einem Wechselspiel zwischen verschiedenen Akteur:innen ver-

läuft.  

2.3.3 Diversität der Lehr- und Bildungspläne  

Wie an der schulischen Governance bereits verdeutlicht wurde, kann die 

Umsetzung und die Steuerung von Lehr- und Bildungsplänen für die Se-

xualerziehung an Schulen mit Herausforderungen verbunden sein, wes-

halb die Bundesländer verschiedene Bildungspläne haben. Hierfür spie-

len politische, schulische sowie gesellschaftliche Faktoren eine Rolle. 

Die Abweichungen hängen von politischen Machtgefüges sowie den un-

terschiedlichen Moral- und Wertevorstellungen ab. Darüber hinaus be-

stimmen Lehrer:innen den Umfang eines Themengebiets (vgl. Schmidt, 

2013: 593). So müssen sie sich zwar an den vorgegebenen Bildungsplan 

halten, jedoch bestimmen sie über die Tiefe der Themen und auch die 

eigene Einstellung zum Thema Sexualität muss berücksichtigt werden. 

Haben die Lehrer:innen eine Scham, über Sexualität zu sprechen? Wie 

verlief die eigene sexuelle Sozialisation? Diese Faktoren können auf die 

Umsetzung im Unterricht Einfluss nehmen. Darüber hinaus fehlt es an 

genügend Aus- und Fortbildungen für Lehrkräfte zum Thema Sexualer-

ziehung. Nach dem Erziehungswissenschaftler Gerhard Glück sind diese 

mangelhaft und die Umsetzung der Richtlinien für die Sexualerziehung 

ist kaum überprüfbar, wobei sie ohnehin wenig kontrolliert wird (vgl. 

Schmidt, 2013: 594).  
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Infolgedessen gibt also keine Garantie das Schüler:innen in Deutschland 

eine gleichwertige Sexualaufklärung erhalten. Folglich sind Standards 

sowie Fortbildungen im Bereich der sexuellen Bildung nicht nur für Schü-

ler:innen, sondern auch für Lehrer:innen signifikant. Allgemein kann fest-

gehalten werden, dass in Deutschland eine Schulpflicht herrscht und die 

Sexualkunde einen festen Bestandteil der schulischen Bildung darstellt. 

Unter die schulische sexuelle Sozialisation fällt nicht nur die allgemeine 

Sexualaufklärung, sondern auch das Verstehen von Geschlechterrollen, 

gesellschaftlicher Normen und Werte. In der Schule werden gesellschaft-

liche Konventionen erlernt und adaptiert (vgl. Tillmann, 2010: 138). Folg-

lich findet die sexuelle Sozialisation auch jenseits der Lehrpläne statt, 

was den Querschnittscharakter der Sexualität verdeutlicht. 

Die folgenden Abschnitte gehen näher auf die Themen der Sexualaufklä-

rung an deutschen Schulen ein. Zuvor werden noch die europäischen 

Standards der Sexualaufklärung berichtet, um den internationalen Stand 

zur Sexualaufklärung zu verdeutlichen. Finden sich die Standards an 

deutschen Schulen wieder? Gibt es Unterschiede? Auf diese Weise kön-

nen Vergleiche zur Umsetzung innerhalb Deutschlands gezogen werden. 

Die europäischen Standards, die verschiedene Grundsätze und Ziele der 

Sexualaufklärung formulieren, wurden 2011 vom WHO-Regionalbüro für 

Europa und der Bundeszentrale für gesundheitliche Aufklärung veröffent-

licht. 

In den Grundsätzen wird festgehalten, dass die sexuelle Aufklärung sich 

an die sexuellen und reproduktiven Menschenrechte orientiert sowie 

dass sexuelle Aufklärung mit der Geburt beginnt und altersgerecht mit 

wissenschaftlichen Informationen vermittelt werden müsse. Ferner soll 

sie ganzheitlich angegangen werden, was auch die sexuelle Gesundheit 

miteinbeziehe, und Kinder und Jugendlichen einen respektvollen Um-

gang erlernen, sexuelle Selbstbestimmtheit sowie die Geschlechter in ih-

rer Vielfalt anerkennen lernen sollten (vgl. BZgA, 2011: 31). Die Ziele sind 

den sexuellen Rechten des IPPF ähnlich, beispielsweise darin, dass 

Menschen über ihre sexuellen Rechte informiert sind (vgl. ebd.) Darüber 

hinaus werden die zu behandelnden Themenbereiche festgelegt; diese 
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sind Emotionen, Beziehungen und Lebensstile, sexuelle Rechte, körper-

liche Entwicklungen wie die Pubertät, Fortpflanzung oder auch sexuelle 

Gesundheit (vgl. BzgA, 2011: 40).  

Wie bereits erwähnt verfügt jedes Bundesland über eigene Bildungs-

pläne oder Richtlinien. Ein Vergleich aller 16 Bundesländer wäre in Rah-

men dieser Arbeit zu umfangreich. Um trotzdem einen Einblick in die Bil-

dungspläne für sexuelle Bildung zu gewinnen, werden der hessische Bil-

dungsplan sowie die bayrischen Richtlinien zu dieser Thematik betrach-

tet. Die Wahl fiel auf diese beiden Bundesländer, da die genannten 

Schriften systematischen Ausarbeitungen entsprechen, auch wenn sie 

zwei verschiedene Konzepten abbilden. Während die bayrischen Richtli-

nien eine Empfehlung darstellen, die nicht nach Vorgabe eingehalten 

werden soll, sind bei Nichteinhaltung des hessischen Bildungsplans 

Sanktionen zu erwarten. Daraus lässt sich schließen, dass die Lehrer:in-

nen in Bayern mehr Freiheiten in Bezug auf die Gestaltung und Behand-

lung der Sexualerziehung haben (vgl. Antidiskriminierungsstelle des 

Bundes (ADS), 2017: 2). Die Richtline und der Bildungsplan haben trotz 

unterschiedlicher Konzepte thematische Gemeinsamkeiten, die in der 

nachfolgenden Tabelle aufgeführt werden. Diese verdeutlicht, dass ins-

besondere körperbezogenes Wissen einen wesentlichen Teil der Sexu-

alaufklärung darstellt. Ebenso werden Themen wie Verhütung und Ge-

schlechtskrankheiten thematisiert. 
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Abbildung 12: Eigene Darstellung, vgl. Bayerisches Staatsministerium für Bildung und Kultus, Wissen-
schaft und Kunst, 2019; Hessisches Kultusministerium, 2016 

Diese Inhalte gehören zu den klassischen Themen der Sexualerziehung, 

denen überwiegend präventiver Charakter zugesprochen wird. Die Prä-

valenz der Prävention zeigt sich auch bei den weiteren gemeinsamen 

Themen, wie beispielsweise dem Konsum von Drogen im Zusammen-

hang mit Sexualität, also beispielsweise Alkoholismus und Schwanger-

schaft. Zusätzlich wird auf die Qualität von unterschiedlichen Beziehun-

gen hingewiesen. Hier können die Fragen lauten: Welche Berührungen 

sind für mich mit dieser Person in Ordnung und welche Gefühle habe ich 

im Kontakt mit dieser Person? Dabei soll den Schüler:innen ein Bewusst-

sein um eigene Grenzen und Bedürfnisse, aber auch die Rolle von sozi-

alen Kontakten näher gebracht werden. Eine weitere Gemeinsamkeit 

stellt die Hinterfragung der Geschlechterrollen die Bedeutung dieser für 

die Gesellschaft dar. Darüber hinaus wird in beiden Lehrplänen darauf 

hingewiesen, dass auf die Zusammenarbeit mit Eltern Wert gelegt wird 

(vgl. StMBKWK, 2016: 2; HKM, 2016: 3). Dass die praktische Umsetzung 

eine Herausforderung sein kann, zeigt das zuvor beschriebene Beispiel.  

 

  

Thematische Gemeinsamkeiten 

• Körperkunde: Benennung von Geschlechtsorganen, Körper-

funktionen, Körperhygiene, Pubertät, Entwicklung menschli-

chen Lebens, Befruchtung, Schwangerschaft, Geburt  

• Verhütung: Geschlechtskrankheiten, Gesundheitsvorsorge, 

Verhütungsmethoden, Mutterschutz, Schwangerschaftsab-

bruch,  

• Eltern, Erziehungsberechtige & Schule: Achtung auf die Zu-

sammenarbeit mit Eltern  

• Weiteres: Drogenkonsum und Sexualität, Geschlechterrollen, 

Eltern-Kind-Beziehung, Unterschiedliche Qualitäten von Bezie-

hungen, Kinderwunsch, Pränatal- und Perianalmedizin usw.  
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Unterschiede 

Thema Bayern Hessen 

Sexuelle 

Gewalt  

• Fremd- und Selbstwahr-

nehmung 

• Unterschiedliche Quali-

tät von Nähe  

• Recht auf sexuelle 

Selbstbestimmung  

• Prävention sexuellen 

Missbrauchs 

• Prävention sexualisier-

ter Gewalt in Schule, 

Familie und Arbeitswelt; 

Kenntnis der Hilfs- und 

Unterstützungsange-

bote 

• sexuelle Belästigung/se-

xueller Übergriff am Ar-

beitsplatz/in der Schule 

- Hilfsangebote 

Sexuelle 

Orientierung 

und Identität  

• biologisches Ge-

schlecht, selbst empfun-

dene Geschlechtsidenti-

tät und Rollenverständ-

nis 

• Achtung der eigenen 

sexuellen Orientierung 

und die sexuelle Orien-

tierung anderer (Hetero-

, Homo-, Bisexualität); 

Achtung und Wissen 

um Trans- und Interse-

xualität 

• Aufklärung zu unter-

schiedlichen sexuellen 

Orientierungen und ge-

schlechtliche Identitäten 

(Hetero-, Bi-Homo und 

Transsexualität) 

• ggf. Unterstützung für 

Schülerinnen und Schü-

lern beim Coming Out. 

Sexualität 

und Medien  

• Nicht thematisiert  • mögliche Folgen für die 

eigene sexuelle Ent-

wicklung 

• Umgang mit sozialen 

Netzwerken 

Sexualität 

und Religion  

• Liebe und Sexualität aus 

Sicht der Religionen  

• Nicht thematisiert  

Abbildung 13: Eigene Darstellung, StMBKWK, 2019; Kultusministerium Hessen, 2016 
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Die Tabelle, die die Unterschiede der Richtlinien und des Lehrplanes dar-

stellen werden, veranschaulicht nochmals thematische Differenzen. Hier-

bei ist es wichtig zu erwähnen, dass die Inhalte in unterschiedlichen Jahr-

gangsstufen oder Altersgruppen behandelt werden. Beispielweise wird 

die Aufklärung über sexuelle Orientierung und Identitäten nach bayri-

schen Richtlinien erstmals in der 8. Klasse behandelt, während diese 

nach hessischen Bildungsplan schon in der vierten Klasse vermittelt wird 

(vgl. StMBKWK, 2016: 9). Darüber hinaus wird deutlich, dass der hessi-

sche Bildungsplan sich explizit mit sexueller Gewalt und den mit ihr ein-

hergehenden Prävention auseinandersetzen möchte, während dieses 

Thema im bayrischen Lehrplan vager formuliert wird und der Fokus statt-

dessen auf der sexuellen Selbstbestimmtheit und dem Ausdruck der ei-

genen Gefühle liegt. Ein signifikanter Unterschied wird auch bei dem 

Thema sexuelle Orientierung und Identität bemerkbar.  

Während Bayern das Ziel verfolgt, eine Toleranz für Personen anderer 

Identitäten zu entwickeln, spricht sich Hessen für eine Akzeptanz gegen-

über LSBTI-Personen (lesbisch, schwul, transgeschlechtlich, interge-

schlechtlich) aus. Hier wird nicht von einer Achtung geschrieben, da der 

Lehrplan auch vorgibt LSBTI-Personen bei einem Coming Out zu helfen. 

Beide Begriffe unterscheiden sich in ihrer Bedeutung. Toleranz bezeich-

net das Ertragen einer Situation oder Konzeptes (vgl. Fuchs-Heinritz et 

al. 2007: 668). Das Wort Akzeptanz hingegen bedeutet Zustimmungsbe-

reitschaft und steht unter anderem für die Bereitschaft diverse Lebens-

führungen als selbstverständlich wahrzunehmen (vgl. Fuchs-Heinritz et 

al. 2007: 27). Zusätzlich liegt der Fokus der bayrischen Richtlinien auf 

christlichen Werten, weshalb eine mögliche Akzeptanz von LSBTI*Q-

Personen nicht angesprochen wird, da diese von den christlichen Vor-

stellungen von Ehe und Familie abweichen. Diese Position verschärft 

sich nochmals dadurch, dass Sexualität und Religion eine Rolle bei der 

Sexualerziehung an bayrischen Schulen haben soll. 

Ein weiterer wichtiger Punkt, der auch innerhalb dieser Arbeit eine Rolle 

spielt, ist die mangelnde Auseinandersetzung mit dem Zusammenhang 

von Medien und Sexualität. In Bayern taucht dieser Aspekt nicht auf, 
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während er im hessischen Bildungsplan angeschnitten wird. Dabei ver-

bringen Jugendliche sehr viel Zeit im Internet und werden regelmäßig mit 

sexuellen Inhalten konfrontiert: sei es das Flirten über Apps, das Pflegen 

von romantischen Beziehungen, das Verschicken von Nacktbildern, Por-

nographie oder auch Cybergrooming. Viele sexualitätsbezogene Inhalte, 

die nicht in der Schule behandelt werden können, werden im Internet ge-

sucht. Dabei wäre es wichtig, dass Schüler:innen bei der Entdeckung se-

xueller Inhalte nicht alleine gelassen werden und den Umgang mit dem 

eigenen digitalen Handeln wie auch dem digitalen Konsum lernen (vgl. 

Döring, 2017: 363).  

Der Vergleich verdeutlicht, dass sowohl die Qualität als auch Quantität 

der Sexualerziehung sehr unterschiedlich ausfallen können. Neben ge-

wissen Gemeinsamkeiten in den Themen zeigen sich viele Differenzen. 

Mit diesen müssen sich Lehrer:innen, aber auch Schüler:innen arrangie-

ren, weshalb nicht verwunderlich ist, dass die Antworten auf offene Fra-

gen, die von Lehrer:innen nicht behandelt werden, in Gesprächen mit El-

tern und Freund:innen oder im Internet gesucht werden (vgl. Heß-

ling/Bode, 2015: 19). Nichtsdestotrotz spielt der Schulunterricht eine 

wichtige Rolle, wenn es um die sexuelle Aufklärung geht. Das zeigen die 

Ergebnisse der Bundeszentrale für gesundheitliche Aufklärung, die in re-

gelmäßigen Abständen Jugendliche nach Quellen der sexuellen Aufklä-

rung befragt (vgl. BZgA, 2020: 5).  

Aus diesem Grund werden im nächsten Abschnitt die Bedürfnisse der 

Schüler:innen im Sexualkundeunterricht erläutert. Was möchten Schü-

ler:innen lernen? Wozu haben sie Fragen? Und welche Themen sind im 

Unterricht interessant?  
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Abbildung 14: BZgA, 2020: 5 

3.2.4 Bedürfnisse der Schüler:innen  

Es wurden bereits über die thematischen Inhalte der Bildungspläne bzw. 

Richtlinien berichtet, wobei sich Gemeinsamkeiten und Differenzen zeig-

ten. In diesem Abschnitt wird erläutert, welche Themen in der Schule be-

handelt werden und wo für Jugendliche ein Interesse an mehr Wissen 

und Aufklärung besteht. Was brauchen Jugendliche für ihre gelungene 

sexuelle Sozialisation in der Schule? Der Studie der BZgA zur Jugend-

sexualität gemäß sind Themen zur Körperkunde am meisten bedient, so 

wie exemplarisch in den bayrischen Richtlinien und dem hessischen Bil-

dungsplan zu finden ist. Als nächstes werden Themen wie Geschlechts-

organe, Verhütung und körperliche Entwicklung behandelt. Diese geben 

Jungen und Mädchen mit ähnlichen Prozentwerten an, wie der Darstel-

lung zu entnehmen ist. Auffällig an diesen Zahlen ist, dass Jungen mit 

Migrationshintergrund häufiger angaben, weniger körperbezogene The-

men behandelt zu haben, während dies bei Mädchen mit und ohne Mig-

ration weniger auffällig ist. Die kaum behandelten Themen waren dabei 

Homosexualität, Schwangerschaftsabbruch, Zärtlichkeit und Liebe sowie 

sexuelle Gewalt und Missbrauch. Diese Themen wurden nur am Rande 

besprochen (vgl. Heßling/Bode, 2015: 36).  

Es besteht die Hypothese, dass gewisse Themen, die für Lehrer:innen 

eine Herausforderung darstellen wie Schwangerschaftsabbruch, 
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sexuelle Orientierungen, sexuelle Gewalt sowie Liebe und Zärtlichkeit 

aufgrund ihrer möglichen Schwere nur schwer behandelt werden kön-

nen. Dies betrifft beispielsweise die Frage nach der Diskriminierung von 

homosexuellen Personen oder die Diskussion, ob ein Schwangerschafts-

abbruch ethisch vertretbar ist. Auch Themen wie Liebe und sexuelle Ge-

walt haben das Potential, Grenzen von Schüler:innen aber auch von Leh-

rer:innen zu überschreiten, da sie einem nachgehen können und eine 

Handlungsunsicherheit zu potenzieller Ausweichung gegenüber der De-

batte kommen könnte. Im Grunde jedoch wären gerade diese vernach-

lässigten Themen besonders wichtig und interessant für Schüler:innen.  

 

Abbildung 15: Heßling/Bode, 2015: 36 

Bei Themen der sexuellen Aufklärung bestehen also Unterschiede in der 

Tiefe der Behandlung und der Wahrnehmung der Aufklärung selbst 

durch die Geschlechter. Ein weiterer wichtiger Faktor der schulischen 

Sexualaufklärung ist die Scham im Unterricht, wenn über Sexualität ge-

sprochen wird. Scham beschreibt einen Zustand, in dem das Selbstbe-

wusstsein, beispielsweise durch Handlungen oder Gedanken, negativ 

belegt wird. Insbesondere das eigene Erleben wird dabei als unange-

nehm empfunden (vgl. Scheff, 1990: 284). Beispiele, die ein Schamemp-

finden auslösen können, sind Blamagen, Erniedrigungen, Spott oder das 
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Gefühl der ohnmächtigen Exposition der eigenen Person in einer spezi-

fischen Situation (vgl. Scheff, 1990: 286). Schüler:innen und Lehrer:in-

nen zeigen sich an diversen Stellen der Aufklärung beschämt, wie eine 

ethnographische Untersuchung von Sara-Friederike Blumenthal verdeut-

licht, im Rahmen derer Schüler:innen während des Sexualkundeunter-

richts in mehreren Klassen beobachtet wurden. Dabei stellte sich heraus, 

dass die Scham körperlich sowie verbal zum Ausdruck gebracht, jedoch 

nicht angesprochen oder generell thematisiert wurde (vgl. Blumenthal, 

2014: 159). Scham im Aufklärungsunterricht kann dazu führen, dass 

wichtige Fragen nicht gestellt werden oder unangenehme Themen lieber 

verschwiegen werden. Darüber hinaus indiziert die Ignoranz der offen-

sichtlichen Scham indirekt, dass Sexualität etwas sein muss, worüber 

nicht oder nur bedingt gesprochen werden kann. Dies bestätigt die These 

von Foucault, dass Sexualität von einem Spannungsverhältnis geprägt 

ist, das sich durch Gebote, Verbote und verschiedene Maßregeln der so-

zialen Erwünschtheit charakterisiert, sodass das freie Sprechen über Sex 

unmöglich erscheint (vgl. Foucault, 1983: 32). Folglich können Scham 

sowie die Nicht-Behandlung von Themen zu Informationsdefiziten füh-

ren.  

 

Abbildung 16: Heßling/Bode, 2015:70 
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Auch dies zeigen die Ergebnisse der Studie der BZgA zu „Jugendsexu-

alität“. Dabei unterscheiden sich die Informationsdefizite nach Ge-

schlechtern: Mädchen geben im Vergleich mit Jungen häufiger an, mehr 

über die aufgelisteten Themen erfahren zu wollen. Das größte Informati-

onsdefizit bei Jungen betrifft mit 30% Geschlechtskrankheiten und sexu-

elle Praktiken. Mädchen geben mit 39% an, mehr über Schwangerschaft 

und Geburt erfahren zu wollen. Das Informationsdefizit zu Geburt, 

Schwangerschaft und sexueller Gewalt stellt zwischen Jungen und Mäd-

chen die größte Diskrepanz dar. Hierzu besteht die hypothetische Ver-

mutung, dass Mädchen sich mehr von den Themen Schwangerschaft 

und auch sexueller Gewalt betroffen fühlen (vgl. Heßling/Bode, 2015: 

70). Die Informationsdefizite werden dann in den bereits genannten 

Quellen zu bewältigen versucht, wobei das Internet eine wichtige Rolle 

spielt, da hier Fragen gestellt werden, ohne Scham oder Druck der sozi-

alen (Un-)Erwünschtheit erleben zu müssen. Insbesondere für explizite 

Fragen wie sexuelle Praktiken wird das Internet vorzugsweise genutzt 

(vgl. Döring, 2017: 1021). Sowohl der Umstand, dass Sexualaufklärung 

in der Schule nicht alles abdecken kann, als auch die Schambesetzung 

der Thematik zeigen, wie wichtig eine Untersuchung unter Berücksichti-

gung des Mediums Internet ist, da dieses, gemeinsam mit sozialen Me-

dien, zu einem zunehmend relevanten Tauschplatz für sexuelle Informa-

tionen wird.  

2.3.5 Bedürfnisse der Lehrer:innen 

Neben den Bedürfnissen der Schüler:innen müssen auch die Anliegen 

der Lehrer:innen berücksichtigt werden, da schließlich sie die ausfüh-

rende Kraft in der schulischen Governance darstellen. Was brauchen 

Lehrer:innen für eine gute Umsetzung der Sexualaufklärung? Was sind 

ihre Ängste oder Herausforderungen bei der Behandlung sexualbezoge-

ner Themen? 

Da Sexualität ein sensibles Thema darstellt, bedarf es qualifizierter Fach-

kräfte. Gemäß der BZgA muss die Grundvoraussetzung erfüllt sein, dass 

Lehrer:innen sich aus intrinsischer Motivation und mit Offenheit zu 
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sexualbezogenen Themen äußern möchten. Da erstrebenswert ist, dass 

Lehrer:innen Vorbilder für Schüler:innen darstellen, sollten die Lehrkräfte 

bereit sein, in konstruktiver Weise über den Zusammenhang von gesell-

schaftlichen Normen und Sexualität zu sprechen. Scham und Antriebslo-

sigkeit dagegen sind für die Aufklärung ein Hindernis (vgl. Kretschmer, 

2020: 6). Diesen Anforderungen können nicht alle Lehrkräfte gerecht 

werden, was unterschiedliche Gründe haben kann. Beispielsweise ist 

dies der Fall, wenn die für die Sexualaufklärung benötigte Haltung nicht 

ausreichend vorhanden ist oder wenn Lehrer:innen durch den Lehrkraft-

mangel an Schulen überlastet sind und sich um mehrere Schulklassen 

als üblich kümmern müssen (vgl. ebd.). 

Hier bedarf es entsprechender Entlastung. Eine weitere Herausforderung 

stellt die fehlende Qualifizierung im Studium und in der Ausbildung zur 

Lehrer:in dar. Fehlendes Wissen sowie Unsicherheiten bezüglich des pä-

dagogischen Vorgehens können Handlungsunsicherheiten und Vermei-

dungsverhalten bei der Auseinandersetzung mit der sexuellen Sozialisa-

tion Jugendlicher zur Folge haben. Gemäß einer Untersuchung der 

Technischen Universität Braunschweig fühlen sich viele Lehrkräfte un-

vorbereitet. Es besteht jedoch Offenheit und eine befürwortende Haltung 

gegenüber verschiedenen Fortbildungsmöglichkeiten (vgl. Hack-

bart/Thies, 2020: 225). Folglich sollten den Lehrer:innen während und 

nach der Ausbildungszeit mehr Fortbildungsangebote zur Verfügung ste-

hen, damit eine Handlungssicherheit hergestellt werden kann. Nach Uwe 

Sielert wiederum zeigen sich eher wenige Lehrer:innen offen gegenüber 

der Sexualerziehung an Schulen. Lehrer:innen, die in Modellprojekte ein-

gebunden waren, zeigten sich hingegen aufgeschlossener für sexuelle 

Fragen als andere, die vielmehr Versuche unternahmen, die Sexualer-

ziehung auf rein sachlicher Ebene zu bearbeiten, um emotionaler oder 

vulgärer Sprache zu entgehen. Darüber hinaus besteht die Sorge „bri-

santen“ Themen zu begegnen oder sich nicht von der eigenen Werte- 

und Normdarstellung lösen zu können (vgl. Sielert, 2011: 36f.). Auch hier 

kann Scham wieder eine Rolle spielen, die mitunter sogar bewusst als 

Erziehungsmethode verwendet wird. So wird beispielsweise vermittelt, 
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dass Sex etwas Privates und aus diesem Grund auch Schambehaftetes 

sein müsse, das als peinlich und beschämend empfunden wird, weshalb 

es nicht Gegenstand von verbaler Auseinandersetzung sein solle. Durch 

das Nicht-Sprechen erreicht die Lehrkraft, eine potenzielle Scham, also 

negative Gefühle, zu vermeiden (vgl. Blumenthal, 2014: 14). Somit wer-

den Schüler:innen in der Schule dahingehend sozialisiert, dass Sexuali-

tät etwas diffus Schambehaftetes darstellen muss, was ohnehin schon in 

vielen Elternhäuser vermittelt wird.  

Die Sexualerziehung an Schulen kann also für Lehrer:innen als unange-

nehm empfunden werden. Aufgrund dessen können außerschulische 

Angebote wie pro familia, die sich hauptberuflich der sexuellen Aufklä-

rung widmen, als entlastend für Lehrer:innen wahrgenommen werden, 

wie in der Untersuchung von Sielert beschrieben (vgl. Sielert, 2011: 156). 

Allerdings gaben nur 40% der befragten Grundschullehrer:innen an, für 

die Sexualerziehung andere Institutionen zu nutzen. 49% hingegen nutz-

ten keine außerschulischen Angebote und 11% machten keine Angabe 

zu dieser Frage. Somit nutzt nur ein kleiner Anteil die Angebote, obwohl 

sie als entlastend empfunden werden (vgl. Sielert, 2011: 67). Dies wirft 

die Frage auf, warum Lehrer:innen nicht vermehrt außerschulische An-

gebote in Anspruch nehmen möchten.  

Wie kann nun die Sexualerziehungen für Lehrer:innen einfacher umge-

setzt werden? Die Bildungspläne und Richtlinien bieten eine Orientie-

rung, wenn es um die Durchführung der Unterrichtseinheiten geht. Je-

doch lässt sich zusammenfassend festhalten, dass Lehrer:innen mehr 

Fortbildungen benötigen, um sexualbezogene Inhalten didaktisch und 

pädagogisch angemessen umzusetzen (vgl. Hackbart/Thies, 2020: 231). 

So können Handlungsunsicherheiten und die damit einhergehende 

Scham abgebaut werden. Darüber hinaus muss bei Lehrer:innen auch 

eine intrinsische Motivation bestehen, sich der Sexualerziehung zu wid-

men. Des Weiteren können als Ergänzung außerschulische Angebote 

genutzt werden, um Lehrer:innen zu entlasten.  
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2.4 Peer-Group: Gespräche unter Vertrauten 

In der Pubertät sind Körper und Geist in der Neustrukturierung, gewis-

sermaßen im Umbau, begriffen. Haare wachsen an Stellen, an denen 

vorher keine zu sehen waren, Brüste und der Penis verändern sich und 

die Gefühle können wie eine Achterbahnfahrt erlebt werden. In der sexu-

ellen Sozialisation von Jugendlichen wird sich intensiver mit Geschlech-

terrollen und der sexuellen Identität, aber auch mit der sexuellen Orien-

tierung auseinandergesetzt. Diese Zeit ist prägend, da Jugendliche in der 

Pubertät ihren eigenen Körper entdecken und diesen mit der Umwelt ver-

gleichen. Das kann besonders belastend sein, wenn die gesellschaftliche 

Geschlechterordnung nicht mit der eigenen Identität übereinstimmt (vgl. 

Scherr, 2009: 123). Geschlechteridentität, sexuelle Orientierung, Liebes-

kummer, Menstruation usw. sind Themen, die des Austauschs bedürfen. 

Dieser Austausch findet jedoch weniger mit Eltern, sondern vielmehr in 

der Peer-Group statt.  

Peer-Groups haben als Sozialisationsinstanzen einen besonderen Stel-

lenwert, wenn es um die Ablösung von Eltern geht, da sie die Entwicklung 

hin zum Erwachsenenalter fördern. Die Werte und Normen der Eltern 

werden hinterfragt und es wird nach einer Peer-Group gesucht, die neue 

Erfahrungsräume und Erlebnisse bietet, die wichtig für diese Prozesse 

sind (vgl. Kern-Scheffeldt, 2001: 3). Innerhalb der Peer-Group experi-

mentieren Jugendliche mit ihrer Sexualität und mit ihrer Geschlechter-

rolle. Die Peer-Group stellt eine Sozialisationsinstanz dar, in der Jugend-

liche sich entfalten möchten, und neuen Lernchancen, aber auch Risiken 

begegnen. Durch die Interaktion in einer Peer-Group wird ein neues fa-

miliäres Modell gebildet, das neben der Familie steht und ebenfalls Si-

cherheit geben kann (vgl. ebd.)  

In der Studie „Jugendsexualität“ von 2015 zeigt sich dies insbesondere 

darin, dass für Mädchen die beste Freundin oder der beste Freund die 

wichtigste Person für sexuelle Aufklärung darstellt. Auch bei Jungen 

spielen Freunde eine zentrale Rolle, obwohl die Aufklärung vermehrter 

über die Lehrer:innen stattfindet. Zudem geben Jungen an, dass hinter 



2. Sexuelle Sozialisation – Ein lebenslanger Prozess 

67 
 

der Angabe „Bester Freund/beste Freundin“ meistens die eigenen Ge-

schwisterkinder stünden (vgl. Heßling/Bode, 2015: 15). Folglich hat die 

Peer-Group eine unübergehbare Funktion, wenn es um sexuelle Aufklä-

rung geht. Darüber hinaus kann die Peer-Group richtungsgebend für Ju-

gendliche sein, die sich an der Peer-Group auch im Alltag orientieren und 

mit ihr gemeinsam die Freizeit gestalten (vgl. Naudascher, 1977: 58). Die 

Freizeitgestaltung und die damit einhergehenden Gespräche finden per-

sönlich sowie zunehmend auch über das Internet statt. Insbesondere 

während der Corona-Pandemie wurden persönliche Kontakte be-

schränkt, sodass 75% der Jugendlichen mehr als noch 2019 soziale Me-

dien nutzten, um die Kontakte zu Freunden u. a. zu pflegen (vgl. DAK, 

2020: 6). Gespräche über Sexualität fanden in diesem Kontext überwie-

gend online statt. Hier besteht die Frage, inwiefern sich das Sprechen 

über Gefühle in Online-Formaten verändert hat. Schließlich fielen bei-

spielsweise tröstende Umarmungen bei Liebenskummer ebenso aus wie 

der Körperkontakt, der bei dem Thema Sexualität eine große Bedeutung 

hat. Eine Untersuchung der Krankenkasse DAK-Gesundheit ergab, dass 

89% der befragten Schüler:innen soziale Medien nutzten, um soziale 

Kontakte aufrecht zu erhalten (vgl. DAK, 2020:13). 

Der Erhalt der Peer-Group ist wichtig, da sich zeigt, wie bedeutsam der 

Kontakt für Jugendliche ist. Doch eignen sich Freunde oder Peer-Groups 

auch als geeignete Wissensvermittler:innen zum Thema Sexualität? 

Schließlich handelt es sich bei ihnen um keine qualifizierten Fachkräfte. 

Wie schon seitens der Eltern werden Kinder auch in der Peer-Group se-

xuell sozialisiert, insofern diese auch als Vorbild für das jeweilige Indivi-

duum wahrgenommen werden kann. Gespräche über Sexualität finden, 

verglichen mit Eltern oder Lehrer:innen, in einem weniger moralischen 

Setting statt, und die Jugendlichen können sich dank der Alters- und Er-

lebensnähe in der Peer-Group besser in das Gegenüber hineinfühlen 

(vgl. Benton et al., 2020: 488). Folglich kann das Thema Sexualität freier 

unter Gleichaltrigen besprochen werden, ohne das Eltern und Lehrer:in-

nen den sprichwörtlichen Zeigefinger erheben, indem sie von einer hie-

rarchisch höherstehenden Position sprechen.  
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Das bedeutet jedoch nicht, dass Jugendliche bei ihren Peers keiner Stig-

matisierung oder unerwünschtem Verhalten ausgesetzt wären. Denn in 

der Sozialisation durch Peer-Groups passen sich Jugendliche schnell an 

ein Verhalten an, das viel Zustimmung in der Gruppe bekommt. Dement-

sprechend meiden sie ein Verhalten, das von der Gruppe als negativ 

empfunden wird (vgl. Neudascher, 1977: 41). Zum Beispiel könnte es in 

einer Gruppe von ungefähr gleichaltrigen Mädchen in der Pubertät als 

abstoßend empfunden werden, wenn ein Mädchen Haare unter den Ach-

seln hat. Um nicht von der Gruppe ausgeschlossen zu werden, werden 

sich die Mädchen die Achseln rasieren oder einen Ausschluss in der 

Gruppe erfahren. Anders verhält sich dieser Fall, wenn die Körperbehaa-

rung nicht tabuisiert wird. Die Peer-Group steht in der Konkurrenz zur 

Familie und stellt eine wichtige Säule der Sicherheit für das Individuum 

dar. Ein Abhängigkeitsverhältnis zu einer Peer-Group kann problema-

tisch werden, wenn diese ein besonderes Risikoverhalten in der bzw. 

dem jeweiligen Jugendlichen hervorruft, wie bei Mobbing von Individuen 

außerhalb der Gruppe, unkontrolliertem Drogenkonsum oder auch der 

Überschreitung von Grenzen der Fall sein kann (vgl. Neudascher, 1977: 

45). Daraufhin kann bei der sexuellen Aufklärung unter Peers nicht von 

einem urteilsfreien Raum gesprochen werden, da diese jeweils eine ei-

gene sexuelle Sozialisation mit sich bringen und die Gruppenmitglieder 

sich untereinander beeinflussen. Dennoch erweisen sich Gespräche in-

nerhalb der Peer-Group über Sexualität als eine geeignete Methode, um 

aufzuklären. So finden die Gespräche schneller eine persönliche Basis 

als mit Erwachsenen. Es wird mit weniger Scham über Probleme oder 

Erlebnisse gesprochen und insbesondere die Verbindung zu sensiblen 

Themen wie sexueller Gesundheit wird leichter behandelt (vgl. Benton, 

2020: 488).  

Zudem können Jugendliche, die andere Gleichaltrige über Sexualität auf-

klären, als Vorbild verstanden werden und nehmen somit einen positiven 

Einfluss auf ihr soziales Umfeld. Jedoch gibt es Herausforderungen, 

wenn Jugendliche in der Peer-Group über Sexualität aufklären. Denn die 

aufklärende Person müsste eine Expertise in diesem Bereich mitbringen, 
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was bedeutet, dass sie über einen beträchtlichen Wissensschatz bezüg-

lich Sexualität verfügen müsste. Wenn also Peer-Education stattfindet, 

sollte die Person mindestens informiert und erfahren sein und optimaler-

weise für die Etablierung beispielsweise an Schulen ein Training zum 

Thema sexuelle Aufklärung absolviert haben (vgl. ebd.). Folglich kann 

eine gute sexuelle Aufklärung unter Jugendlichen nur dann stattfinden, 

wenn tatsächliches Wissen vorhanden ist und nicht Mythen oder Halb-

wissen weitergetragen werden. 

Wie bereits erläutert, stellt die Peer-Group eine wichtige Gruppe für viel-

fältige Gespräche über Sexualität dar. In einer Studie des Bundesminis-

teriums für Bildung (BMBF) stellte sich zudem heraus, dass Jugendliche 

sich insbesondere dann, wenn sie von sexueller Gewalt betroffen sind, 

an Gleichaltrig wie Freunde oder Geschwister wenden (vgl. BMBF, 2019: 

10). In der Speak-Studie von 2017 wurde herausgefunden, dass 52% der 

Jugendlichen über erlebte sexuelle Gewalt mit anderen Personen spre-

chen. Davon geben 83% der befragten Jugendlichen an, sich Freunden 

anvertraut zu heben, wenn sie sexuelle Gewalt erfahren hatten. Dagegen 

wurde die Mutter nur bei 35% als Ansprechperson genannt. Mit 84% ga-

ben die meisten Jugendlichen an, dass es ihnen geholfen hat, über das 

Erlebte zu sprechen (vgl. Maschke/Stecher, 2017: 17f.). Die Studie ver-

deutlicht demnach, wie wichtig die Peer-Group für Jugendliche ist, insbe-

sondere wenn es sich um das Thema Sexualität handelt. Nun sind Ju-

gendliche keine ausgebildeten Fachkräfte, die über eine Handlungssi-

cherheit bei Themen wie sexueller Gewalt verfügen. Aufgrund dessen 

können Themen wie sexuelle Gewalt auf Jugendliche, die Ansprechper-

sonen sind, auch überfordernd wirken. Damit sie sich dennoch nicht al-

leingelassen mit diesen Erfahrungen fühlen, ist es wichtig, sie über Be-

ratungsgebote zu informieren, sowie sie für Themen wie sexuelle Gewalt 

zu sensibilisieren (vgl. Gulowski/Krüger, 2020: 31f.).  

Jugendliche benötigen also ein Wissen, um anderen und auch sich selbst 

helfen zu können. Auch wenn Peers beliebte Gesprächspartner:innen 

darstellen, besteht trotzdem die Sorge, sich Freund:innen anzuvertrauen, 

wenn es sich um sensible Themen der sexuellen Orientierung und 
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Identität handelt. Hier haben LSBTI*Q-Jugendliche große Angst, in der 

Gruppe einen Ausschluss zu erfahren. So geben in der Studie „Coming 

out – und dann…?!“ des Deutschen Jugendinstituts 73,9% der Jugendli-

chen an, durch ihr äußeres Coming Out Ablehnung bei Freund:innen zu 

erleben (vgl. Krell et al., 2015: 13). Die Befürchtungen treffen jedoch im 

Freundeskreis seltener ein, da dieser häufig positiv auf das Coming Out 

reagiert. Die Ängste, über die eigene sexuelle Orientierung oder Identität 

zu sprechen, lösen emotionalen Stress bei den betroffenen Jugendlichen 

aus. Der Druck, über die eigenen Gefühle zu sprechen, ist dabei so groß, 

dass mindestens die Hälfte der befragten Jugendlichen sich nichtsdes-

totrotz dazu entscheidet, ein äußeres Coming-Out zu machen, da sie un-

bedingt mit jemanden darüber reden wollen (vgl. Krell et al., 2015: 16).  

Folglich müssen Jugendliche über sexuelle Orientierungen sowie die ge-

schlechtliche Identität aufgeklärt und sensibilisiert werden, damit es bei 

Betroffenen nicht zu einer emotionalen dauerhaften Belastung kommt. 

Nun wurde bereits festgestellt, dass Jugendliche unter Peers aufgrund 

ihrer Empathie gute Gesprächspartner:innen füreinander darstellen, aber 

nicht in die Rolle einer pädagogischen oder psychologischen Fachkraft 

schlüpfen können. Dennoch lohnt es sich diesbezüglich den Peer-Edu-

cation Ansatz zu verfolgen, wenn es sich um die sexuelle Aufklärung un-

ter Jugendlichen handelt. Peer-Education beschreibt die Intervention ei-

ner trainierten jugendlichen Person, die sexuell aufgeklärt ist und eine 

Peer-Group informieren und damit ihren Wissenstand sowie ihre Einstel-

lungen beeinflussen kann (vgl. Backes, 2004: 19).  

Dieser Ansatz könnte sich für die sexuelle Aufklärung im außerschuli-

schen sowie im schulischen Bereich als fruchtbar erweisen, da Jugend-

liche untereinander in direktem Kontakt stehen und eine gemeinsame 

Lebenswelt teilen. Innerhalb der Peer-Education können Jugendliche mit 

weniger Scham und weniger Druck durch Moralvorstellungen über Ge-

fühle und Erlebnisse sprechen als bei Eltern oder Lehrkräften der Fall. 

Darüber hinaus zeigen sich Jugendlichen besonders empathisch für die 

Anliegen Gleichaltriger, da sie die Emotionen und Erlebnisse besser 

nachempfinden können, weil sie sie möglicherweise selbst kürzlich zum 
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ersten Mal erlebt haben (vgl. Benton, 2020: 488). Der Ansatz bringt je-

doch Herausforderungen mit sich, da Schulen oder außerschulische Ein-

richtungen Zeit und Geld in die Ausbildung von Jugendlichen investieren 

müssten (vgl. Benton, 2020: 495). Da Peer-Groups Einfluss auf die se-

xuelle Sozialisation von Jugendlichen haben, stellt die Peer-Education 

nichtsdestotrotz eine große Chance der sexuellen Bildung dar, die ergrif-

fen werden sollte. 

3. Digitale Lebenswelt – Sexuelle Sozialisa-
tion Online 

Die Digitalisierung schafft neue Räume der Sozialisation von Jugendli-

chen, die im folgenden Kapitel erläutert werden sollen, wobei der Fokus 

auf der sexuelle Sozialisation im Internet liegt. In den vergangenen Ab-

schnitten wurden Akteur:innen betrachtet, die das Individuum bei der 

psychosexuellen Entwicklung prägen. Mit Smartphones, Apps und Inter-

net sind weitere Komponenten hinzugekommen, die Individuen in ihrer 

Entwicklung ein Leben lang beeinflussen können. Insbesondere das In-

ternet stellt ein phänomenales Tool dar, das sich nach Bronfenbrenners 

Modell über alle Systeme erstrecken kann und aufgrund seiner Komple-

xität als allgegenwärtig wahrgenommen wird (vgl. Bronfenbrenner, 1979: 

22). Welche Signifikanz nimmt das Internet im Alltag der Jugendlichen 

ein? Welchen Einfluss haben sexualbezogene Inhalte im Internet auf Ju-

gendliche? Welche Funktion nimmt YouTube bei der Darbietung von se-

xuellen Inhalten ein?  

Wenn über die digitale Sozialisation von Jugendlichen gesprochen wird, 

ist es hilfreich, vorab die Begriffe Mediensozialisation und Mediatisierung 

zu umreißen. Die Mediensozialisation beschäftigt sich damit, wie bei-

spielsweise digitale Medien von Jugendlichen genutzt werden und wie 

diese die Persönlichkeitsentwicklung beeinflussen. Dabei geht es auch 

um Fragen der Aneignung der Mediennutzung (vgl. Hoffmann et al. 2017: 

4). Die Mediatisierung findet ihren Platz im gesellschaftlichen Wandel 

und versucht den Medienwandel (Bsp. Digitalisierung) auf der Mikro-, 
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Meso- und Makroebene empirisch und theoretisch zu erforschen. Der 

Schwerpunkt liegt hier auf die Bedeutung des Zusammenlebens von In-

dividuen und der Frage, wie Transformationsprozesse Alltag, Gesell-

schaft und Kultur verändern (vgl. Hoffmann et al., 2017: 6f.).  

Medialer Wandel war immer schon eine Begleiterscheinung von ver-

schiedenen Generationen. Für einige waren es Bücher oder auch der 

Fernseher; mit der Digitalisierung und den mit ihr einhergehenden digita-

len Medien wird jedoch eine Verbindung zwischen mehreren Medien ge-

schaffen, die somit eine größere Bedeutung für Individuen erhalten (vgl. 

Krotz, 2017: 24). So ist das Smartphone nicht nur ein elektronisches Me-

dium, mit dem telefoniert werden kann, sondern es erfüllt gleichzeitig 

auch Funktionen wie Terminkalender, Notizbuch, Fernseher, Wecker, 

Zeitung und Bibliothek. Kommunikative Handlungen verändern sich 

durch die Nutzung von digitalen Medien; ebenso beeinflussen digitale 

Medien das gesellschaftliche Zusammenleben. Aus diesem Grund müs-

sen die Mediensozialisation und die Mediatisierung in einem Wechsel-

spiel verstanden werden, das für das jeweilige Verständnis von kommu-

nikativen Handlungen und Transformationsprozessen an Bedeutung ge-

winnt (vgl. Hoffmann et al. 2017: 7f.).  

Die Entwicklung digitaler Medien wird durch die Digitalisierung in der Ge-

sellschaft gestaltet. Wenn von Digitalisierung gesprochen wird, be-

schreibt man üblicherweise einen gesellschaftlichen Prozess, der ana-

loge Daten wie Bilder, Texte oder Töne in digitale Daten umwandelt. Ana-

loge Handlungen können in das Digitale transferiert werden. Durch die 

digitale Speicherung werden zahlreiche Informationen übertragen, die je-

derzeit wieder abgerufen werden können (vgl. Bengler/Schmauder, 

2016: 75). Beispiele hierfür sind Gespräche über Videochat-Portale oder 

Messenger-Dienste. Für Gespräche müssen sich Individuen nicht mehr 

persönlich sehen, sondern sie können über die diversen Apps miteinan-

der kommunizieren.  

Die Digitalisierung schafft eine Verschmelzung der sozialen Räume. Zur 

Verdeutlichung dieser Verschmelzung folgt ein Szenario: Jamie und 
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Robin sind ein Liebespaar und besuchen gemeinsam dieselbe Schule. 

Nach der Schule schreiben Jamie und Robin über das Smartphone. Ja-

mie sehnt sich nach Robin und möchte ein Nacktbild geschickt bekom-

men. Robin ist zuerst unsicher, schließlich schickt Robin ein Nacktbild an 

Jamie. Daraufhin ist Jamie so begeistert, dass Jamie es an einen Freund 

weitersendet, um damit anzugeben. Der Freund wiederum schickt es in 

den Klassenchat auf WhatsApp und nach kurzer Zeit weiß die Jahrgang-

stufe von diesem Nacktbild. Als Robin am nächsten Tag in die Schule 

kommt, wird Robin von der eigenen Klasse ausgelacht und gemobbt. Der 

mediale Raum verschmilzt so mit dem sozialen Raum. Das Internet ist 

demnach auch ein sozialer Raum, der nicht mehr als getrennt betrachtet 

werden kann, da er eine Lebenswirklichkeit der Jugendlichen darstellt 

(vgl. DIVSI, 2018: 14).  

Das anfänglich private digitale Gespräch zwischen Jamie und Robin und 

das Nacktbild werden in die Öffentlichkeit des sozialen Raumes transfe-

riert. So weiß die Klasse von Robin vom Nacktbild, obwohl sie nicht in 

persönlichem oder digitalem Kontakt war. Die Trennung dieser Räume 

ist nicht möglich, wie das Szenario verdeutlicht. Selbst wenn Jamie das 

Bild nicht weitergeleitet hätte, ist allein der Austausch der Bilder ein Akt 

der Interaktion, die den sozialen Raum beeinflussen kann. Schließlich 

weiß Jamie seit dem Nacktbild, wie Robin nackt aussieht. Es wird damit 

eine Intimität geschaffen, die im persönlichen Kontakt nochmals unter-

strichen wird. Die Digitalisierung schafft demnach aus medialen soziale 

Räume der Kommunikation.  

Der Kontakt zu digitalen Medien beginnt bereits im frühen Kindesalter, 

etwa durch das Spielen mit dem Tablet oder dem Smartphone. Das El-

ternhaus beeinflusst den Kontakt zu digitalen Medien, da die Eltern meis-

tens selbst solche besitzen und die Geräte somit im Alltagsgeschehen 

etabliert sind. Der KIM-Studie 2020 zufolge besitzen 100% ein Fernseh-

gerät und 99% einen Internetzugang, der für Kinder zu Hause zugänglich 

ist. Darüber hinaus haben bereits 50% der 6 bis 13-Jährigen ein eigenes 

Handy oder Smartphone (vgl. KIM-Studie, 2020: 11f.). Folglich wachsen 

Individuen seit der Digitalisierung mit digitalen Medien auf. Die 
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Verwendung dieser Medien steigt mit dem Alter, wie es die KIM- Studie 

verdeutlicht. Denn im Alter zwischen 12 und 19 Jahren besitzen 96% der 

Jugendlichen ein Smartphone und 94% haben einen Laptop oder Com-

puter (vgl. KIM-Studie, 2020: 8).  

Demnach wachsen Kinder und Jugendliche mit digitalen Medien auf. 

Trotzdem sind Kinder keine Internetprofis und müssen sich wie auch in 

anderen Bereichen des Lebens in digitalen Medien fortbilden. Gemeint 

ist hier die sogenannte Medienkompetenz, zu der der Pädagoge Dieter 

Baacke den Ansatz entwickelte, dass Kinder und Jugendliche den Um-

gang mit dem Internet sich erst aneignen müssten. Die Medienkompe-

tenz unterteilt er dabei in vier Dimensionen: Medienkritik, Medienkunde, 

Mediengestaltung und Mediennutzung (vgl. Baake, 1996: 120).  

Mit der Medienkritik sollen Jugendliche lernen, reflexiv mit gesehenen 

Inhalten umgehen zu können sowie die eigenen Handlungen im Internet 

kritisch zu hinterfragen. Die Medienkunde umfasst das Wissen über das 

Arbeiten mit digitalen Medien (vgl. ebd.). Die Mediengestaltung fokussiert 

sich auf das Verstehen und die kreative Umsetzung von neuen Medien, 

so beispielsweise die Frage, wie sich Kommunikationsprozesse verän-

dern können und wo mögliche Grenzen liegen. Bei der Mediennutzung 

handelt es sich darum, ein Bewusstsein über die Art und Weise zu erlan-

gen, wie das Internet genutzt wird (vgl. ebd.). 

Wie nutzen Jugendliche digitale Medien und wie verhalten sie sich im 

Netz? Wie gehen sie mit den Chancen (Bsp. Informationssuche) und den 

Risiken (Bsp. Cybermobbing) des Internets um? Hierfür wurde 2018 die 

DIVSI-U25-Studie durchgeführt, in der unter-25-jährige zu ihrem Nut-

zungsverhalten befragt wurden. Hieraus ergaben sich verschiedene In-

ternet-Milieus und ihre Nutzungstypen (vgl. DVSI, 2018: 30). Unter dem 

Begriff ‚Milieu‘ wird an sich die soziale und äußere Umwelt verstanden, 

die das Individuum prägt. Nach Émile Durkheim entstehen soziale Mili-

eus durch die Vertretung von ähnlichen Werten und Normen, wobei sich 

die sozialen Milieus voneinander abgrenzen. Im Gegensatz zu Klassen 



3. Digitale Lebenswelt – Sexuelle Sozialisation Online 

75 
 

gibt es innerhalb von Milieus Überschneidungen und ein Individuum kann 

in mehreren Milieus agieren (vgl. Fuchs-Heinritz, 2007: 432).  

Es folgt eine Grafik, die die verschiedenen Nutzungstypen visualisiert. 

Auf den Hauptachsen kann zum einen das formale Bildungsniveau (ver-

tikal) und zum anderen die normative Grundhaltung (horizontal) betrach-

tet werden. Je nach formalem Bildungsniveau ist der Typ höher angesie-

delt; je weiter sich die Typen nach rechts bewegen, desto moderner ist 

ihre Grundorientierung (vgl. DIVSI, 2018: 30). Von links nach rechts ge-

lesen kommt zuerst der ‚verantwortungsbewusste‘ Nutzungstyp. Hierbei 

handelt es sich um Jugendliche, die sehr sicherheitsorientiert sind und 

eine traditionelle Wertehaltung haben. Sie nutzen das Internet vermehrt 

zur Vernetzung mit Freunden oder auch für den Konsum, sind jedoch 

sehr sensibel für Gefahren im Internet (vgl. DIVSI, 2018: 35). Danach 

folgen die ‚Skeptiker‘, die ebenfalls sehr vorsichtig sind und einen prob-

lemorientierten Blick auf die Digitalisierung haben, aber die Vorteile des 

Internets (Bsp. Informationssuche und Kontaktpflege mit Freunden) 

durchaus nutzen. Danach folgen die ‚pragmatischen‘, die das Internet vor 

allem zur Selbstverwirklichung nutzen und denen der Zwiespalt zwischen 

Privatsphäre und der Veröffentlichung der eigenen Daten bewusst ist 

(vgl. ebd.).  
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Abbildung 17: DIVSI, 2018: 30 

 

Dann folgen die ‚Unbekümmerten‘, die vorwiegend Unterhaltung im In-

ternet suchen und gerne YouTube, Netflix oder ähnliche unterhaltende 

Plattformen aufsuchen. Darüber hinaus haben sie einen hohen Teilhabe-

wunsch und bewegen sich gerne in der digitalen Welt (vgl. DIVSI, 2018: 

35). Gleichwohl kann dieses Milieu besonders von digitaler Gewalt be-

troffen sein, da hier wenig über Datensicherheit aufgeklärt wird. So hat 

dieses Milieu mehr negative Erfahrungen mit Fake-Profilen, Beleidigun-

gen oder Betrug gemacht (vgl. Borgstedt, 2019: 11). 

 Anschließend folgt das größte Internet-Milieu der ‚Enthusiasten‘. Dieser 

Nutzungstyp zeichnet sich durch seinen Online-Optimismus aus. Er 

pflegt einen sehr positiven Blick auf das Internet und blendet Sicherheits- 

und Datenschutzfragen sowie andere Risiken aus. Zum Schluss folgen 

die ‚Souveränen‘, die sich durch ihre ausgeprägt individuelle Grundhal-

tung auszeichnen (vgl. DIVSI:2018: 35). Sie schätzen das Internet, ha-

ben jedoch eine kritische Einstellung. Insbesondere werden Innovationen 

oder Werbedeals kritisch hinterfragt und eine Abhängigkeit zum Smart-

phone wird als ablehnend empfunden. Sie nutzen das Medium gerne, 
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jedoch nehmen sie den Konsum und die Nutzungszeit bewusster wahr 

(vgl. Borgstedt, 2019: 11). 

Die Milieus zeichnen ein erstes Bild dessen, wie unterschiedlich Jugend-

liche mit ihrer Internetnutzung umgehen. Jedoch zeigt sich, dass es keine 

Jugendlichen gibt, die offline sind, also das Internet nicht nutzen. Somit 

ist das Internet nicht mehr aus der Lebenswelt Jugendlicher wegzuden-

ken. Wie die ‚Enthusiasten‘ und die ‚Unbekümmerten‘ verdeutlichen, 

stellt das Internet ein Medium der Teilhabe, aber auch der Selbstverwirk-

lichung dar, das von anderen Milieus zunehmend kritisch betrachtet wird. 

Darüber hinaus sind sich einige Jugendliche über ihren Konsum bewusst 

und haben Angst in eine mögliche Abgängigkeit zu kommen (vgl. ebd.) 

Das verdeutlicht, dass Jugendliche nicht ausschließlich als unbedachte 

Konsument:innen betrachtet werden sollten, sondern dass es zuneh-

mend Jugendliche gibt, die sich der Gefahren bewusst werden.  

Wie bereits erwähnt, bietet das Internet neue Formen der Kommunika-

tion. Daraus resultieren Online-Gemeinschaften, die in diesem Abschnitt 

näher beleuchtet werden sollen, da sie relevant für die nachfolgende Un-

tersuchung sind. Schließlich werden Kommentare analysiert, die in einer 

Online-Gemeinschaft entstanden sind. Was ist eine Online-Gemein-

schaft? Hierbei handelt es sich um eine soziale Gruppe (also mehr als 

zwei Personen), deren Mitglieder miteinander interagieren.  

Der Schauplatz findet sich auf einem digitalen Medium, so zum Beispiel 

auf Kommunikation-Apps oder Plattformen wie YouTube (vgl. Döring, 

2010: 172). Die Kommunikation tritt dabei in drei verschieden Formen 

auf. Die erste ist die ‚Uni-Kommunikation‘, bei der sich eine einzelne Per-

son mit einer Botschaft an das offene Online-Publikum richtet. Dies kön-

nen beispielsweise selbstproduzierten Video eine Veröffentlichung auf 

Twitter sein (vgl. Döring, 2010: 160). Die ,Interpersonale Kommunikation‘ 

beschreibt Gespräche mit einzelnen Personen, die in einem eigenen 

Raum miteinander über Videochats, E-Mails oder private Messenger-

Nachrichten kommunizieren. Die dritte Form ist die ,Gruppenkommuni-

kation‘, die in einem ausgewählten Teilnehmer:innenkreis stattfindet und 
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mehr oder weniger öffentlich gestaltet werden kann (Online-Selbsthilfe 

Gruppen etc.) (vgl. ebd.).  

Die Online-Kommunikation hat einen Einfluss auf die Sozialisierung, 

wenn es sich um ein gefühltes Abhängigkeitsverhältnis von zwischen-

menschlicher Interaktion handelt. Beispielsweise geben 38% der 14- bis 

17-Jährigen in der DIVSI-Studie an, dass sie ohne das Internet-Freund-

schaften nicht mehr pflegen könnten. Bei den 18- bis 24-Jährigen sind es 

bereits 46% (vgl. DIVSI, 2018: 23). Ebenso geben 69% der Jugendlichen 

an, dass das Internet sie glücklich mache, da Informationen und Kontakte 

leicht erreichbar sind, was die Signifikanz des Internets im Alltag verdeut-

licht. Gleichwohl geben fast die Hälfte der Befragten an, den Wunsch zu 

haben weniger online zu sein, da die Sorge vor einer zu großen Abhän-

gigkeit besteht und die online verbrachte Zeit oft als Zeitverschwendung 

wahrgenommen wird (vgl. DIVSI, 2018: 12).  

Somit lässt sich festhalten, dass das Internet aus der Sozialisation von 

Jugendlichen nicht mehr wegzudenken ist. Es stellt für Jugendliche eine 

Erleichterung im Alltag dar und trotzdem wird das stetige Online-Sein als 

ein Fluch wahrgenommen, da die Sorge besteht, sich nicht sinnvoll zu 

beschäftigen oder zu abhängig vom Internet zu werden.  

3.1 Sexualbezogene Inhalte: Nutzungsweisen  

Wer im Internet unterwegs ist, wird mit wenigen Klicks zu sexualbezoge-

nen Inhalten gelangen. Dabei wird häufig an pornographische oder ero-

tische Inhalte gedacht, jedoch stellt es sich als sinnvoll heraus, sexual-

bezogene Inhalte näher zu begutachten, denn neben Pornos finden sich 

auch Portale der Aufklärung und Information. Dieses Unterkapitel wird 

sich mit den sexualbezogenen Inhalten im Netz beschäftigen und dabei 

verschiedene Facetten beleuchten. Was sind sexualbezogene Inhalte? 

Warum suchen Jugendliche danach? Wann kommen Jugendliche mit 

ihnen in Kontakt? Wie reagieren sie auf sexualbezogene Inhalte? Diese 

Fragen sollen in den nächsten Abschnitten behandelt werden. 
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Zu Beginn wird der Frage nachgegangen, was sexualbezogene Inhalte 

sind, da diese Inhalte wichtiger Bestandteil der Arbeit darstellen und eine 

Erläuterung für Nachvollziehbarkeit sorgt. Der Begriff deckt ein breites 

Feld sexueller Darstellungsweisen ab. Dabei lassen sich sexualbezo-

gene Inhalte in Information und Unterhaltung differenzieren (vgl. Döring, 

2013: 7). So können sich informationsbezogene Inhalte auf Auskünfte 

zur sexuellen Gesundheit, sexuellen Orientierung oder auch zur Identität 

beziehen. Bei unterhaltungsbezogenen sexuellen Inhalten spielt die Wis-

sensvermittlung eine untergeordnete Rolle und der Zeitvertreib und Lust 

stehen im Fokus. Exemplarisch hierfür sind Pornographie, sexuelle Kon-

takte oder auch erotische Romane (vgl. ebd.) 

Neben dem Unterhaltungswert lässt sich feststellen, dass Jugendliche 

das Internet zunehmend für die sexuelle Aufklärung nutzen. Im Jahr 2009 

nutzten nur 17% der Mädchen und 31% der Jungen das Internet als Me-

dium der Aufklärung (vgl. Heßling/Bode, 2015: 60). Im Jahr 2019 dage-

gen geben 56% der Mädchen und 62% der Jungen an, bei Fragen über 

sexualbezogene Inhalte im Internet zu recherchieren. So stellt das Inter-

net neben Eltern, Schule und Freund eine wichtige Informationsquelle 

dar (vgl. BZgA, 2020: 5). Dass das Internet sich großer Beliebtheit er-

freut, liegt vor allem am leichten Zugang und der Anonymität. Mögliche 

unangenehme Gespräche mit Eltern können vermieden werden. Des 

Weiteren geben 75% der Jungen und 68% der Mädchen an, dass sie im 

Internet schon auf sexualbezogene Inhalte gestoßen sind, die sie für 

wichtig empfunden haben (vgl. Heßling/Bode, 2015: 61).  

Auf sexualbezogene Inhalte stoßen Jugendliche entweder nach dem 

Push- oder Pull-Prinzip. Bei dem Push-Prinzip kommen Jugendliche zu-

fällig mit sexualbezogenen Inhalten in Kontakt (vgl. Döring, 2013: 24f.). 

Es passiert meistens ungewollt, beispielsweise wenn im Klassenchat 

Pornos oder Nacktbilder geteilt werden. Dass der Erstkontakt häufig un-

gewollt ist, fand eine Online-Studie der Unis Hohenheim und Münster 

heraus. In dieser Studie wurden 1048 Jugendliche im Alter zwischen 14 

und 20 Jahren über ihren Pornographie-Konsum befragt. Des Weiteren 

findet der Kontakt meistens auf dem Smartphone oder dem Computer 
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statt, wenn die Jugendlichen zu Hause sind (vgl. Quandt/Vogelgesang, 

2018: 91). Neben diesem Push-Prinzip gibt es jedoch auch das Pull-Prin-

zip, bei dem Jugendliche aktiv nach sexualitätsbezogenen Inhalten su-

chen. Hierfür wird meistens das Internet hinzugezogen (vgl. Döring, 

2013: 19). Dabei werden Themen gesucht, die explizit sexuelle Praktiken 

betreffen, beispielsweise Anal- oder Oralverkehr geht und die Qualität 

von Sex betreffend. Daneben werden sexualbezogene Inhalte über 

Schwangerschaft, Verhütung oder sexuelle Gesundheit gesucht (vgl. Dö-

ring, 2017: 1021).  

Welche Internetseiten werden für die Informationen am meisten genutzt? 

Nach Angaben der Bundeszentrale für gesundheitliche Aufklärung infor-

mieren sich viele Jugendliche über Internetforen oder auch Seiten wie 

Wikipedia, Beratungsstellen und Online-Chats, jedoch auch über die Por-

nographie, wobei letztere mehr von Jungen aufgesucht wird (vgl. Heß-

ling/Bode, 2015: 62). Während Social-Media-Plattformen wie Instagram 

oder Facebook bei der Informationssuche weniger relevant erscheinen, 

stellt die Plattform YouTube ein wichtiges Tool für die Suche nach sexu-

albezogenen Inhalten dar (vgl. Döring, 2017: 1023). Selbst bei einer 

Google-Suche werden die YouTube-Videos zu sexualbezogenen Fragen 

angezeigt. Zudem besteht die Möglichkeit im Unterschied zu einem Wi-

kipedia-Artikel mit anderen durch die Kommentarfunktion unter dem Vi-

deo in direktem Austausch zu sein (vgl. ebd.).  

Des Weiteren stellt YouTube eine Plattform dar, bei der Jugendliche so-

wohl zufällig als auch gezielt mit sexualbezogenen Inhalten in Kontakt 

kommen, weshalb die Plattform, auch aufgrund ihres leichten und belieb-

ten Zuganges, Gegenstand der Untersuchung sein wird. In den nachfol-

genden Unterkapiteln wird sich mit der Vielfalt der sexualbezogenen In-

halte beschäftigt, die bereits in diesem Teil angeschnitten wurden. Da-

nach folgt eine Zusammenfassung der Medienwirkung auf Jugendliche, 

die mit sexualbezogenen Inhalten in Kontakt gekommen sind. Anschlie-

ßend wird die Plattform YouTube untersucht, damit ein Grundstein für die 

spätere Erhebung gelegt wird.  
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3.2 Sexualbezogene Inhalte auf den ersten Blick: 
Unterhaltung 

Der erste Gedanke bei sexualbezogenen Inhalten im Internet führt zu 

Pornographie. Die Vorstellung ist nicht verwunderlich, da 25% der 

Google-Anfragen pornographische oder erotische Inhalte darstellen. 

Ebenso sind weltweit 35% der Downloads Pornographie (vgl. Korte, 

2018: 16). Was bedeutet der Begriff Pornographie? Der Terminus steht 

unter dem Einfluss von gesellschaftlichen Prozessen, sodass das Ver-

ständnis sich wandeln kann. Was als obszön und pornographisch gilt, 

kann auch als nur erotisch wahrgenommen werden. Wird versucht, Por-

nographie zu erläutern, so lässt sich sagen, dass die Kernaspekte der 

Pornographie aus der Explizitheit und der gezielten Stimulation bestehen 

(vgl. Quandt/Vogelgesang, 2018: 89). 

Pornographie kann in digitalen Kontexten verschiedene Erscheinungs-

form finden. So kann sie in Bild, Film oder Animationen dargestellt wer-

den. Darüber hinaus sind Pornos vielfältig und haben eigene Subgattun-

gen (z. B. nach sexueller Praktik). Hauptsächlich werden Pornos für he-

terosexuelle Männer produziert, neben diesem Mainstream existieren 

aber auch Non-Mainstream Pornos wie queere- oder feministische Por-

nos (vgl. Döring, 2019: 378). Währenddessen wird in der Mainstream-

Pornographie der Fokus auf die Erregung des heterosexuellen Mannes 

fokussiert, unterstützt beispielsweise durch Fellatio-Praktiken bei den 

Darsteller:innern, bei der die Ejakulation des Mannes auf dem Gesicht 

empfangen wird, während weibliche Orgasmen in Mainstream-Pornos 

eine untergeordnete Rolle spielen (vgl. Döring, 2011: 24). Abzugrenzen 

gilt es illegale Darstellungen, zu denen Missbrauchsdarstellungen mit 

Kindern oder Tieren gehören, deren Besitz, Produktion und Konsum als 

verboten gilt (vgl. Döring, 2019: 378.) 

Was unterscheidet also pornographische von erotischen Inhalten? Wäh-

rend sich erotische Inhalte mehr durch aufreizende Posen auszeichnen, 

unterscheidet sich Pornographie durch die Explizitheit sexueller Hand-

lungen und das Zeigen von entblößten Geschlechtsteilen sowie deren 

Stimulierung. Dennoch können die Übergänge von Erotik zur 
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Pornographie fließend sein (vgl. Korte, 2018: 32). Darüber hinaus ist die 

Pornographie strafrechtlichen Regularien untergeordnet und erlangt so-

mit eine besondere Schwere. Nach § 184 im Strafgesetzbuch (StGB) 

sind der Konsum sowie das Mitwirken in Pornos von Personen unter 18 

Jahren nicht erlaubt. Ebenso sind die Verbreitung und der Verkauf an 

Personen unter 18 Jahren strafrechtlich relevant.  

Ein Beispiel für unterhaltende sexualbezogene Inhalte, die zunächst 

nicht zwingend pornographisch sein müssen, stellt das Sexting unter Ju-

gendlichen dar. Unter diesem Begriff wird der Austausch von sexuell an-

züglichen Texten, Bildern oder auch Videos zwischen zwei Jugendlichen 

verstanden, die mit dieser Handlung einverstanden sind (vgl. Döring, 

2012: 24). Meistens werden Bilder in Unterwäsche verschickt und das 

Material wird innerhalb einer Paarbeziehung ausgetauscht. Jugendliche 

betreiben Sexting, um beispielsweise zu flirten oder zur Kontaktpflege. 

Dabei findet der Austausch von Nacktbildern regulär vorsichtig statt, je-

doch kommt es bei Sexting unter Jugendlichen auch immer wieder zum 

Missbrauch (vgl. Martyniuk, 2013: 127f.). Das bedeutet, dass Bilder un-

gewollt veröffentlicht werden und die betroffene Person Mobbing oder 

von weiteren Sanktionen insbesondere unter Peers erleiden kann. Mäd-

chen sind gegenüber Jungen bei Missbrauch von Sexting häufiger be-

troffen (vgl. Döring, 2012: 22).  

So stellt das ungefragte Weiterleiten von Nacktbildern an Dritte eine 

Straftat dar und kann rechtliche Konsequenzen für Jugendliche haben. 

Somit kann auch der Austausch von erotischem Material unter Jugendli-

chen problematisch werden, weshalb er einer ausführlichen pädagogi-

schen Aufklärung bedarf (vgl. ebd.). Weitere unterhaltende sexualbezo-

gene Inhalte sind häufig auf YouTube zu finden, bspw. Porno-Rap oder 

sexuell anzügliche Videos wie „SO BEFR*DIGE ICH MICH“ von Kaja 

Krasavice. Ebenso werden Geschlechterklischees ohne kritische Hinter-

fragung als humoristische Substanz in Videos verwendet. Etwa kann das 

Klischee, dass alle Frauen während ihrer Periode schlechte Laune hät-

ten, zu einer Reproduktion von Geschlechterklischees führen (vgl. 
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Döring, 2017: 354). Ebenso wird die Selbstsexualisierung als Stilmittel 

verwendet, um auf YouTube möglichst viel Reichweite und Geld zu ver-

dienen (vgl. ebd.). Das bedeutet, dass Jugendliche mit sexualbezogenen 

Inhalten in Kontakt kommen, auch wenn es sich nicht um „klassische“ 

Pornographie handelt.  

Jugendliche gelangen häufig vor ihrem 18. Lebensjahr zu pornographi-

schem Material. Das durchschnittliche Alter liegt bei 14 Jahren (vgl. 

Quandt/Vogelgesang, 2018: 107). Vier von zehn Jugendlichen geben an, 

bei dem Erstkontakt nicht allein zu sein. Das Material wird häufig mit 

Peers angesehen, was der Gruppe nochmals eine besondere Rolle ver-

leiht. Dennoch fand der Kontakt mit Pornographie überwiegend zu Hause 

statt. Nach dem Kontakt mit pornographischen Inhalten wollten nur drei 

von zehn Jugendlichen über die gesehenen Pornos sprechen (vgl. 

Quandt/Vogelgesang, 2018: 111f.). Hier stellt sich die Frage, ob eine zu 

hohe Scham besteht, mit jemandem über das Gesehene zu sprechen.  

Bei der Frage, mit wem die Jugendliche zusammen sind, wenn sie mit 

Pornographie konfrontiert werden, gibt es nur wenige geschlechtliche 

Unterschiede. Hauptsächlich lässt sich festhalten, dass männliche Ju-

gendliche mehr in Kontakt mit Pornographie stehen. In der Befragung 

„Jugendsexualität im digitalen Zeitalter“ geben 35% der weiblichen Ju-

gendlichen an, im Solosetting, also allein, Pornos anzusehen, während 

das Ansehen mit gleichgeschlechtlichen Freundinnen bei 33% liegt. In 

einer Beziehung oder in gemischtgeschlechtlichen Peer-Groups liegt der 

Anteil bei 23% (vgl. Matthiesen/Schmidt, 2013: 150). 91% der Jugendli-

chen geben an, schon Pornographie im Solosetting gesehen zu haben, 

und 56% sagen das sie schon Pornos in gleichgeschlechtlichen Gruppen 

konsumiert haben. Am wenigsten schauen Jungen sich Pornos an, wenn 

sie sich in gemischtgeschlechtlichen Peergroups befinden (10%). In ei-

ner Partnerschaft verhalten sich männliche und weibliche Jugendliche 

ähnlich. 24% der Jungen haben schon einmal in einer Beziehung Pornos 

geschaut (vgl. Matthiesen/Schmidt, 2013: 177).  
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In der Speak-Studie von 2017 wurde sich mit der Einstellung zur Porno-

graphie von jugendlichen Konsument:innen beschäftigt. Hier stellt sich 

die Frage, ob die Ergebnisse auch einen Zusammenhang mit allgemei-

nen sexualbezogenen Inhalten haben. Beispielsweise können über 90% 

der Jugendlichen pornographischen Sex vom „realem“ Sex unterschei-

den und verstehen somit, dass Pornographie nicht der Realität ent-

spricht. Dabei wirkte sich das häufigere Konsumverhalten kaum auf die 

Aussage aus (vgl. Maschke/Stecher, 2017: 24). Wenn von der Hypo-

these ausgegangen wird, dass Jugendliche in der Lage sind, pornogra-

phische Szenen oder auch erotische Inszenierungen von realistischen 

Gegebenheiten zu unterscheiden, besteht die Frage, ob sich dies bei-

spielsweise auch auf erotische Musikvideos auf YouTube übertragen 

lässt.  

Wie häufig werden Pornos von Jugendlichen konsumiert? In der Speak-

Studie von 2017 geben 48% der Jungen an, häufiger Porno-Seiten zu 

besuchen. Der regelmäßige Konsum ist bei Mädchen deutlich geringer 

und liegt bei 8%. Es ist anzunehmen, dass aufgrund der sozialen Uner-

wünschtheit der Kontakt mit Pornographie höher als angeben sein kann. 

Es zeigt sich jedoch, dass mit zunehmendem Alter immer mehr Jugend-

liche mit Pornographie in Kontakt gekommen sind (vgl. Maschke/Ste-

cher, 2017: 23f.). Wie reagieren Jugendliche beim ersten Kontakt mit 

Pornos? In der Untersuchung der Unis Hohenheim und Münster wurden 

Jugendliche hierzu befragt. Drei von zehn Jugendlichen beschrieben, 

pornographisches Material als erregend zu empfinden. 18% der Jugend-

lichen gaben an, sich belustigt oder etwas unwohl beim Sehen gefühlt zu 

haben (vgl. Quandt/Vogelgesang, 2018: 110).  
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Abbildung 18: Quandt/Vogelgesang, 2018: 11 

Weibliche Jugendliche waren beim Anblick des pornographischen Mate-

rials weniger erregt und verspürten mehr Ekel. Wenn Dritte bei dem ers-

ten Kontakt mit Pornographie anwesend waren, also Freunde oder eine 

Peer-Group, wurde der Inhalt häufiger als belustigend und weniger erre-

gend angegeben (vgl. Quandt/Vogelgesang, 2018: 110). Hier könnte die 

Hypothese aufgestellt werden, dass es für Jugendliche beschämender 

ist, in Gegenwart von anderen pornographische Inhalte als erregend zu 

empfinden. Stattdessen wird sich gemeinschaftlich darüber lustig ge-

macht, um das Gesehene zu verarbeiten. Ein weiterer wichtiger Punkt 

bei der Reaktion der Jugendlichen ist die Differenz zwischen gewolltem 

und ungewolltem Kontakt. Wenn ungewollt Pornos zugespielt wurden, 

waren die Reaktionen mit mehr negativen Gefühlen verbunden (vgl. 

ebd.).  

Warum schauen Jugendliche Pornos? Dafür gibt es unterschiedliche 

Gründe. Zum einen dienen sexuelle Unterhaltungsangebote wie Pornos 

oder erotische Darstellungen zur Masturbationshilfe, zum anderen aber 

werden diese Darstellungen auch zur Information genutzt (vgl. Döring, 

2013: 25). Dass Pornos als Informationsquelle genutzt werden, zeigt sich 

im gefühlten Informationsdefizit, das sich aus der Jugendsexualitätsstu-

die von 2015 ergab. Dort gaben Jugendliche am häufigsten an, mehr 

über sexuelle Praktiken wissen zu wollen. Der Wunsch nach Explizitheit 

(Bsp. Wie befriedige ich jemanden oral?) wird in Schulen nicht behandelt, 

sodass dieses Informationsdefizit im Internet zu stillen versucht wird (vgl. 
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Heßling/Bode, 2015: 75). Das kann problematisch sein, da insbesondere 

Mainstream-Pornographie ein unrealistisches Bild von Sexualität vermit-

teln kann. Die sexuellen Skripte sind leistungsorientierter, insbesondere 

auf die Ejakulation des Mannes gerichtet, und gefühlloser, da Küssen 

oder zärtliche Berührungen häufig ausgespart werden (vgl. Döring, 2013: 

23). Die Frau und ihre sexuelle Verfügbarkeit stehen in Mainstream-Por-

nos im Fokus, während männliche Darsteller häufiger anonymer erschei-

nen, da ihr Gesicht wenig gefilmt wird (vgl. ebd.) 

Jugendliche zeigen sich jedoch auch kritisch gegenüber Mainstream-

Pornographien. Nach der Erhebung „Jugendsexualität im Internetzeital-

ter“ sind Jugendliche kritisch gegenüber dem Frauen- sowie Männerbild, 

das in Pornographie vermittelt wird. Nach eigenen Angaben können Ju-

gendliche zwischen der realen und virtuellen sexuellen Welt unterschei-

den und wissen, dass Pornos nicht der Realität entsprechen (vgl. 

Matthiesen/Schmidt, 2013: 197). Darüber hinaus schauen Jugendliche 

Pornos, um sich ihrer „Normalität“ zu versichern, indem sie sich beispiels-

weise in der Peer-Group über besonders perverse Pornos lustig machen. 

Pornos zu schauen, kann auch als Mutprobe fungieren; es wird demnach 

als „cool“ empfunden, da es sich um Erwachsenen-Inhalte handelt (vgl. 

Döring, 2013: 25).  

Neben Stimulation, Neugierde, Unterhaltung oder auch der Mutprobe 

stellt das Konsumieren von Pornos nicht zuletzt eine Form des Doing 

Gender dar. Hier werden traditionelle Rollenbilder vom dominanten 

männlichen Jugendlichen reproduziert, die offen mit Pornos umgehen, 

um sich als besonders männlich, wissend und mutig zu zeigen, während 

weibliche Jugendliche reservierter und mit mehr Ekel reagieren (vgl. 

ebd.). Wie sich der Konsum von unterhaltenden sexualbezogenen Inhal-

ten auswirkt, wird im Unterkapitel „Medienwirkung“ näher erläutert.  
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3.3 Sexualbezogene Inhalte auf den zweiten Blick: 
Informationen 

Dieses Unterkapitel beschäftigt sich mit informierenden sexualbezoge-

nen Inhalten im Internet. Diese bilden ein großes Feld, da die die Ange-

bote vielfältig sein können. Jedoch fehlt es an Analysen der Wirkungs-

weisen auf Jugendliche, da das Feld im Vergleich zu unterhaltenden se-

xualbezogenen Inhalten weniger erforscht ist. Die vorliegende Arbeit 

knüpft zentral an diesem Punkt an, um Forschungslücken zu schließen 

und neue zu öffnen. 

Wie bereits erwähnt, wird das Internet im Bereich der sexualbezogenen 

Inhalte nicht nur für unterhaltende Zwecke verwendet, sondern es dient 

auch als Informationsquelle für sexuelle Fragen. Im Gegensatz zu den 

unterhaltenden sexualbezogenen Inhalten werden sexuelle Informatio-

nen von Jugendlichen gezielt gesucht; sie funktionieren also über den 

Pull-Modus (vgl. Döring, 2013: 24f.). Der Trend, für sexualbezogene Fra-

gen das Internet zu nutzen, ist über die letzten Jahre gestiegen. Während 

im Jahr 2001 nur 3% der Mädchen und 10% der Jungen das Internet 

hierfür nutzten, waren es 2014 bereits 39% der Mädchen und 47% der 

Jungen (vgl. Heßling/Bode, 2015: 60). Mit der Erhebung von 2019 sind 

nochmal die Anteile der Nutzer:innen angestiegen: das Internet wurde 

hier von 62% der Jungen für die sexuelle Aufklärung genutzt sowie von 

56% der Mädchen (vgl. BZgA, 2020:5).  
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Abbildung 19: Heßling/Bode, 2015: 60 

Sie nutzen dafür unterschiedliche Plattformen. In der Jugendsexualitäts-

studie der BZgA wurde festgestellt, dass insbesondere Internetforen und 

Wikipedia genutzt werden. Mittels Wikipedia informieren sich Jungen und 

Mädchen mit 48% gleichwertig über sexuelle Fragen. Mädchen nutzen 

im Vergleich zu Jungen häufiger Internetforen, um sich auszutauschen, 

während Jungen wesentlich mehr pornographisches Material als Infor-

mationsquelle nutzen (vgl. Heßling/Bode, 2015: 62).  

Eine weitere wichtige Informationsquelle für Jugendliche stellen Social-

Media-Plattformen dar, insbesondere YouTube. Aufgrund des vielfältigen 

Angebots werden Jugendliche auf dieser Plattform fündig. Es gibt Videos 

zu sexuell expliziten Praktiken aber auch Beziehungstipps und Informa-

tionen über sexuelle Orientierungen sowie Geschlechtskrankheiten (vgl. 

Döring, 2017:1023). Damit erfüllt YouTube ein Angebot von Fragen, die 

so im Elternhaus oder in der Schule möglicherweise nicht besprochen 

werden. Um diese These nochmals zu verdeutlichen, lohnt sich ein ver-

tiefter Blick in die Jugendsexualitätsstudie der BZgA. So spielt bei der 

sexuellen Aufklärung zwischen Eltern und Kindern maßgeblich die Ver-

hütungsberatung die zentrale Rolle. Die Qualität dieser Beratung kann 

sich stark unterscheiden und ist vom jeweiligen Milieu abhängig. Hier 

kann ein ausführliches Gespräch erfolgen oder eine Vorgabe der 
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Enthaltsamkeit (vgl. Heßling/Bode, 2015: 29f.). Darüber hinaus stellt Y-

ouTube eine Plattform dar, bei der Jugendliche ihre Meinung und Erfah-

rungen austauschen können. Der anonyme Charakter ermöglicht dabei 

eine größere Offenheit, sodass auch schambehaftete Themen angespro-

chen werden können. Ebenso werden auf dieser Plattform Szenen und 

Minderheiten sichtbar, die für Jugendliche, die in der Selbstfindungs-

phase sind, eine Unterstützung und Orientierung darstellen können (vgl. 

Korte, 2018: 19).  

Empfehlungen oder Vorgaben zur Enthaltsamkeit können für Jugendli-

che sehr frustrierend und unbefriedigend sein. Folglich ist der Klick im 

Internet nicht weit und die Informationen zu Verhütung werden auf ent-

sprechenden Plattformen gesucht. Ebenso verfügt das Internet ein grö-

ßeres Wissen als das Elternhaus. Dieses Wissen kann jedoch zu einer 

unübersichtlichen Informationsflut werden, die mit Mythen und Falsch-

aussagen bestückt ist (vgl. Döring, 2013: 14f.).  

Trotzdem wird das Internet zunehmend als Quelle für sexuelle Informati-

onen genutzt. Eltern sowie andere Vertrauenspersonen spielen weiterhin 

eine wichtige Rolle für die sexuelle Bildung, jedoch lässt sich insbeson-

dere bei der sexuellen Aufklärung im Elternhaus ein abnehmender Trend 

beobachten. Beispielsweise lag die Verhütungsberatung bei Eltern im 

Jahr 2001 für Mädchen bei 72% und für Jungen bei 60%. Im Jahr 2014 

lag der Wert bei 63% der Mädchen und 51% der Jungen (vgl. Heß-

ling/Bode 2015: 30). Hier kann die Hypothese gebildet werden, dass die 

Digitalisierung und die damit einhergehende Etablierung von Smartpho-

nes den Wissensdurst von Jugendlichen verlagert hat. So kann mit we-

niger Scham und schneller im Internet nach einer Antwort gesucht wer-

den, bevor ein Elternteil eingebunden werden muss.  

Wie steht es um die Qualität von sexualbezogenen informativen und un-

terhaltenden Inhalten der beliebten Plattform YouTube? Bei den von 

Nicola Döring durchgeführten Video-Stichproben ergab sich, dass diese 

häufig von Informationsdefiziten betroffen sind (vgl. Döring, 2017: 361). 

Dabei besteht kein Vergleich zur Fehlerrate an Schulen, Peer-Groups 
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oder im Elternhaus. Darüber hinaus gibt es keine festen Maßstäbe, an 

denen ein qualitativ hochwertiges Video bemessen wird, jedoch stellt die 

Weitergabe von wissenschaftlichen Informationen einen wichtigen Faktor 

dar (vgl. Döring, 2017: 361f.). Im Verlauf der Arbeit werden Videos stich-

probenartig analysiert sowie deren Informationsgehalt und Performance 

mit Blick auf die Frage „Wie inszenieren sich die Akteur:innen im Video?“ 

untersucht. Nachdem sexualbezogene Inhalte im Internet beleuchtet 

wurden, folgt nun ein Unterkapitel zur Plattform YouTube als Untersu-

chungsgegenstand.  

3.3 YouTube: Die Plattform und der Jugendmedi-
enschutz  

YouTube ist eine Videoplattform, die 2005 von Steve Chen, Chad Hurley 

und Jawed Karim gegründet wurde (vgl. Burgess/Green, 2009: 9). Die 

Idee für YouTube entstand aus der Problematik, dass es zuvor nur sehr 

schwer möglich war, Videos über E-Mail an Freunde oder Bekannte zu 

versenden. Mit YouTube als einer externen öffentlichen Plattform wurde 

dieses Problem behoben. Das erste Video, das auf YouTube hochgela-

den wurde, stammt von Jawed Karim, ist 19 Sekunden lang und heißt 

„me at the zoo“ (vgl. Eisemann, 2015: 124f.). Seit diesem Video hat sich 

die Plattform YouTube zu einem erfolgreichen Geschäftsmodell entwi-

ckelt. Seit 2006 ist die Plattform eine Tochtergesellschaft von Google, die 

monatlich bis zu 1,9 Milliarden Nutzer:innen hat (Stand 2019) (vgl. Sta-

tista Research Department, 2021: o. S.). Geld verdient YouTube über 

seine Reichweite und Werbeeinahmen. Die Creators dieser Plattform 

sind dabei nicht vollkommen autonom darin, was sie hochladen, da ge-

wisse Regularien bestehen. Beispielsweise werden die meisten Y-

ouTube-Videos content-freundlich produziert, damit entsprechende Wer-

beeinnahmen für YouTube nicht entfallen (vgl. Eisemann, 2015: 125f.).  

Wie kann YouTube aus Nutzer:innenperspektive verwendet werden? 

Jede Person kann die Plattform YouTube besuchen und dort Videos an-

sehen. Zudem besteht die Möglichkeit, sich ein eigenes Nutzerkonto an-

zulegen, bei dem selbstproduzierte Videos hochgeladen werden können 
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oder auch nicht. Der Name des Nutzerkontos kann anonym gestaltet wer-

den. Es ermöglicht, auf Videos zu reagieren und diese zu bewerten. Die 

Reaktion kann durch Likes und Dislikes oder durch die Kommentarfunk-

tion erfolgen. Innerhalb der Kommentare können die Nutzer:innen in den 

Austausch kommen (vgl. Rösch/Seitz, 2012: 45f.).  

Die Videos können auf verschiedenen Wegen gefunden werden, bspw. 

indem die Suchfunktion verwendet und nach dem Pull-Prinzip aktiv nach 

einem bestimmten Videoinhalt gesucht wird. Weiterhin gibt es die Mög-

lichkeit, Musikvideos nach Genres anzusehen oder sich durch die Y-

ouTube-Trends inspirieren zu lassen (vgl. Eisemann, 2015: 130f.). Die 

YouTube-Trends stellen eine Liste mit populären Videos dar, die sich im-

mer wieder aktualisiert. Ein weiterer Zugang ist die Video-Empfehlung 

von YouTube. Hier wird basierend auf dem Aktivitätenprotokoll der Nut-

zer:in nach Videos gesucht, die interessant für die Person sein könnten 

(vgl. ebd.).  

Nach der Jim-Studie 2020 stellt YouTube einer der beliebtesten Apps für 

Jugendliche dar. Der Grund für diese Beliebtheit lässt sich unter anderem 

in ihrer Vielfalt finden, denn YouTube verfügt über diverse Genres (vgl. 

JIM Studie, 2020: 37f.). In dieser Arbeit werden die Genres „Entertai-

ment“, „People“, „Education“ und „How to & style“ untersucht. 

Die Namen der Genres werden dabei von der Plattform social blade, ei-

ner statistischen Seite, die unter anderem YouTube Content analysiert. 

Das Genre „Entertainment“ beinhaltet häufig lustige sowie unterhaltsame 

Clips und erfreut sich hoher Beliebtheit bei Jugendlichen (vgl. JIM-Studie, 

2020: 47). Bei „People“ handelt es sich um Geschichten von Personen 

sowie Lifestyle-Themen, während „How to & Style“ sich mit persönlichen 

Blogs beschäftigt, bei denen es beispielsweise um die Vorstellung von 

kosmetischen Produkten geht. Das Genre „Education“ ist angelehnt an 

Kanäle, die Tutorials oder Erklärungen anbieten (vgl. Rösch/Seitz, 2012: 

47f.).  
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Die Genres verdeutlichen die Vielfalt der YouTube-Inhalte, worin auch 

ein Problem liegt. So gibt es auf YouTube Content, der nicht für Jugend-

liche geeignet ist und der dem Jugendmedienschutz unterliegen sollte. 

Jedoch gelangen Jugendliche sowie Kinder immer wieder an ungeeigne-

tes Material, das auf YouTube zu sehen ist. Das liegt unter anderem da-

ran, dass die Regulierungen für die Erstellung eines Nutzerkontos unzu-

reichend ist (vgl. Eisemann, 2015: 134). YouTube ist ein Medienangebot 

für Personen ab 13 Jahren. Wie bereits erwähnt können Videos auch 

ohne Anmeldung betrachtet werden. Wenn also ein Video nicht mit einer 

Altersbeschränkung versehen ist, dann ist es für jede Person zugänglich. 

Bei Videos, bei denen eine Altersbeschränkung ab 18 Jahren vorliegt, 

muss die Person angemeldet sein. Jedoch kann bei der Anmeldung ein 

beliebiges Geburtsjahr eingegeben werden, das nicht kontrolliert wird. So 

ist es für Jugendliche leicht, diese Barriere zu umgehen (vgl. ebd.). 

Wenn ein Kind mit dem Namen Robin beispielsweise 12 Jahre alt ist, 

kann es sich trotzdem bei YouTube anmelden. Robin könnte simulieren, 

20 Jahre alt zu sein und sich ebenso umbenennen, ohne dass es kon-

trolliert wird. Somit hätte Robin auch Zugang zu gewaltvolleren oder ero-

tischen Videos. Die Plattform YouTube stellt jedoch nicht keinen „wilden 

Westen“ dar, sondern hat auch eigene Richtlinien. Diese beschäftigen 

sich unter anderem mit Fehlinformationen, gewaltvollen Inhalten oder 

auch Spam-Nachrichten. Im Rahmen dieser Arbeit werden die Richtlinien 

der Kategorie „sensible Inhalte“ erläutert, da diese sich mit Themen wie 

Nacktheit, pornographischen Inhalten, vulgärer Sprache sowie dem 

Schutz von Kindern beschäftigt (vgl. YouTube-Richtlinien, 2021a: o. S.). 

Bei den Richtlinien zu Nacktheit und Pornographie handelt es sich um 

Vorgaben, die an den Content-Creator gerichtet sind. So sind Inhalte, die 

explizit der sexuellen Befriedigung dienen sollen, nicht auf YouTube er-

laubt. Handelt es sich um Fetisch-Videos, werden diese je nach Feti-

schinhalt entfernt oder mit einer Altersbeschränkung versehen. Ebenso 

sind sexuell explizite Inhalte mit Minderjährigen oder sexuelle Ausbeu-

tung von Minderjährigen nicht erlaubt; sie werden von YouTube als se-

xueller Missbrauch gemeldet (vgl. YouTube-Richtlinien, 2021b: o. S.)  
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Unter diesen Richtlinien befinden sich zahlreiche Beispiele, die durch se-

xuell explizite Inhalte gegen die Richtlinien verstoßen, darunter sexuelle 

Handlungen, Masturbation, Sodomie, Verwendung oder Darstellung von 

Sexspielzeug usw. Bei Inhalten, die eine Altersbeschränkung enthalten, 

kommen die zuvor genannten Inhalte nicht vor, und es sollen bei der Be-

schränkung eine Reihe von Fragen beantwortet werden wie „Steht die 

Darstellung von Brüsten, Gesäßen bzw. Genitalien (bekleidet oder unbe-

kleidet) im Mittelpunkt? Werden Darsteller in einer Pose gezeigt, die den 

Zuschauer sexuell erregen soll? Wird drastische oder anzügliche Spra-

che verwendet?“ (YouTube-Richtlinien, 2021b: o. S.). Wird gegen die 

Richtlinien verstoßen, kann es zu Warnungen oder auch Löschungen 

des Videos oder des Kanals kommen.  

Bei den Richtlinien zum Schutz von Kindern handelt es sich um Verbote 

wie die Sexualisierung von Minderjährigen, sexuelle Ausbeutung oder 

jegliche gefährliche Handlungen, Cybermobbing sowie die Auslösung 

von emotionalem Stress bei Minderjährigen (vgl. YouTube-Richtlinien, 

2021c: o. S.). Bei den Richtlinien für vulgäre Sprache beschränken sich 

die Vorgaben auf Videos, die keine Altersbeschränkung haben. In diesen 

soll keine sexuelle explizite Sprache oder Darstellungen im Video ver-

wendet werden; vulgäre Sprache darf auch nicht in Thumbnails oder dem 

Titel erscheinen (vgl. YouTube-Richtlinien, 2021d: o. S.) Wird gegen die 

Richtlinien verstoßen, kann es zu Warnungen kommen oder das Video 

oder auch der Kanal werden gelöscht. Bei Kindesmissbrauchsdarstellun-

gen wird nach YouTube eine strafrechtliche Untersuchung unterstützt 

(vgl. YouTube-Richtlinien, 2021c: o. S.). 

Die Einhaltung dieser Richtlinien stellt sich als schwierig heraus, wie sich 

bereits am vorab angeführten Beispiel der mangelhaften Altersüberprü-

fung für ein Nutzerkonto zeigt. Dies stellt ein Problem für den Jugendme-

dienschutz auf der Plattform YouTube dar. Was bedeutet Jugendmedi-

enschutz? Kurz gefasst gehört der Jugendmedienschutz zum Teil dem 

staatlich gesteuerten Medienordnungsrecht an. Er beschreibt Maßnah-

men bzw. auch Vorschriften für nicht erwachsene Personen im Bezug zu 
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Medien. Das Ziel dabei ist, dass Kinder und Jugendliche möglichst in ei-

nem geschützten Raum ohne Bedrohungen aufwachsen können (vgl. 

Dreyer, 2013: 65). Im Kontext von Medien können dies beispielsweise 

gewaltsame oder pornographische Schriften, Bilder oder Videos sein. 

Der Jugendmedienschutz wird dabei als ambivalent betrachtet, da er Kin-

dern und Jugendlichen Medieninhalte vorenthält und so keine selbstbe-

stimmte Entscheidung des Kindes stattfinden kann. Darüber hinaus ist 

der Jugendmedienschutz geprägt von gesellschaftlichen Normen und er 

unterliegt einem stetigen Wandel von Verbot und Erlaubnis (vgl. ebd.). 

Wieso braucht es dann einen Jugendmedienschutz? Beispielsweise für 

YouTube ist er bedeutsam, da konsum-, kommunikations- oder auch ver-

haltensbezogene Risiken bestehen, wenn Kinder und Jugendliche wäh-

rend ihrer Entwicklung mit gewissen Inhalten in Kontakt kommen (vgl. 

Hajok, 2020: 5). Bei den Konsumrisiken handelt es sich um Marke-

tingstrategien, die mit ihrer Werbung zum Kauf verführen wollen. Dabei 

kann es sich um verdeckte Kostenfallen handeln, die so noch nicht von 

Kindern oder Jugendlichen durchschaut werden. Des Weiteren seien Ju-

gendliche und Kinder nicht ausreichend über Datenschutz aufgeklärt, 

weshalb Informationen leicht an Drittanbieter weitergegeben werden 

können, beispielsweise wenn Kinder und Jugendliche App-Einkäufe täti-

gen (vgl. ebd.). Dazu seien sie empfänglicher für die Werbestrategien, 

sei es für die Werbung für ein Kosmetikprodukt oder für ein neues Game 

item, dass in einem YouTube Video beworben wird. Die Werbung kann 

dabei verdeckt über Product-Placements oder auch offiziell stattfinden. 

YouTuber:innen bewerben unterschiedlichste Produkte, um Geld zu ver-

dienen. Beliebt sind eigene Merch-Produkte, die den Zuschauenden ein 

Gefühl der Verbundenheit und Nähe geben sollen, wenn sie beispiels-

weise ein T-Shirt ihres Idols kaufen (vgl. Döring, 2014: 30f.).  

Eine weitere Gefahr stellt das Kommunikationsrisiko dar. Hierbei wird 

hauptsächlich auf die Gefahr des Cybermobbings hingewiesen. Kinder 

und Jugendliche kommen durch das Internet schnell mit anderen Indivi-

duen in Kontakt. Dabei können schnell harmlose Unterhaltungen zu 
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Cyberattacken oder auch zu Cybermobbing führen. Für Betroffene kön-

nen diese Situationen als sehr belastend und überfordernd erlebt wer-

den. Dies findet hauptsächlich in privaten Chats oder Social-Media-Platt-

formen wie WhatsApp und Instagram, auch aber auf YouTube statt (vgl. 

Hajok, 2020: 5).  

Demnach sind Kinder und Jugendliche noch nicht in der Lage, ihre Hand-

lungen richtig abzuschätzen. Sie müssen die in Kapitel 3 beschriebene 

Medienkompetenz erst erlernen, um sich vor digitaler Gewalt wie Cyber-

mobbing zu schützen (vgl. Spanhel, 2021: 256). Handlungsnachverfol-

gungen, Internetnutzung, Fehlinformationen sowie die Medienangebote 

werden immer komplexer, sodass die Medienkompetenz allein nicht aus-

reichend für Kinder und Jugendliche ist, weshalb der Jugendmedien-

schutz als Regulierungsmittel eingreift (vgl. ebd.). Das dritte genannte 

Risiko stellt das verhaltensbezogene Risiko dar. Dieses bezieht sich auf 

den Umgang mit ungeeigneten Inhalten wie Pornographie oder gewalt-

vollen Videos, aber auch auf den Umgang mit den eigenen persönlichen 

Daten. Mögliche Risiken sind hierbei der Missbrauch von Sexting, eine 

Veröffentlichung von privaten Adressen oder auch das Weiterleiten von 

sexuellen expliziten Inhalten in Klassenchats. Folglich müssen Kinder 

und Jugendliche lernen, wie sie mit ihren eigenen Daten und mit den Da-

ten von Dritten umgehen müssen (vgl. Hajok, 2020: 5f.).  

Zusammenfassend kann festgehalten werden, dass die angeführten Ri-

siken zeigen, dass ein ausschließlicher Jugendmedienschutz nicht aus-

reichend ist. Wie am Beispiel der YouTube-Richtlinien gezeigt, stellt der 

Jugendmedienschutz ein regulierendes Mittel dar, um nicht von einer Flut 

von ungeeigneten Inhalten in Kontakt zu kommen. Sowohl die YouTube 

Richtlinien und der allgemeine Jugendmedienschutz weisen jedoch Lü-

cken auf. Bei YouTube ist dies der wenig eingeschränkte Zugang zu un-

geeignetem Videomaterial; der Jugendmedienschutz kann durch sein re-

gulierendes Verhalten die Selbstbestimmtheit von Kindern und Jugendli-

chen beschneiden und er ändert sich auch immer wieder durch gesell-

schaftliches Normen. 
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Demnach bedarf es neben diesen Richtlinien und Regularien einer Zu-

sammenarbeit von Medienschutz und Medienpädagogik, da Kinder und 

Jugendlichen mit ungeeigneten Inhalten oder digitaler Gewalt in Kontakt 

kommen. Familie, Schule und andere Institutionen müssen sich an der 

Erarbeitung der Medienkompetenz beteiligen. Das Internet gehört zur Le-

benswelt von Kindern und Jugendlichen. Der geeignete Umgang mit In-

formationen, Online-Kontakten, Datenschutz, Videos oder anderen Rei-

zen muss erst gelernt werden. Eine ausschließliche Regulierung auf in-

stitutioneller oder staatlicher Ebene ist somit unzureichend (vgl. Sphanel, 

2021: 259).  

4. Medienwirkung – Medieninhalte und ihre 
Effekte 

Im folgenden Kapitel soll die bestehende Forschungslücke geschlossen 

und damit das Forschungsziel der vorliegenden Arbeit erreicht werden. 

Die Medienwirkung von sexualbezogenen Inhalten im Internet – bei-

spielsweise auf der Plattform YouTube – auf Jugendliche ist unzu-

reichend erforscht (vgl. Döring, 2017: 364). Das betrifft insbesondere die 

informativen sexualbezogenen Inhalte. Bei unterhaltenden sexualbezo-

genen Inhalten liegt der Forschungsschwerpunkt zumeist auf pornogra-

phischen Inhalten, wie im Verlauf dieses Unterkapitels deutlich wird. Es 

lassen sich ebenso Diskurse wie Reaktionen auf sexuell explizites Mate-

rial festhalten. Für den Verlauf der vorliegenden Arbeit ist dies insofern 

relevant, als ein fließender Übergang zwischen sexuell expliziten und se-

xualbezogenen Inhalten besteht (vgl. Korte, 2018: 32). 

Aufgrund dessen ist es signifikant, Erkenntnisse der Medienwirkungsfor-

schung einzubinden, um Zusammenhänge zu erkennen und eine weiter-

gehende Theoriebildung zu ermöglichen. Was bedeutet nun Medienwir-

kung? Unter diesem Begriff werden „alle Reaktionen der Rezipienten 

[verstanden], die unmittelbar von der medienspezifischen Darstellung 

von Ereignissen verursacht wurden“ (Maurer, 2004: 405). Folglich gehö-

ren sämtliche Reaktionen, also Gefühle, Performance sowie Sprache, 
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die nach dem Konsum medienspezifischer Darstellungen von Rezipi-

ent:innen zum Ausdruck gebracht werden, zur Medienwirkung. Die Di-

mension dieser Reaktion bzw. der Wirkungsdauer ist sehr unterschied-

lich und hängt von vielseitigen Faktoren ab. Welches Medium wurde ver-

wendet? Um welches Thema handelt es sich? Welche Einflüsse hat das 

Dargestellte auf das psychische System des Menschen? Handelt es sich 

um einen einmaligen Kontakt? Über welche Sinne wurde die medienspe-

zifische Darstellung konsumiert (Ton, Bild, Schrift…)? Diese und weitere 

Faktoren können bei der Art und Weise der Medienwirkung eine Rolle 

spielen (vgl. Schweiger, 2013: 20).  

Digitale Medien beeinflussen also die Rezipient:innen in verschiedenen 

Dimensionen. Wenn es sich um die Wirkung von Medien handelt, dann 

ist es signifikant, nicht nur die Reaktion der Rezipient:innen zu beobach-

ten, sondern sich auch mit dem Medieninhalt auseinanderzusetzen, da 

Rezipient:innen hauptsächlich auf den Medieninhalt reagieren (vgl. Mau-

rer, 2004: 407). Ebenso werden Medien, beispielsweise YouTube Vi-

deos, an die entsprechende Zielgruppe angepasst, sodass hier eine 

Wechselbeziehung zwischen Rezipient:in und Medium entstehen kann. 

Wenn eine Kausalbeziehung zur Medienwirkung hergestellt werden soll, 

müssen beide Positionen beleuchtet werden (vgl. ebd.).  

4.1 Effekte: Das psychische System  

Im Rahmen dieser Arbeit wird die Reaktion der Jugendlichen als Rezipi-

ent:innen untersucht. Aus diesem Grund wird auf die kognitiv-emotiona-

len sowie die Einstellungseffekte eingegangen, da sie Einfluss auf die 

Reaktion sowie das Verhalten der Jugendlichen haben können. Diese 

Wirkungen betreffen das Individuum – in dieser Erhebung die Jugendli-

chen – direkt und werden in der Medienwirkungsforschung als „psychi-

sches System“ bezeichnet (vgl. Schweiger, 2013: 19f.).  

Medienwirkung kann einen kognitiven Effekt haben, der die Informations-

verarbeitung im Erwerb von Wissen betrifft. Folglich kann ein Individuum 

durch den Kontakt mit Medieninhalten lernen und seinen Wissensschatz 

erweitern (vgl. Schweiger, 2013: 20f.). Inwieweit ein Individuum 
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Informationen verarbeiten kann, hängt von Reizen, persönlicher Invol-

viertheit und Motivation ab. Wenn ein YouTube-Video sehr viele Reize 

auf einmal bietet, kann es zu einer Reizüberflutung kommen, sodass die 

Informationen zwar aufgenommen, aber nicht abgespeichert werden. 

Das bedeutet, dass die Information nicht lange im Kurzzeitgedächtnis 

verbleibt. Ebenso verinnerlicht ein Individuum die Informationen mehr, 

wenn ein persönlicher Bezug zum Medieninhalt hergestellt werden kann. 

Darüber hinaus muss auch eine Motivation bestehen, sich mit dem Me-

dieninhalt beschäftigen zu wollen (vgl. Früh, 2013: 147).  

Die emotionalen Effekte der Medienwirkung beschreiben das Erleben 

von Gefühlen beim Kontakt mit Medieninhalten. Es gibt Zusammenhänge 

zwischen Emotionen und kognitiven Effekten, beispielsweise lernt das 

Individuum effektiver, wenn es eher positiven als zu negativen Stimulati-

onen ausgesetzt wird (vgl. Schweiger, 2013: 21). Insbesondere der emo-

tionale Effekt der Medienwirkung wird bei erregenden Medieninhalten 

wie Erotik oder Gewalt kritisch betrachtet, da hier die Frage besteht, ob 

erregendes Material langfristig zu aggressiverem Verhalten führt (vgl. 

ebd.). Das Konsumieren von Medieninhalten, die eine emotionalen Effekt 

auslösen können, wird positiv oder negativ erlebt. Ebenso werden auch 

komplexere Gefühle wie Unterhaltung oder persönliche Betroffenheit er-

fahren. Wie bei den kognitiven Effekten kann sich dieser Effekt je nach 

erlebter Intensivität mehr oder weniger einprägen (vgl. Wirth, 2013: 239).  

Einen weiteren Effekt der Medienwirkung stellt der Einstellungseffekt dar. 

Hierbei handelt es sich um den Einfluss von Medieninhalten auf persön-

liche Einstellungen. Die Einstellung bzw. die Meinung müssen dabei 

nicht in Verbindung zum Verhalten stehen (vgl. Schweiger, 2013: 22). 

Beispielsweise kann eine Person gegen schlechte Arbeitsbedingungen 

sein, jedoch trotzdem Fast-Fashion-Produkte kaufen. Damit Medienin-

halte langfristig die Einstellung von Individuen verändern bzw. beeinflus-

sen, müssen bestimmte Faktoren erfüllt werden. Eine jugendliche Person 

wird schließlich nicht beim einmaligen Konsum von sexualbezogenen In-

halten zum Porno-Star. Für einen langfristigen Einfluss müssen 
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beispielsweise Persönlichkeitsmerkmale vorliegen, die empfänglicher 

machen (vgl. Wirth/Kühne, 2013: 223). 

Hierfür spielt die allgemeine Sozialisation der Individuen eine Rolle. Wei-

tere Persönlichkeitsfaktoren sind Stimmung und das Motiv beim Kontakt 

mit dem Medieninhalt. Individuen bewerten Videos exemplarisch besser, 

wenn sie sich zum Zeitpunkt der Betrachtung auch gut fühlen. Der Inhalt 

wird dann vermehrt mit einer positiven Botschaft in Verbindung gesetzt, 

ähnlich verhält es sich bei negativen Stimmungen. Dies zeigt, dass das 

psychische System des Individuums und die Faktoren in Wechselbezie-

hung zueinanderstehen. So können Emotionen kognitive Prozesse bein-

drucken und diese wiederum die Einstellungen (vgl. Wirth/ Kühne, 2013: 

324f.). Die Effekte führen jedoch nicht direkt zu einem Medienhandeln. 

Vor diesem finden Regelierungsprozesse zwischen dem psychischen 

und dem sozialen System (bspw. dem sozialen Umfeld) statt. (vgl. Spha-

nel, 2021: 244). Es müssen mehre Prozesse (individuelle Wahrneh-

mungsmuster, Gefühle, Denkmuster) erfolgt sein, damit das gesehene 

Video zur einer Medienhandlung führt (vgl. ebd.).  

Des Weiteren spielt beim Einfluss auf die Einstellung gegenüber Medi-

eninhalten die Art und Weise, wie diese kommuniziert werden, eine zent-

rale Rolle. Wie präsentiert sich der Medieninhalt? Handelt es sich um 

eine geplante Inszenierung? Welche Gefühle werden bewusst oder un-

bewusst hervorgebracht? Welches Ziel verfolgt der Medieninhalt? Aus 

diesem Grund ist es wichtig, wie bereits erwähnt, auch den Medieninhalt 

zu untersuchen, da dieser Botschaften an die Rezipient:innen sendet 

(vgl. Wirth/Kühne, 2013: 328).  

4.2 Gesellschaftliche Diskurse: die verschiedenen 
Positionen  

Nachdem ein Einblick in die Wirkungsweisen von Medieninhalten gege-

ben wurde, wird nur der Blick auf den Diskurs über sexualbezogene In-

halte im Internet gerichtet. Dabei stellt sich heraus, dass der Diskus von 

Norm- und Wertevorstellungen geflutet ist. Das betrifft insbesondere das 

Thema sexuell expliziter Inhalte im Internet. Wie bereits in Kapitel 1 
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aufgeführt, kann nicht über Sexualität gesprochen werden, ohne in eine 

moralische Diskussion zu gelangen. Auch in der Forschung zum Thema 

herrschen unterschiedliche Positionen vor, die Verharmlosungen bis hin 

zur Störung der psychosexuellen Entwicklung oder die Verrohung der 

menschlichen Sexualität zu erkennen meinen (vgl. Korte, 2018: 21).  

Zur Verdeutlichung dieses gesellschaftlichen Diskurses werden unter-

schiedliche Positionen exemplarisch erläutert. Sexuelle Inhalte, insbe-

sondere die Pornographie, gelten für konservative, religiöse oder bürger-

rechtliche Wertvorstellungen als Bedrohung, da sexuelle Gewalt, frauen-

feindliche Bilder, Promiskuität sowie Homosexualität gefördert werden 

könnten (vgl. Döring, 2011: 11). Der Zugang zu sexuellen Inhalten hat 

sich durch die Digitalisierung jedoch erweitert. Erotischer Content ist om-

nipräsent, sodass von jüngeren Generationen sexuelle Inhalte im Inter-

net zunehmend enttabuisiert und als zum Alltag gehörig aufgefasst wer-

den. (vgl. Korte, 2018:16f.). Neben Pornos sind diese Entwicklungen 

auch in der Mode- und Musikindustrie sichtbar, was sich wiederum in Y-

ouTube-Videos widerspiegelt. Folglich würden Sexualität und der eigene 

Körper durch die Omnipräsenz an Wertigkeit verlieren. Die dauerhafte 

Präsenz führt zu einer Bedrohung dieser Position, sodass vor einer se-

xuellen Verwahrlosung gewarnt wird, um die eigene Intimität zu verteidi-

gen (vgl. ebd.). Weder die positiven noch die negativen Langzeitfolgen 

von Pornographie sind, ebenso wenig wie der Konsum von sexuellen In-

halten im Internet, ausreichend erforscht (vgl. Döring, 2011:12).  

Dass sexuell explizite Inhalte zur Verwahrlosung führen könnten, wurde 

bereits im 19. Jahrhundert diskutiert. Es gab eine moralische Panik, wenn 

die Masturbation von jungen Männern dargestellt wurde. In dieser Zeit 

waren medizinische sowie pädagogische Fachkräfte der Überzeugung, 

dass die Masturbation zu einer seelischen und körperlichen Verwahrlo-

sung führen würde. Mittlerweile stellt die Masturbation eine gängige Pra-

xis unter Jugendlichen dar (vgl. Schmidt/Matthiesen, 2012: 2).  

Die andere Position ist liberaler in ihrer Wertevorstellung. Hier wird der 

Ansatz abgelehnt, sexuelle Inhalte aus dem Internet oder Pornographie 
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zu zensieren. Demnach gilt Pornographie als weitgehend harmlos. es 

besteht vielmehr die Sorge, dass bei einer Pornographie-Zensur auch 

andere sexualbezogene Inhalte, wie beispielsweise Inhalte mit einem in-

formativen Charakter, ebenfalls kriminalisiert werden könnten (vgl. Dö-

ring, 2011: 24).  

Des Weiteren sind Jugendliche, die mit sexuell expliziten oder sexualbe-

zogenen Inhalten in Kontakt kommen, bereits psychosexuell geprägt. 

Das bedeutet, dass neue Stimuli hinzugefügt werden, jedoch nicht die 

gesamte internalisierte Sexualität wie eine Schallplatte überspielt werden 

kann (vgl. Gunter: 2009: 29). Wie bereits in Kapitel 2.1 erläutert, ist das 

Individuum ein sexuelles Wesen, das bereits vor und unmittelbar nach 

der Geburt durch Stimuli verschiedene sexuelle Reaktionen zeigen kann. 

Wegen dieser bereits durchschrittenen Prägung besteht die These, dass 

Jugendliche nur nach sexuellen Inhalten suchen, die bereits ihren sexu-

ellen Skripten entsprechen (vgl. ebd.). Allerdings liegen wenige empiri-

sche Ergebnisse vor, die einen Zusammenhang von Pornographie-Kon-

sum und der späteren erwachsenen Sexualität belegen. Vielmehr be-

steht die These, dass die stetige Verfügbarkeit von sexuellen Inhalten 

wie der Pornographie nicht zu einer Verrohung führt, sondern zu einem 

alltäglichen Gegenstand der Lebenswelt wird (vgl. ebd.). 

Wie sollte nun mit der Diskussion über die Wirkung von sexuellen Inhal-

ten im Internet umgegangen werden? Weder eine Dramatisierung noch 

eine Verharmlosung dieser Thematik sind zureichend, da hier einseitige 

Beleuchtungen sowie Pauschalisierungen stattfinden und zu wenige em-

pirische Erkenntnisse vorliegen. Dennoch bieten diese extremen Gegen-

pole Anreize, sich vermehrt den Forschungslücken zu widmen. Beispiels-

weise sollte der Umgang mit sexuellen Inhalten nicht verharmlost wer-

den, da die Effekte und Konsequenzen des Konsums nicht ausreichend 

erforscht sind (vgl. Korte, 2018: 23). Ebenso gibt es keine nachgewiese-

nen Zusammenhänge zwischen Pornographie-Konsum und Sexualstraf-

taten; sexuelle Inhalte haben demnach einen geringfügigeren Einfluss 

auf die eigene Sexualität als angenommen. Nichtsdestotrotz müssen da-

bei psychosexuelle Faktoren berücksichtigt werden (vgl. Döring, 
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2013:27). Folglich lässt sich festhalten, dass sich aus den geringen em-

pirischen Kenntnissen und der moralisierenden Schwere der Thematik 

ein Ansatz ergeben muss, der kritisches Hinterfragen zulässt, aber nicht 

zur Zensur tendiert. Sexuelle Inhalte gehören zur digitalen Welt. Aus die-

sem Grund ist es signifikant, Reaktion, Wirkung und Folgen weiter zu 

erforschen (vgl. Döring, 2013:31).  

Jenseits der Positionen und Diskurse werden in den folgenden Abschnit-

ten Thesen bezüglich der Medienwirkung von sexualbezogenen Inhalten 

im Internet vorgestellt. Es werden dabei Thesen zur Medienwirkung bei 

informierenden und unterhaltenden sexualbezogenen Inhalten darge-

stellt. 

Es wird mit den Wirkungsthesen von sexuell unterhaltenden Inhalten be-

gonnen, da hier mehr Erkenntnisse vorliegen. Die erste These geht von 

einer Exemplifikation und Nachahmung von sexuell unterhaltenden In-

halten aus (vgl. Korte, 2018: 82f.). Diese Theorie lehnt sich an Konditio-

nierungsprozesse an; dies bedeutet, dass Jugendliche etwa vermehrt 

Pornographie nutzen würden, da durch die Masturbation das Beloh-

nungssystem im Gehirn aktiviert wird. Der Theorie gemäß besteht somit 

die Gefahr, dass Jugendliche eine realitätsferne Einstellung zu Sexualität 

erhalten, da sie Inhalte weniger reflektiert betrachten und sich aufgrund 

der eigenen Unsicherheit an sexuellen Skripten von Pornos oder auch 

tradierten Rollenbildern orientieren (vgl. ebd.).  

Dabei handelt es sich um Wirkungsdimensionen, die Einstellung und 

Wissen beeinflussen können. Insbesondere bei der Einstellung steht das 

freizügige Sexualverhalten in Videos im Kontrast zu den festen Bindun-

gen wie Ehe und Familie, sodass, aus konservativer Sicht, Promiskuität 

statt Monogamie gefördert werden könnte (vgl. Döring, 2013: 28). Bezüg-

lich der emotionalen Effekten könnte es gerade bei ungewollten Konfron-

tationen mit Pornographie zu Belastung und Angst kommen. Des Weite-

ren besteht die These, dass die sexuelle Erregung aggressives Verhalten 

fördere und die Gewöhnung an pornographischen Reize Jugendliche 
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abstumpfe, so dass diese mehr Reize zur Lustgewinnung benötigten, 

was beispielsweise zu gewaltvollem Geschlechtsverkehr führe (vgl. ebd.)  

Entgegen diesen Thesen lässt sich sagen, dass von Anfang an Indivi-

duen sexuelle Wesen sind und sexuelle Skripte in der Jugend wenig be-

einflusst werden können, da Jugendliche in der psychosexuellen Ent-

wicklung bereits fortgeschritten sind. Anders würde sich dies nur in sehr 

jungem Alter verhalten (vgl. Korte, 2018: 83). Darüber hinaus zeigte auch 

die Speak-Studie von 2017, dass Jugendliche durchaus in der Lage sind, 

sexuell explizite Inhalte im Internet von der Realität zu unterscheiden, 

selbst wenn sie regelmäßig erotische oder pornographische Inhalte kon-

sumieren (Maschke/Stecher, 2017: 24). Des Weiteren gehen manche 

Autor:innen auch von positiven Effekten aus. So dienten sexualbezogene 

unterhaltende Inhalte schließlich zur Bekämpfung der Langweile und Un-

terhaltung. Der Kontakt mit diesen Inhalten könne Faszination und die 

Scham gegenüber sexuellen Einstellungen abbauen sowie Informatio-

nen zu sexuell expliziten Praktiken bieten (vgl. Döring, 2013: 28).  

Es lässt sich festhalten, dass bei sexualbezogenen unterhaltenden Inhal-

ten sich keine konsistent der beschriebenen Thesen bisher nachweisen 

lassen kann. Die Inhalte bieten Stoff für die Entdeckung der eigenen Se-

xualität, obwohl sie durchaus tradierte Geschlechterrollen, körperbezo-

gene Verunsicherung und verzerrte sexuelle Skripte vermitteln können 

(vgl. Korte, 2018: 91). Es werden nun die Thesen zu sexualbezogenen 

informierenden Inhalten betrachtet.  

Im Vergleich zu den unterhaltenden Inhalten sind zu den sexuell infor-

mierenden Inhalten weniger Wirkungsthesen aufgestellt worden. Zu-

nächst bietet der Zugang zu sexuellen Informationen eine Hilfe für Ju-

gendliche, wenn diese Hilfe benötigen oder Fragen haben. Das Problem 

kann hierbei in der Informationsüberflutung liegen, was bedeutet, dass 

zu viele Informationen bzw. Reize bestehen und es zu einer Orientie-

rungslosigkeit kommen kann (vgl. Döring, 2013: 20). Ebenso können die 

zahlreichen Ratschläge aus dem Internet zu einem Leistungsdruck füh-

ren, der Verunsicherung auslöst, wenn nicht der Norm entsprechend 
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gehandelt oder gelebt wird. Zusätzlich kann es zu einer Cyber-Hypo-

chondrie kommen, wenn etwa die sexuellen Informationen über Ge-

schlechtskrankheiten Ängste auslösen (vgl. ebd.).  

Daneben gibt es auch positive Wirkungseffekte wie den des Meinungs- 

und Erfahrungsaustausches, der für Jugendliche insbesondere dann 

zentral ist, wenn sie zum Beispiel homosexuell sind und nicht mit ihrem 

sozialen Umfeld darüber sprechen können. So kann es zu einem emoti-

onalen Effekt wie Sicherheit, Verständnis und solidarischen Gefühlen 

kommen (vgl. Korte, 2018: 19f.). Folglich haben sexualbezogene infor-

mierende Inhalte den Vorteil Informationen, Sicherheit und auch Aus-

tausch zu ermöglichen. Die Herausforderung liegt hierbei in der Gefahr 

von Fehlinformationen oder auch dem Leistungsdruck, Idealen zu ent-

sprechen (vgl. ebd.).  

4. Aufbau der empirischen Forschungsarbeit  

Mit wenigen Klicks können Jugendliche Informationen über Sex, Liebe 

oder Beziehungen erhalten. Das Plattform YouTube stellt dabei einen 

populären Anbieter dar. Der leichte Zugang zu Informationen und Unter-

haltung macht die Plattform zu einer der beliebtesten Apps von Jugend-

lichen in Deutschland. Das ergab die JIM-Studie, die eine jährliche reprä-

sentative Untersuchung zur Mediennutzung von 12- bis 19-Jährigen 

durchführt (vgl. Jim-Studie, 2020: 37f.).  

Dass YouTube so beliebt ist, liegt unter anderem an den vielfältigen An-

geboten der Plattform. In YouTube können auch sexualbezogene Inhalte 

thematisiert und dargestellt werden. Dabei werden unter „sexualbezo-

gene Inhalte“ nicht ausschließlich pornographische oder erotische Dar-

stellungen verstanden, sondern vielmehr ein Spektrum innerhalb der Se-

xualität (Bsp. sexuelle Orientierung, Geschlechtsidentität, sexuelle Auf-

klärung, Beziehungsformen, Schwangerschaft etc.). Es gibt bereits erste 

Erkenntnisse und Forschungen, die sich explizit mit sexuellen Inhalten 

auf YouTube beschäftigen. Beispielsweise wird der Plattform YouTube 

eine wichtige Rolle für Jugendliche zugesprochen, die sich in ihrem 
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sozialen Umfeld nicht über sexuelle Aufklärung austauschen können. 

Dabei sollte die Plattform nicht als Ersatz für Sexualkunde im Unterricht 

stehen, sondern als ein weiteres Angebot betrachtet werden, bei dem 

sich Jugendliche zusätzlich informieren können (vgl. Johnston, 2017: 

90).  

Darüber hinaus gibt es Untersuchungen, die die Bedeutung von transge-

schlechtlichen Vlogs sowie Themen jenseits von Schwangerschaft und 

Sex auf YouTube analysieren. Somit sind sexuelle Inhalte auf YouTube 

vielfältiger aufgestellt als im Klassenzimmer (vgl. Horn, 2018: 25; 

Jiménez/Vozmediano, 2020: 63). Ebenso gibt es Erkenntnisse über die 

Wirkungspotenziale von sexuellen Inhalten im Internet. Dabei liegt der 

Fokus häufig auf pornographischen bzw. erotischen Inhalte und weniger 

auf sexualbezogene Inhalte, die beispielsweise einen aufklärenden Cha-

rakter haben. Inwieweit haben sexuelle Inhalte eine Wirkung auf Jugend-

liche? Bei dieser Frage spalten sich die Meinungen in der Forschung, da 

hier eigene moralische Vorstellungen miteinfließen. Die Aussagen unter-

liegen einem Spannungsfeld von Harmlosigkeit bis zur Kindeswohlge-

fährdung. Vordergründig betreffen diese Hypothesen das Thema Porno-

graphie (vgl. Korte, 2018: 21). Wenn Bezug auf die sexuellen Inhalte im 

Netz, also auch auf sexuelle Aufklärung oder Unterhaltung, genommen 

wird, so beeinflussen diese Materialien Jugendliche durchaus. Jedoch ist 

der Wirkungsgrad individuell, da Jugendliche im Bereich der Sexualität 

vielfältig sozialisiert werden (Eltern, Schule, Freunde etc.) und das Inter-

net nur einen Teil dieser Sozialisation darstellt (vgl. Reißmann/Schulz, 

2017: 176).  

Die Professorin Nicola Döring forschte 2017 zu „Online-Sexualaufklärung 

auf YouTube“ und konnte bereits Anbietergruppen kategorisieren, die 

sich mit sexuellen Inhalten auseinandersetzen. Diese Anbietergruppen 

betreffen die Bereiche Entertainment, Fachkräfte und Dachinstutionen 

der Sexualaufklärung, Berater:innen und Coaches im Bereich Sexualauf-

klärung, Massenmedien, die Erotik-Branche sowie die sexuelle Szene 

und ihre communitys (Döring, 2017). Dabei deutet Döring darauf hin, 

dass die Frage, wie Jugendliche und junge Erwachsene diese Inhalte 

https://hds.hebis.de/ubgi/EBSCO/Search?lookfor=Antonio+Garc%C3%ADa+Jim%C3%A9nez&type=author
https://hds.hebis.de/ubgi/EBSCO/Search?lookfor=Manuel+Montes+Vozmediano&type=author
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rezipieren und interpretieren, kaum empirisch erforscht ist (vgl. Döring, 

2017: 364). Zwar bestehe bereits Wissen dazu, mit welcher Qualität sich 

YouTube-Kanäle mit sexuellen Inhalten beschäftigen, jedoch herrsche 

eine Forschungslücke bezüglich der Reaktionen der Zuschauer:innen, 

die sich diese Inhalte ansehen.  

Die Reaktion der Zuschauer:innen spielt dabei eine wichtige Rolle. Wird 

der JIM-Studie 2020 gefolgt, verbringen Jugendliche mehrmals die Wo-

che ihre Freizeit auf YouTube. Folglich gehört die Plattform zum Alltag 

der Jugendlichen (vgl. JIM-Studie, 2020: 45f.). Ebenso suchen Jugendli-

che bei sexuellen Fragen gezielt im Internet (vgl. Heßling/Bode, 2015: 

58). Nach der JIM-Studie 2020 steht YouTube neben der Suchmaschine 

Google auf dem zweiten Platz, wenn es sich um die Suche nach Infor-

mationen handelt. Das nächste Video über sexuelle Inhalte auf YouTube 

ist also nie weit entfernt (vgl. JIM-Studie, 2020: 50). 

Somit ist es signifikant zu wissen, wie Jugendliche auf die gesuchten In-

halte reagieren und wie sie diese empfinden. Darüber hinaus besteht das 

Potenzial, aus den Reaktionen Bedürfnisse oder Wünsche herausfiltern 

zu können. Die professionelle Einschätzung von YouTube Kanälen, die 

sich mit sexuellen Inhalten beschäftigen, ist wertvoll. Dementsprechend 

sollten Jugendliche bei dieser Einschätzung der Inhalte berücksichtigt 

werden. Wie rezipieren Jugendliche sexualbezogene Inhalte in Y-

ouTube? Welche Videos sind besonders beliebt oder werden nicht ge-

mocht? Sind Jugendliche bloße Konsument:innen? Welche sexualbezo-

genen Inhalte interessieren Jugendliche? 

Inspiriert durch diese Problemstellung entstand die Forschungsfrage der 

Arbeit: „Wie werden sexualbezogene YouTube Videos von Jugendlichen 

rezipiert und interpretiert?“ Wenn von Jugend gesprochen wird, dann 

handelt es sich hierbei um eine Zeitspanne zwischen Prä- und Postado-

leszenz. Im Rahmen der durchgeführten Forschung sollen YouTube-

Kommentare ausgewertet werden. Dabei kann nicht ausgeschlossen 

werden, dass am Erhebungsverfahren auch Zuschauer:innen teilneh-

men, die entweder erwachsen oder noch vorpubertär sind. Aus diesem 
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Grund wird vorzugsweise von Zuschauer:innen gesprochen, da die Al-

terspanne nicht genau definiert werden kann. Zwar ist das Alter der Zu-

schauer:innen nicht ersichtlich, jedoch werden für die Ermittlung Videos 

ausgewählt, die ein jugendliches Publikum ansprechen sollen. Wieso 

wird nicht von Kommentator:innen gesprochen statt Zuschauer:innen, 

wenn hauptsächlich Kommentare analysiert werden sollen? Die Begrün-

dung hierfür ist, dass neben den Kommentaren auch Likes und Dislikes 

in die Auswertung einbezogen werden. Nicht jede Person, die ein Video 

,liked‘ oder ,disliked‘ kommentiert dieses auch. Darüber hinaus werden 

auch die Aufrufzahlen betrachtet, um ein umfangreiches Ergebnis zu er-

halten. Der Blick liegt somit nicht allein auf den Kommentator:innen der 

Videos, weshalb sich für den Begriff Zuschauer:innen entschieden 

wurde.  

Das Ziel der Untersuchung soll Einblicke in das Erleben der Jugendlichen 

bei oder nach dem Sehen sexueller Inhalte auf YouTube wiedergeben. 

Darüber hinaus soll über die Rezeption und Interpretation nachverfolgt 

werden, welche Inhalte sie befürworten oder kritisch betrachten. Dabei 

entwickelt sich die Hypothese, dass sich durch die Reaktionen und Wahr-

nehmungen der Jugendlichen der Blick auf ihre Bedürfnisse und Wün-

sche bezüglich sexueller Inhalte öffnet. Diese wiederum könnten zukünf-

tig bei der sexuellen Aufklärung und Prävention miteingebunden werden. 

Jugendlichen soll mit dieser Untersuchung demnach eine Stimme zum 

Thema Sexualität gegeben werden, da das Thema Sexualität vor allem 

durch die „Erwachsenenbrille“ betrachtet wird und diese Sichtweise do-

miniert.  

4.1 Auswahl der Untersuchungsobjekte  

Für die Untersuchung wurden neun Kanäle mit jeweils einem Video aus-

gewählt. Die Kanäle mussten dafür bestimmte Gütekriterien erfüllen. So 

musste er mindestens 100.000 Abonnent:innen haben. Es gibt auch klei-

nere Kanäle, die sich mit sexualbezogenen Inhalten beschäftigen, jedoch 

wird für die Untersuchung eine große Anzahl an Zuschauer:innen und 

Kommentaren benötigt, um einen Trend zu generieren. Untersucht wird 
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das beliebteste Video des Kanals, was über die Aufrufzahlen ermittelt 

wird. Das beliebteste Video durfte keine Alterseinschränkung haben, so-

dass es potenziell von jeder und jedem Jugendlichen gesehen werden 

kann. Das Video soll eine jugendliche Zielgruppe ansprechen, also Indi-

viduen, die sich in der Prä- oder Postadoleszenz befinden. Darüber hin-

aus sollte der Kanal deutschsprachig sein und sich vermehrt und immer 

wieder mit sexuellen Inhalten auseinandersetzen. Damit fielen Kanäle 

heraus, die nur vereinzelte Videos zu dieser Thematik bieten. Dies be-

deutet auch, dass nicht nur Aufklärungskanäle beleuchtet werden, da se-

xuelle Inhalte auch jenseits der Aufklärung einen Platz finden. In Anleh-

nung an die Untersuchung von Döring werden die Kanäle ebenfalls in 

Anbietergruppen unterteilt (vgl. Döring, 2017: 352). Dabei wird sich an 

der Plattform „Social Blade“ orientiert, die Statistiken zu YouTube Kanä-

len herstellt und in Genres kategorisiert.  
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Für die Untersuchung wurden vier Kanal-Typen untersucht sowie von je-

dem Typus mindestens zwei Videos von verschiedenen Kanälen. Inner-

halb dieser Untersuchung wurden drei Videos des Kanal-Typus „Enter-

tainment“ näher betrachtet. Zwar waren zuvor nur zwei geplant, jedoch 

änderte der Kanal „Katja Krasavice“ seine Tendenz zu „Katja Krasavice 

music“ während der Erhebung, weshalb ein weiteres Video aus dem Ka-

nal-Typus „Entertainment“ hinzugenommen wurde. Das Video von Katja 

Kanal-

Typ 
Kanal 

Video 

Enter-

tainment 
TONIA 

Ich hab noch nie..! - mit Rezo, Mirella und 

Jana (Teil 1/2) 

Enter-

tainment  Hyperbole 

FRAG EINE FRAUENÄRZTIN | Dr. Sheila 

de Liz über Intimfrisuren, Squirting & Orgas-

men  

Enter-

tainment  

/ Music 

Katja Krasa-

vice Music 
Doggy 

People Leeroy wills 

wissen! 
Wie ist das mit 14 schwanger zu sein 

People 
Auf Klo 

Rasier-Tutorial: Schöne Beine in fünf Schrit-

ten 

How to 

& style 
Sonny 

Loopy 

Wir stellen uns die UNANGENEHMSTEN 

FRAGEN! (7 Minuten 100% EHRLICH 

SEIN!) - 

How to 

& style 
Psychowelt 

6 Dinge die Jungs lieben, wenn sie ein 

Mädchen tut 

Educa-

tion 
61MinSex 

Freundin fingern – So fingert man richtig! 

Die besten Techniken!? 

Educa-

tion 
Jungsfragen Kondom korrekt benutzen 

Abbildung 20: Eigene Darstellung, Auflistung der untersuchten Videos 
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Krasavice wurde dennoch in die Untersuchung aufgenommen, da zum 

einen das Musik Video auf dem Entertainment Kanal hochgeladen wurde 

und zum anderen Unterhaltungsvideos auf YouTube das beliebteste 

Genre für Jugendliche darstellen, worunter Musikvideos, aber auch lus-

tige Clips fallen (vgl. Mfps, 2020: 479). In der abgebildeten Tabelle finden 

sich die Kanäle mit dem jeweiligen Videotitel.  

4.2 Datenaufbereitung und Durchführung 

Das Ziel dieser Forschungsarbeit ist es, Einblicke in das Erleben von Ju-

gendlichen wiederzugeben, nachdem diese sexuellen Inhalte auf Y-

ouTube gesehen haben. Zusätzlich soll über die Interpretation nachver-

folgt werden, welche Inhalte sie befürworten oder kritisch betrachten. Da-

mit diese Ziele erreicht werden können, werden die YouTube-Kommen-

tare zu den ausgewählten YouTube Videos analysiert. Die Videos wer-

den deskribiert und ebenfalls untersucht, damit eine Nachvollziehbarkeit 

für die spätere Kommentarauswertung entwickelt werden kann.  

Für dieses Vorgehen wird quantitativ und qualitativ gearbeitet, um ein 

optimales Ergebnis zu erzielen. Folglich handelt es sich bei der Untersu-

chung um eine Kombination von quantitativen und qualitativen Metho-

den. Diese Kombination stellt in der Sozialforschung ein etabliertes Ver-

fahren dar, das zunehmend verwendet wird, um umfangreiche Erkennt-

nisse zu erarbeiten (vgl. Brüsemeister, 2008: 35). Zum einen eignet sich 

die quantitative Vorgehensweise innerhalb dieser Untersuchung, um 

eine umfangreiche Stichprobe des allgemeinen Stimmungsbildes zu er-

halten (Likes-zu-Dislikes-Verhältnis, weitere Einstufungen wie positiv, 

neutral, negativ). Hierfür wird die Programmiersprache Python verwen-

det, um eine Stimmungsanalyse durchzuführen und das Likes-zu-Disli-

kes-Verhältnis abzubilden. Zum anderen wird die qualitative Vorgehens-

weise dem Stimmungsbild mehr Tiefe verleihen. Dafür wird nach der 

Grounded Theory gearbeitet. Die 15 Top-Kommentare der Videos sollen 

hier analysiert und kategorisiert werden. Die analysierten Kommentare 

ermöglichen die Gründe für die Bewertung der Videos zu erörtern und 
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darüber hinaus können verdeckte Gefühle und Haltungen offenzulegen. 

In den folgenden Abschnitten werden beide Vorgehensweisen erläutert.  

4.2.1 Quantitativer Abschnitt  

So wird es am Anfang eine quantitative Datenerhebung durchgeführt. Bei 

der quantitativen Erhebung werden alle Kommentare der neun Videos 

gesammelt und anhand einer Sentiment-Analyse (Stimmungsanalyse) 

untersucht. Die Analyse wird mit der Programmiersprache Python umge-

setzt, die im folgenden Abschnitt erläutert wird. Eine Stimmungsanalyse 

stellt eine Methode dar, die beispielsweise Kommentare in positive, neut-

rale oder negative Gefühle einordnen kann. Somit kann ein Stimmungs-

bild nachgezeichnet werden. Die Zuordnung erfolgt unter anderem durch 

vorbestimmte Worte. Demnach können Kommentare, die die Worte „su-

per“, „großartig“ oder „freundlich“ beinhalten, als positiv eingeordnet wer-

den. Aus dem Text können so inhaltliche Werte erschlossen werden (vgl. 

Liu, 2016: 595). Der Vorgang beschreibt ein maschinelles Lernen, da die 

elektronische Stimmungsanalyse wiederkehrende Muster (Satzbau oder 

Begriffe) erkennt und diese schneller zuordnen kann. Dieses Vorgehen 

stellt somit eine Teilkompetenz der künstlichen Intelligenz (KI) dar, bleibt 

jedoch rudimentärer, da von der KI keine eigenständigen Zuordnungen 

oder Verknüpfungen vorgenommen werden, da diese nicht vorab pro-

grammiert wurden (vgl. Leuoth, 2019: 4). Folgend ist die Stimmungsana-

lyse geeignet, um die Reaktionen der Jugendlichen zu erhalten, wenn 

diese sexuellen Inhalte auf YouTube sehen. Es ist wichtig anzumerken, 

dass nur die Kommentare ausgewertet werden und nicht die zusätzlichen 

Antworten unterhalb der Kommentare. Darüber hinaus wird zur Veran-

schaulichung eine Wordcloud mithilfe von Python erstellt, um relevante 

Begriffe herauszustellen.  

Python ist eine Programmiersprache, die einfach zu erlernen ist. Dies 

stellt einen wichtigen Faktor dar, da zuvor keine Programmierkenntnisse 

vorlagen. Die Programmiersprache ermöglicht große Datenmengen (Big 

Data) zu verarbeiten und dank der einfachen Syntax (Regeln bzw. Be-

fehle, die formuliert werden und die das Computerprogramm umsetzt) 
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können Anfänger-Fehler besser vermieden werden, wie beispielsweise 

beim Vergessen von Kommas oder Semikolonen gegeben (vgl. Bonacia, 

2018:10; Feiks, 2019: 3f.).  

Damit eine Stimmungsanalyse durchgeführt werden kann, bedarf es zu-

vor einer Datenerhebung der Kommentare auf YouTube. Hierfür muss zu 

Beginn ein YouTube-API-Schlüssel erstellt werden. Der API-Schlüssel 

stellt eine Verbindung zu Google (YouTube) und Python her und ermög-

licht damit, dass die Daten runtergeladen werden können. Für eine de-

taillierte Anleitung empfiehlt sich der YouTube Kanal von Corey Schafer 

(https://www.youtube.com/user/schafer5), der dazu einschlägige Tutori-

als gibt. Dann werden die Daten in CSV-Dateien umgewandelt. Bei die-

sen handelt es sich um ein tabellarisches Dateienformat, das für die Stim-

mungsanalyse nützlich ist, da die Kommentare eingelesen werden müs-

sen (vgl. Feiks, 2019: 60). Für ihre anschließende Analyse werden die 

Programmbibliotheken wie unter anderem Natural Language Toolkit, 

TextBlob, Pandas, Numpy und Matplotlib bearbeitet. Diese Tools gehö-

ren zu Python und werden benötigt, um die Stimmungsanalyse durchzu-

führen und Grafiken zu erstellen. Innerhalb der Stimmungsanalyse gibt 

es drei verschiedene Wertungen, die vorab definiert werden: „positiv“, 

„neutral“ und „negativ“. Somit können die Reaktionen der Jugendlichen 

drei verschiedenen Kategorien zugeordnet werden.  

Darüber hinaus helfen die Tools wie Natural Language Toolkit und Text-

Blob, die Kommentare nach ihrer Bewertung einzuordnen. Der Pro-

grammcode, Grafiken und die erarbeiteten Tabellen sind auf der beige-

legten CD abgespeichert. Dieser quantitative Teil der Untersuchung er-

möglicht eine erste Zuordnung der Reaktionen, wenn Jugendliche sexu-

elle Inhalte auf YouTube sehen. So können allgemeine Aussagen getrof-

fen werden, ob ein Video gut, neutral oder schlecht bei den Zuschauer:in-

nen ankommt. Darüber hinaus ist die Anzahl von Likes und Dislikes ein 

weiterer Indikator, der erste Aussagen über die Wahrnehmung geben 

kann.  

https://www.youtube.com/user/schafer5
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4.2.2 Pretest der Stimmungsanalyse  

Für die quantitative Erhebung wurden Pretests durchgeführt, um zu kon-

trollieren, ob die Aussagen den passenden Kategorien (positiv, neutral, 

negativ) zugeordnet werden. Für jedes Video wurden stichpunktartig 50 

Kommentare zufällig herausgefiltert und in einer Excel-Tabelle festgehal-

ten. Die Kommentare wurden durch maschinelles Lernen in die jeweili-

gen Kategorien einsortiert, darauffolgend wurde die Zuordnung auf ihre 

Richtigkeit überprüft. Alle Stichproben sind in der beigelegten CD ange-

hängt. Bei der Prüfung wurde festgestellt, dass ein geringfügiger Teil der 

Kommentare falsch zugeordnet wurden. In der nachfolgenden Tabelle 

werden hierfür exemplarisch die Fehler innerhalb der Stimmungsanalyse 

dargelegt. Diese sind vor allem darauf zurückzuführen, dass die Kom-

mentare keine klaren Botschaften oder Fragen enthielten oder ironisch-

sarkastisch geschrieben wurden. 

Trotz dieser Abweichungen kann die Stimmungsanalyse einen ersten 

Eindruck von den Reaktionen in den YouTube-Kommentaren liefern. Für 

eine detaillierte Analyse müsste der Code weiter ausgebaut werden. 

Folglich müsste beim maschinellen Vorgehen das Programm so verfei-

nert werden, dass der Algorithmus erkennt, dass es sich um eine ironi-

sche Aussage handelt. Die Auseinandersetzung hiermit würde den Rah-

men einer soziologischen Dissertation überschreiten, weshalb sich dafür 

entschieden wurde, die qualitative Untersuchung zu erweitern, um einen 

Eindruck von den Reaktionen der Jugendlichen zu gewinnen.  
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Exemplarische Fehler innerhalb der Stimmungsanalyse 

Kanal Kommentar Fehler-

hafte Zu-

ordnung 

Bewer-

tung 

61MinSex Dieses Video ist etwas chaotisch und 

teilweise zu schnell gesprochen. 

Positiv negativ 

Auf Klo Ich rasiere mich nur um nicht angestarrt 

zu werden. Ist der einzige Grund. Ich 

wünschte, mir wäre egal, was die ande-

ren denken - ist aber nicht so. Zudem 

sind meine Haare richtig dicht und dun-

kel, das würde noch mehr auffallen als 

bei Kristina. 

 

Negativ neutral 

Hyperbole Was für eine coole Frau       Neutral Positiv 

Jungsfra-

gen 

Hilft die Pille auch gegen Krankheiten? Positiv neutral 

Katja Kra-

savice mu-

sic 

RIP meine Augen und Ohren     Neutral negativ 

Leeroy 

will´s wis-

sen 

Also so gut sieht die jetzt aber auch nicht 

aus 

Positiv negativ 

Psychow-

elt 

Bruder niemand findet es süß wenn je-

mand heftig furtz 

Positiv negativ 

Soony-

Loops 

7:06 weil du keinen hoch bekommen 

würdest       

Positiv negativ 

TONIA ich hasse mirella Neutral negativ 

Abbildung 21: Eigene Darstellung, Fehler Stimmungsanalyse 

4.2.3 Qualitativer Abschnitt  

Nach der quantitativen Datenerhebung und Auswertung folgt der qualita-

tive Teil der Forschungsarbeit. Nach der Stimmungsanalyse mit Python 

wird eine inhaltliche Analyse der 15 beliebtesten Kommentare für jedes 

der ausgewählten Videos durchgeführt. Gegenstand der Analyse werden 
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die Kommentare sowie das dazugehörige Video sein. Die Analyse folgt 

dem Verfahren der Grounded Theory, das insbesondere auf die beiden 

Forscher Anselm Strauss und Barney Glaser zurückgeht. Bei diesem 

Vorgehen werden Daten systematisch gesammelt und miteinander ver-

glichen. Aus diesen Vergleichen lassen sich wiederum Kategorien bilden, 

die ebenfalls verglichen werden können. Es handelt sich um ein umfang-

reiches Verfahren, das das Ziel hat, eine Theorie zu generieren (vgl. Gla-

ser/Strauss, 2010: 183.).  

Das Ziel der qualitativen Analyse ist die Aufdeckung von latenten wie 

sichtbaren Inhalten. Verhaltensweisen oder Strukturen sollen nachvoll-

zogen werden können. Die Daten werden intersubjektiv interpretiert und 

Kategorien gebildet. Die Kategorien wiederum sollen das Fundament der 

Theorie bilden. Zuvor wurden die Kommentare der jeweiligen Videos mit 

Hilfe von Python nach Beliebtheit sortiert (Anzahl der Likes auf den zu-

gehörigen Kommentar) und die ersten 15 Kommentare ausgewählt. Die 

15 Top-Kommentare werden anhand der Likes berechnet. Das am meis-

ten gelikete Video kommt somit auf den ersten Platz. Die Antworten der 

einzelnen Kommentare wurden gezählt, aber nicht zusätzlich analysiert, 

da die für die Untersuchung zu umfangreich wäre.  

Nach der quantitativen Stimmungsanalyse, die einen ersten Eindruck 

von den Reaktionen der Jugendlichen schaffen soll, folgt die qualitative 

Inhaltliche Analyse. Hier werden zu allen neun Videos jeweils die belieb-

testen Kommentare (Top-Kommentare) untersucht und ausgewertet. 

Nachdem die Kommentare anhand von Python (15 Top-Kommentare) 

gefiltert worden sind, werden die Kommentare nach Kategorien sortiert. 

Die Kategorien werden anhand einer offenen Kodierung erschlossen. Bei 

der offenen Kodierung nach der Grounded Theory bildet der Vergleich 

einen wichtigen Bestandteil, beispielsweise der Vergleich innerhalb der 

Fälle oder auch zwischen den Fällen. Aus diesen Daten sollen theoreti-

sche Konzepte (Kategorien) entstehen (vgl. Brüsemeister, 2008: 157).  

In dieser Erhebung sind es die Kommentare, die verglichen werden. 

Auch die Videos werden bei den Vergleichen berücksichtigt, da diese die 
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Basis der Kommentare darstellen. Die Grounded Theory eignet sich aus-

nehmend für diese Vorgehensweise, da jeder Satz zerlegt und interpre-

tiert sowie durch die Kontraktion der Daten eine Nachvollziehbarkeit auf-

gebaut werden kann (vgl. Breuer et al. 2019: 269). Nach welchem Muster 

werden also die Kommentare verglichen? Hierfür eignen sich W-Fragen. 

Diese sind ein bekanntes Muster, wenn es darum geht Kontext und Hin-

tergrundwissen (hypothetisch) zu erforschen. W-Fragen können bei-

spielsweise Fragen sein, bei denen erfragt wird, worum es geht, wer be-

teiligt ist oder welche Motivation dahintersteht (vgl. Breuer et al., 2019: 

269f.).  

Darüber hinaus wurde eine Matrix für Vergleiche erstellt, um Beobach-

tungen einordnen zu können. Dabei werden Prozesse in der Bedingung, 

Strategie und Konsequenz untersucht. Aus diesen Rastern bilden sich 

die Kriterien der jeweiligen Kategorie heraus. Dies ist ein Hilfsmittel, das 

in Anlehnung von Anselm L. Strauss und Juliet Corbin bei der offenen 

Kodierung verwendet wird (vgl. Brüsemeister, 2008: 162). Die folgenden 

Tabellen veranschaulichen diesen Prozess.  

Sexuell anzüglich:  

In diese Kategorie wurden alle Kommentare zugeordnet, die sexuell ge-

tönte Sprache haben oder Sex thematisieren. Dabei können die Aussa-

gen in einer Zweideutigkeit verpackt sein. Die Kommentare beziehen 

sich meistens auf die YouTuber:innen im Video oder die sexuelle The-

matik Sexualität, die im Video behandelt wurde. Die Kommentar sind ent-

weder zur Belustigung anderer Zuschauer:innen formuliert oder sollen 

die Akteur:innen inhaltlich herabwürdigen.  
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Kategorie Bedingungen Strategie Konsequenzen 

Sexuell an-

züglich 

Akteur:innen 

im Video 

Sexuelle getönte 

Sprache 

Belustigung 

Thematik  

Sexualität 

Zweideutigkeit Herabwürdigung 

der Akteur:innen Sprechen über 

Sex 

Abbildung 22: Eigene Darstellung, Kategorie: Sexuell anzüglich 

Performance: 

Hier werden Kommentare zugeordnet, die sich explizit auf das Video-

Setting beziehen, beispielsweise auf Gegenstände im Hintergrund. Dar-

über hinaus nehmen die Kommentare dieser Kategorie explizit Bezug auf 

die Gespräche. Dabei werden die Aussagen der YouTuber:innen wieder-

holt. Zusätzlich können Aussagen getroffen werden und auch Fragen zu 

den Gesprächen oder Handlungen gestellt werden. Diese Kommentare 

haben das Ziel Aussagen hervorzuheben, die beispielsweise als unter-

haltsam empfunden wurden, sowie das Interesse oder Erlebtes wieder-

zugeben.  

Kategorie Bedingungen Strategie Konsequenzen 

Performance Video-Settings Wiederholung 

von Aussagen 

Aussagen hervor-

heben 

Gespräche im 

Video 

Fragen stellen Belustigung 

Feststellungen  Interessensbe-

kundung 

Erlebtes wieder-

geben 

Abbildung 23: Eigene Darstellung, Kategorie: Performance 
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Humor:  

Humorvolle Aussagen zu den gesehenen Videoinhalten werden in diese 

Kategorie einsortiert. Eine Bedingung hierfür ist, dass lustige Aussagen 

aus dem Video nicht einfach wiederholt werden, sondern sich in ironische 

Aussagen oder Methapern kreativ widerspiegeln. Diese Art von Kom-

mentar hat das Ziel, Erlebtes humorvoll zu verarbeiten und weitere Un-

terhaltung für andere Zuschauer:innen zu bieten.  

Kategorie Bedingungen Strategie Konsequenzen 

Humor Keine wörtli-

che Wiederho-

lung von Aus-

sagen 

Ironisch über-

spitzte Aussagen 

Belustigung durch 

das Erlebte 

Anspielung auf 

den Inhalt  

Verwendung Unterhaltung für 

das Publikum Kreativ 

Abbildung 24: Eigene Darstellung, Kategorie: Humor 

Selbstoffenbarung:  

In dieser Kategorie werden Kommentare gefiltert, die von Aussagen der 

Kommentator:innen über sich selbst handeln, also Kommentare, die ei-

nen Selbstbezug beinhalten. Dieser wird durch das Preisgeben von per-

sönlichen Erlebnissen oder Informationen sichtbar oder aber Fragen, die 

gestellt werden. Kommentare dieser Art suchen den Austausch mit an-

deren Zuschauer:innen, möchten sich mitteilen oder suchen innerhalb 

der Community Bestätigung.  

Kategorie Bedingungen Strategie Konsequenzen 

Selbstoffenbarung Aussagen mit ei-

nem Selbstbe-

zug 

  

Fragen 

 

Austausch mit 

der Community  

Persönliche 

Meinung 

Mitteilungs-be-

dürfnis 

 

Erfahrungen Bestätigung 

Abbildung 25: Eigene Darstellung, Kategorie: Selbstoffenbarung 
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Zufällig:  

Die Kommentare dieser Kategorie haben auf den ersten Blick keinen Zu-

sammenhang mit dem gesehenen Video. Häufig werden Fragen gestellt, 

die jedoch nicht mit dem Video zusammenhängen oder es werden Aus-

sagen getroffen, die zur Belustigung der Zuschauer:innen dienen sollen. 

Darüber hinaus werden in den Kommentaren andere Kanäle genannt, 

sodass der Fokus vom dargestellten Video auf einen anderen Kanal oder 

ein anderes Video gelenkt wird.  

Kategorie Bedingungen Strategie Konsequenzen 

Zufällig Es ist kein direkter 

Bezug zum Videoin-

haltes sichtbar 

  

Fragen Austausch mit an-

deren Zu-

schauer:innen 

Kein Bezug 

zum Video 

Abbildung 26: Eigene Darstellung, Kategorie: Zufällig 

Diskurs & Reflexion:  

In dieser Kategorie werden Kommentare einsortiert, die gesellschaftliche 

Verhältnisse hinterfragen und die gesehenen Inhalte reflektieren. Kom-

mentare dieser Art sind häufig länger als Kommentare aus anderen Ka-

tegorien. Die Gründe hierfür liegen in der Beschreibung von Situationen, 

die Kommentator:innen erlebt haben oder den Gedanken, die sie zum 

Videoinhalt haben. Gleichwohl besteht ein Mitteilungsbedürfnis, das sich 

jedoch wesentlich von der Kategorie Selbstoffenbarung unterscheidet, 

da die Kommentare von „Diskurs & Reflexion“ mehr hinterfragen.  
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Katego-

rie 

Bedingungen Strategie Konsequenzen 

Diskurs & 
Reflexion 

Verbindung zu 
gesellschaftli-

chen Verhältnis-
sen 

  

Hinterfragung so-
zialer Normen 

  

Reflexion der ge-
sellschaftlichen 

Verhältnisse 
 

Bsp. Geschlech-
terrollen 

Mitteilungsbedürf-
nis 

 

Infragestellung 
von Kommentaren 
und Videoinhalt 

Wiedergabe eige-
ner Erfahrungen 

Abbildung 27: Eigene Darstellung, Kategorie: Diskurs & Reflexion 

Lob:  

Das Lob oder der Zuspruch kann sich dabei an die YouTuber:innen rich-

ten, an das Video oder den Kanal. Die Kommentare zeigen eine deutliche 

Zustimmung zu den gesehenen Inhalten sowie Anerkennung zu den 

Handlungen oder Personen, die im Video vorkommen.  

Kategorie Bedingungen Strategie Konsequenzen 

Lob  Positive Aussa-
gen über Ak-
teur:innen oder 
Videoinhalt 
  

Anerkennung von 
Handlungen 
 

Zustimmung 
 

Lob über Optik 
& Handlung 

Befürwortung der 
gesehenen Hand-
lungen 

Abbildung 28: Eigene Darstellung, Kategorie: Lob 

Kritik:  

Hier werden Kommentare zugeordnet, die sich kritisch gegenüber den im 

Video zu sehenden Akteur:innen äußern. Das kann konstruktive Kritik 

sein oder aber eine Beleidigung. Die Kommentare müssen dabei nicht 

eine direkte kritische Aussage beinhalten. So können die Kommentare 

zynisch geschrieben sein oder als Belustigung formuliert werden. Diese 
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Kommentare zielen darauf ab, sich über gesehene Inhalte lustig zu ma-

chen und Akteur:innen sowie ihre Handlungen herabzusetzen.  

Kategorie Bedingungen Strategie Konsequenzen 

Kritik Unzufriedenheit Beleidigungen Belustigung 

Bezug auf das 
Video oder 
Akteur:in 

Zynische und 
sarkastische For-
mulierungen 

Herabwürdigung  
der Inhalte und  
Akteur:innen  
 

Abbildung 29: Eigene Darstellung, Kategorie: Kritik 

Unkommentiert:  

Die Kategorie „Unkommentiert“ wird innerhalb der Tabellen von Kom-

mentaren nicht auftauchen. Die Kategorie erfüllt eine besondere Funk-

tion, da hier unkommentierte Inhalte zum gezeigten Video analysiert wer-

den. Die Bedingung hierfür ist, dass die Inhalte so gut wie keine Erwäh-

nung in den Kommentaren finden, obwohl es sich um kritisch zu sehende 

Sequenzen handelt. Somit haben die unkommentierten Inhalte eine be-

sondere Stellung, da es nicht um explizite Aussagen von Personen geht, 

sondern ausschließlich interpretativ vorgegangen wird.  

Kategorie Bedingungen Strategie Konsequenzen 

Unkom-
mentiert 

Wird nicht an an-
gesprochen oder 
taucht beiläufig 
in maximal ei-
nem Kommentar 
auf 

Kritische Inhalte, 
die nicht ange-
sprochen werden 
 

Sichtbarkeit von 
kritischen Inhalten  
 

Problematische 
Handlung oder 
Aussage im Vi-
deo 

Unsichtbarkeit in 
den Kommentaren 

Sensibilisierung 
von kritischen In-
halten 
 

Abbildung 30: Eigene Darstellung, Kategorie: Unkommentiert 
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4.3 Datenanalyse  

In den folgenden Abschnitten werden die einzelnen Kanal-Typen mit den 

jeweiligen Videos vorgestellt. Es gibt innerhalb dieser Untersuchung vier 

Kanal-Typen: „Education“, „How to & style“, „People“ und „Entertain-

ment“. Bei jedem Kanal-Typ werden mindestens zwei Videos von ver-

schiedenen Kanälen analysiert. In der Kategorie „Entertainment“, dem 

beliebtesten Typ auf YouTube, werden drei Videos beforscht (vgl. JIM-

Studie, 2020: 47). In der Jim Studie von 2020 wird deutlich, dass insbe-

sondere Formate, die zur Unterhaltung dienen (Musikvideos, lustige 

Clips, Let‘s plays) mehrmals wöchentlich von Jugendlichen angesehen 

werden. Danach folgen Lifestyle-Themen sowie persönliche Vlogs von 

YouTuber:innen. Darüber hinaus sind auch Wissensformate und aktuelle 

Nachrichten beliebt (vgl. ebd.). Die Interessen für die Themen der Wis-

senschaft sind bei den biologischen Geschlechtern ausgeglichen. Ein 

Unterschied liegt bei Unterhaltungsformaten vor. Während Jungen Vi-

deos eher zur reinen Unterhaltung konsumieren, werden Videos zu Life-

style-Themen vorwiegend von Mädchen angesehen. So gibt es für die 

nachfolgenden Kanal-Typen bereits verschiedene Interessensgruppen.  

4.3.1 Kanal-Typ: „Education“  

In diesem Kapitel wird der Kanal-Typ „Education“ untersucht. Er stellt ein 

Genre der Social-Media-Plattform „Social Blade“ dar. Das Format dieses 

Kanal-Typs bietet informationsbezogenen Content, auch zum Thema se-

xuelle Aufklärung. Untersucht werden die populärsten deutschen Kanäle 

„61MinSex“ und „Jungsfragen“. Nicola Döring beschreibt die beiden Ka-

nalbetreiber Jan Omland und Benjamin Scholz als ausgebildete Sexual-

pädagogen (vgl. Döring, 2017: 30), was im Fall von Benjamin Scholz (In-

haber des Kanals „Jungsfragen“) nicht zutreffend ist, wie er in seinem 

Buch anmerkt: „Benjamin Scholz ist kein Arzt, ausgebildeter Sexualpä-

dagoge oder Therapeut.“ (Scholz, 2019: 4). Entgegen der Aussage von 

Döring muss davon ausgegangen werden, dass es sich um Privatperso-

nen handelt, die sich mit sexueller Aufklärung auseinandersetzen. 
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Nichtdestotrotz ist eine professionelle Handlungsweise nicht auszu-

schließen, was in den folgenden Abschnitten untersucht wird.  

Videoanalyse: „Freundin fingern – So fingert man richtig! Die 

besten Techniken!?!“ von „61MinSex“ 

Der Kanal „61MinutenSex“ des YouTubers Jan Omland existiert seit 

2010 und stellt damit in dieser Untersuchung den ältesten Kanal dar. In 

der Vergangenheit drehte er häufig Videos mit seiner Kollegin Gianna. 

Auf seinem Kanal beschäftigt sich der YouTuber mit Themen wie Män-

nergesundheit, sexuellen Praktiken und Verführungstechniken. In seiner 

Kanalinfo steht: „Seit 2010 stärke ich Männern wie Dir den Rücken. Sex 

spielt in Beziehungen eine große, Rolle und leider SCHEITERN immer 

wieder BEZIEHUNGEN an genau diesem Thema. Erfüllte und REGEL-

MÄßIGE SEXUALITÄT ist in meinen Augen etwas wunderbares. Mein 

persönlicher Herzenswusch: Ich möchte Männer für LEIDENSCHAFTLI-

CHE BEZIEHUNGEN begeistern! Der Blick in die Augen eines Mannes, 

der endlich seine Traumbeziehung führt und regelmäßig leidenschaftli-

chen Sex hat, DAS ist es was mich antreibt.“ (Jan Winter, Stand 

01.03.2020). Er hat 416.000 Abonnenten und sein beliebtestes Video ist 

„Freundin fingern – So fingert man richtig! Die besten Techniken!?!“. Die-

ses Video hat 15 Millionen Aufrufe (Stand 01.03.2020) und wurde am 

24.07.2013 hochgeladen. Insgesamt bekam es 31.323 Likes und 10.717 

Dislikes. Dieses Video wird in den folgenden Abschnitten beschrieben 

und analysiert. 

Zusammenfassung des Videoinhalts  

Das Video von Jan und Gianna handelt von der sexuellen Befriedigung 

der Frau. Dabei wird die Praktik des „Fingerns“ beschrieben. Das Video 

richtet sich an ein männliches Publikum. Es stellt das älteste Video inner-

halb der Untersuchung dar. Das Video hat einen schlichten Hintergrund 

und vor der Kamera wechseln sich Jan und Gianna beim Sprechen ab. 

Es werden verschiedene Techniken vorgestellt und Begriffe wie „G-

Zone“, „two in pink and one stink“ oder „Fisting“ genannt, die aber im 

Verlauf des Videos nicht final geklärt werden. Gegeben wird eine Schritt-
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für-Schritt-Anleitung, wie eine Frau mit den Fingern befriedigt werden 

kann. Jan und Gianna geben hierfür verschiedene Tipps.  

Viele Fingertechniken werden mit den Händen vorgeführt und deren 

Funktion erläutert. Die Anleitung zum Fingern wird schnell abgehandelt, 

wie durch die vielen Kameraschnitte unterstrichen. Jan vergleicht die Sti-

mulierung der Frau mit dem Autofahren, auch hier müsse immer Gang 

für Gang höher geschaltet werden. Neben diesen verschiedenen Tipps 

erklärt Gianna auch die Klitoris und wie diese am besten stimuliert wer-

den kann. Sie erwähnt auch das Vaginalsekret, welches sie „Klitschiklat-

schi“ nennt. Dabei wird ein Bild von der „61MinutenSex“-Facebookseite 

angezeigt, auf der bereits im Vorfeld gefragt wurde, welcher der beste 

Begriff für Vaginalsekret sei. Es folgen mehrere Beispiele. 45 Personen 

gefällt diese Frage. Eine Person schrieb dazu „Klitschiklatschi“ und be-

kam auf diese Antwort 41 Likes. Diese Umfrage wird in dem Video also 

wieder aufgegriffen. Darüber hinaus erklären Jan und Gianna, wo sich 

die Vagina genau befindet und unterstützen die Erklärungen mit Zeich-

nungen. Bei der Erklärung für die Befriedigung der Frau wird jedoch aus-

schließlich mit den Handbewegungen von Gianna und Jan gearbeitet. 

Jan hat im Vergleich zu Gianna in diesem Video mehr Redezeit und be-

endet auch das Video, indem er betont, dass das Video auch an den 

„besten Freund“ weitergeleitet werden kann. Die Deskription des Videos 

befindet sich im Anhang. Der Kanal wurde Ende 2020 gesperrt und ist 

nicht mehr auf YouTube aufrufbar. Der Kanal unterliegt einer weiteren 

Prüfung, da YouTube den Kanal als pornographisch und nicht aufklärend 

eingeordnet hat (vgl. Omland, 2021: o. S.).  

Analyse 

Das Video beginnt ohne Begrüßung. Jan erklärt direkt zu Beginn, dass 

es sich in diesem Video um die Befriedigung der Frau handeln werde. 

Dabei werden die Wörter wie „heiß“, „feucht“ oder „Handwerkszeug“ mit 

Bildern metaphorisch untermalt. Die Ausschnitte sollen humoristisch auf 

die Zuschauer:innen wirken. Dann erklärt Gianna, welche Finger verwen-

det werden können. Sie erzählt zudem von einer anderen Sexualpraktik, 
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dem „Fisting“, die auch möglich sei, von der jedoch später mehr erzählt 

werden solle. Fisting stellt eine Sexualpraktik dar, bei der die Faust 

und/oder der Arm anal oder vaginal eingeführt wird. Fisting ist eine risi-

kohohe Sexualpraktik, da es bei einer falschen Ausführung zu Verletzun-

gen im Anal- und Vaginalbereich kommen kann (vgl. Denman, 2003: 

194f.). Die Erwähnung dieser Sexualpraktik soll die Spannung steigern 

und die Zuschauer:innen neugierig machen, damit das Publikum das Vi-

deo weiter ansieht. Zuletzt bleibt die erwähnte Sexualpraktik „Fisting“ in 

diesem Video unerklärt und taucht auch nicht mehr auf.  

Danach wird das Logo des Kanals eingeblendet. Es zeigt die binären 

Geschlechtersymbole (männlich und weiblich), die in den Klischeefarben 

blau (für Männer) und rosa (für Frauen) eingefärbt sind. Das Logo unter-

streicht damit eine stereotypische Herangehensweise. Grundsätzlich 

wird im Laufe des Videos sowie in der Kanalbeschreibung deutlich, dass 

sich dieser Kanal hauptsächlich an heterosexuelle Cis-Männer richtet. 

Der Begriff „Cis“ beschreibt Menschen, die sich von Geburt an mit dem 

biologischen und sozialen Geschlecht identifizieren können. Das bedeu-

tet, dass eine Person mit weiblichen Geschlechtsorganen geboren wird 

und sich auch im sozialen Geschlecht (Gender) als Frau fühlt (vgl. Ault-

man, 2014: 44). Dass sich die Fingertechniken auch an lesbische Frauen 

richten könnten, wird hierbei nicht bedacht.  

Das Video wird von vielen Schnitten begleitet, was auch während den 

Erklärungen deutlich wird, da viele Handlungsempfehlungen sachlich, 

aber schnell abgearbeitet werden. Zwischendurch werden die Zu-

schauer:innen darum gebeten, das Video zu bewerten und zu kommen-

tieren. Danach reißt Jan das Thema an, dass Pornos eine nicht realisti-

sche Darstellung von sexueller Befriedigung bieten. Damit spielt Jan auf 

die hochdiskutierte Wirkungsweise von Pornographie auf Jugendliche 

an. In der populärsten sowie traditionellen Pornographie werden Ge-

schlechterbilder ungleich dargestellt. Die Lust wird auf den heterosexu-

ellen Mann abgerichtet, sodass die Darstellung von weiblicher Lust ein-

seitig („Rein-Raus-Prinzip“) vorgeführt wird (vgl. Döring, 2019: 378). Die 

Erwähnung bietet einen Anreiz, pornographische Inszenierungen zu 
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überdenken, weiter jedoch wird auf die Thematik nicht eingegangen. Jan 

springt gemeinsam mit Gianna zum nächsten Thema. Sie erklären die 

Klitoris, jedoch wird die eingeblendete Darstellung des Organs nicht aus-

führlicher erklärt. Stattdessen folgen schnelle Anweisungen und Schritt-

für-Schritt-Anleitungen wie die Klitoris stimuliert werden kann.  

Die sachliche und ernste Erläuterung von Gianna und Jan wird unterbro-

chen, als Jan über das Vaginalsekret spricht und eine Szene eingeblen-

det wird, in der Gianna „Klitschiklatschi“ in die Kamera ruft. Danach wird 

die Umfrage von „61MinSex“ auf Facebook angezeigt. Der Ausschnitt 

zeigt, dass der Kanal auch auf anderen Plattformen aktiv ist und die Zu-

schauer:innen in das Geschehen miteinbindet. Die Szene mit Gianna soll 

für eine Auflockerung des Themas sorgen, jedoch werden nach einem 

kurzen Schnitt Jan und Gianna wieder ernst in die Kamera schauend ge-

filmt, wodurch der eingeblendete „Witz“ verloren geht.  

Gianna und Jan stellen verschiedene Techniken für das „Fingern“ vor. 

Durch die schnellen Schnitte und Abläufe wirken die verschiedenen Er-

läuterungen überladen. Die Erklärung, wo sich die Vagina befindet, wird 

gezeichneten Bildern unterstützt, die Ähnlichkeiten mit Zeichnungen aus 

Biologiebüchern aufweisen. Danach stellt Jan die „two in pink and one 

stink“-Methode vor. In dieser Methode werden zwei Finger in die Vagina 

eingeführt und ein Finger in den After. Die Methode wird kurz erwähnt 

und dann folgt schon die nächste Erklärung.  

Eine Erklärung, weshalb der After beim Fingern miteingebunden werden 

kann, wird nicht dargelegt. Gianna erklärt, dass die Frau während des 

Fingerns noch gestreichelt werden kann. Hiermit wendet Gianna den Fo-

kus erstmals weg von der Klitoris und erläutert, dass Frauen auch ander-

weitig – wie an den Brustwarzen – stimuliert werden können. Dies ist ein 

wichtiger Punkt, da deutlich wird, dass eine Frau mehrere erogene Zonen 

hat. Ebenso betont Jan, dass auf die Reaktion der Frau geachtet werden 

sollte und diese je nach Situation unterschiedlich ausfallen könne. Je-

doch wird der Aussage danach widersprochen, als erläutert wird, wie 

eine Frau „normalerweise“ stimuliert und zum Orgasmus kommt. Er 
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vergleicht die Stimulation einer Frau mit einer Autofahrt. Dieser Vergleich 

ist sexistisch, da die Frau wie ein Objekt behandelt wird. Es wird voraus-

gesetzt, dass sie bei spezifischen Handlungen entsprechend reagieren 

müsse. Der Terminus Sexismus wird verwendet, wenn eine Person auf-

grund des Geschlechts oder Geschlechtsidentität diskriminiert oder Vor-

urteilen ausgesetzt wird (vgl. Fuchs-Heinritz et al. 2007: 589). 

Danach erklärt er, in welchen Phasen eine Frau stimuliert werden soll, 

um einen Orgasmus zu haben und wie multiple Orgasmen möglich sind. 

Auch hier wird das Gefühl vermittelt, dass es eine Anleitung dafür gebe, 

wie jede Frau zum Orgasmus kommen kann. Zum Schluss betont Jan, 

dass der Orgasmus im Kopf stattfinden würde, und zeigt auf, dass es 

nicht nur um mechanische Abläufe geht, sondern auch um die Stimmung 

bzw. um die Situation. Folglich spielt es eine zentrale Rolle bei der sexu-

ellen Befriedigung, dass die Person sich entspannt und wohl fühlt.  

In diesem Abschnitt wird für die Zuschauer:innen etwas Druck abgebaut, 

da darauf hingewiesen wird, dass Petting eine gefühlsbetonte Tätigkeit 

darstellt. Danach wird noch auf Spielzeuge und auf das Ausüben in der 

Öffentlichkeit hingewiesen, womit verdeutlicht werden soll, dass diese 

Praktik vielfältig ausgeführt werden kann. Gianna betont, dass auch die 

Frau zeigen kann, was sie mag oder dies gemeinsam mit ihrem Gegen-

über erkundet. Diese letzten Punkte sind sehr wichtig, um zu vermitteln, 

dass die vorgestellte Sexualpraktik nicht als ein einseitiges Spiel verstan-

den werden soll. Zum Schluss sagt Jan, dass dieses Video an den besten 

Freund weitergeleitet werden kann. In diesem Moment wird Werbung für 

den Kanal gemacht und es wird deutlich, dass sich das Video an männ-

liche Personen richtet. Das Video endet damit, dass beide in die Kamera 

lächeln und sagen, dass „Fingern“ Spaß mache.  

Reaktion der Zuschauer:innen 

Die Kommentare wurden am 05.07.2020 gesammelt und ausgewertet. 

Die Reaktionen des Publikums auf das Video „Freundin fingern – So fin-

gert man richtig! Die besten Techniken!?!“ fallen mit 63,8% neutral, mit 

25,5% positiv und mit 10,7% negativ aus. Hier müssen noch 
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Abweichungen der Werte einberechnet werden, da, wie im vorigen Kapi-

tel erläutert, die Sentiment-Analyse insbesondere sarkastische oder iro-

nische Aussagen nicht richtig zuordnen kann. Jedoch kann anhand der 

Auswertung gezeigt werden, dass die meisten Kommentare keine klare 

negative oder positive Wertung beinhalten, was exemplarisch an den 15 

Top-Kommentaren noch einmal deutlich wird, da sich die meisten kom-

mentierenden Personen über die Art und Weise des Videos lustig ma-

chen. Darüber hinaus hat das Video 31.323 Likes und 10.717 Dislikes, 

somit wurde das Video überwiegend für gut empfunden. Die weitere Aus-

wertung der 15 Top-Kommentare erfolgt in den nächsten Abschnitten.  

 

Abbildung 31: Eigene Darstellung, „61MinSex“, Stimmungsanalyse 
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 Wordcloud 

 

Abbildung 32: Eigene Darstellung, „61MinSex“, Wordcloud 

In der folgenden Grafik wird eine Wordcloud dargestellt. Diese Word-

cloud zeigt an, wie häufig ein Wort innerhalb der 2.486 Kommentare er-

wähnt wurde. Je häufiger der Begriff genannt wird, desto größer er-

scheint er innerhalb der Grafik. Die Wordcloud kann somit einen Trend 

anzeigen, welche Begriffe bzw. Themen mehrheitlich angesprochen wer-

den. Bei der Auswertung der Kommentare wurde deutlich, dass die Be-

zeichnungen „wtf“ (What the fuck), „sex“ und „geil“ am häufigsten ge-

schrieben wurden. Danach folgen die Wörter „danke“, „Finger“, „redet“, 

„haha“ und „Klitoris“. Die Wordcloud vermittelt somit einen weiteren Ein-

druck von der Reaktion der Zuschauer:innen. Die weniger häufig ge-

nannten Wörter geben bereits ein Stimmungsbild wieder. So fallen hier 

positive Begriffe wie „super“, „Spaß“, „toll“, „Daumen hoch“, „schön“ oder 

auch negative Begriffe wie „scheiße“, „dumm“, und „Angst“. Auch hier 

spielt es eine Rolle, in welchem Kontext die Wörter verwendet werden, 

worauf im Folgenden eingegangen wird. 
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Kategorisierung der 15-Top Kommentare  

Sexuell anzüglich  

Num-
mer 

Antworten Likes Kommentar 

1 41 3037 Der Kerl fickt bestimmt wie Gott! :D 

7 14 800 ob er sie knallt? 

11 2 363 Ein Video mit einem Mann und einer 
Frau. Warum nicht einfach vorführen?? 

13 3 234 Sex is ganz schön anstrengend 

14 2 221 ficken des isses schön die alte weg-
hauen bam ba bam 

Abbildung 33: Eigene Darstellung, „61minSex", Kategorie: Sexuell anzüglich – Kommentare 

Kommentare in dieser Kategorie haben einen sexuellen Charakter. Da-

bei wird sich auf die Kommentare Nummer 1 und 14 bezogen. Der wohl 

beliebteste Kommentar stellt „Er fickt bestimmt wie Gott“ dar. Es ist der 

Kommentar, der daraus resultiert, dass Jan hier eine belehrende Rolle 

einnimmt. Deshalb wird davon ausgegangen, dass Jan aufgrund seiner 

Erklärungen Fachkenntnisse von der weiblichen Lust haben müsse. 

Folglich bewerten ihn die Zuschauer:innen seines Wissen wegen als ei-

nen quasi-„göttlichen“ Liebhaber. Gianna wird hingegen nicht als „Profi“ 

wahrgenommen, was zum einen an der heterosexuellen Ausrichtung des 

Videos und zum anderen an stereotypischen Geschlechterrollen liegen 

könnte. 

Der männliche Jan wird demnach als kluger Lehrer und „Frauen-Verste-

her“ wahrgenommen. So kommt es auch zu der Frage, ob Jan Gianna 

„knallen“, also regelmäßig mit ihr schlafen würde. Die Frage und die 

Kommentare beinhalten die Vermutung, dass Jan eine dominante, ty-

pisch „männliche“ Person sein muss, weshalb der Sex als einseitig ver-

mutet wird. Gianna wird hingegen als die „Alte die weggehauen werden 

muss“ bezeichnet. Darüber hinaus führt Jan den Kanal und ist zu Beginn 

des Videos im Fokus und die meiste Zeit sehr präsent. Jan und Gianna 

werden stereotypisiert. Während Jan den Verführer darstellt, wird Gianna 

mehr als sexuelles Objekt wahrgenommen. Das Aufklärungsvideo wird 



4. Aufbau der empirischen Forschungsarbeit 

131 
 

auch als mühsam interpretiert, wie der Kommentar „Sex ist anstrengend“ 

durchblicken lässt. Die Gründe hierfür könnten an den schnellen Erklä-

rungsabläufen liegen, die ohne roten Faden erklärt werden.  

Selbstoffenbarung  

Num-
mer 

Antwor-
ten 

Likes Kommentar 

5 12 1010 Alter, ich bete dass niemand jemals 
meinen Internetverlauf sieht... 

6 25 985 würde auch gerne meine freundin be-
friedigen... WENN ICH EINE HÄTTE 

10 17 441 warum schaue ich eigentlich so ein sch-
eissss!!! ich weis es nicht!!! 

Abbildung 34: Eigene Darstellung, „61MinSex“, Kategorie: Performance – Kommentare 

Neben den Aussagen, die sich auf die Youtuber:innen beziehen, gibt es 

auch sexuelle Kommentare, die eine Selbstoffenbarung enthalten. Der 

Kommentar, dass niemand den Internetverlauf sehen solle, zeigt, dass 

das Thema hier als schambehaftet empfunden wird. Diese Sorge zeigt, 

dass das Thema eine Scham auslöst, die die Person lieber verheimlichen 

möchte. Unterstützt wird diese Scham durch die Explizitheit der Finger-

techniken sowie offenbar allein durch die Neugierde und Unwissenheit 

bezüglich dieser Sexualpraktik. Ein weiterer Kommentar beschreibt, dass 

die Methoden des Videos nicht durchgeführt werden könnten, da die Per-

son in keiner Beziehung ist. Folglich schauen sich auch Singles dieses 

Video an.  

Darüber hinaus besagt ein weiterer Kommentar, dass die Sexualaufklä-

rung in der Grundschule wohl versagt habe, was impliziert, dass die ge-

zeigten Inhalte neu für die kommentierende Person waren. Diese Über-

spitzung lässt Vermutungen darüber offen, ob die bisher erfahrene sexu-

elle Aufklärung als ungenügend empfunden wurde. Ebenso herrscht Ver-

wunderung einer anderen Person über sich selbst, warum sie sich dieses 

Video überhaupt ansehe. Folgend besteht ein Erstaunen über sich 

selbst, wieso man sich mit diesem Kontext auseinandersetzt, was ein 

mögliches Schamgefühl überdeckt.  
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Performance  

Num-
mer 

Antwor-
ten 

Likes Kommentar 

4 6 1106 der heini redet wie ein flugbegleiter 
beim erklären der rettungswesten 

Abbildung 35: Eigene Darstellung, 61MinSex, Kategorie: Performance – Kommentar 

Diese Kommentare fokussieren sich auf die Art und Weise, wie das Video 

dargestellt wurde. Dies betrifft den vierten der Top-Kommentare. Hier be-

schreibt eine Person, dass Jan wie ein Flugbegleiter beim Erklären der 

Rettungswesten sei. Der Kommentar nimmt dabei Bezug auf die routi-

nierte Erklärungsweise, die von einer schnellen Abfolge begleitet wird. 

Das Video ähnelt einer Anleitung, sodass der Vergleich zum Anziehen 

einer Rettungsweste gezogen wird. Dies könnte so gedeutet werden, 

dass die Erklärung zu routiniert, sachlich und wenig leidenschaftlich 

wirkt.  

Humor  

Num-
mer 

Antwor-
ten 

Likes Kommentar 

2 

 

 

11 2081 Wenn man die Schamlippen nach links 
oben stülpt und dann die Klitoris ein we-
nig nach rechts schiebt, kommt man mit 
dem Finger ca. nach 50m in eine 
scharfe Linkskurve. Nimmt man dann 
die nächste Kreuzung links herum 
kommt man ohne große Umwege zum 
nächsten McDrive. Achtung Blitzerge-
fahr! 

3 12 1518 I love how Germans talk about sex as if 
it is some engineering project lol 

Abbildung 36: Eigene Darstellung, „61MinSex“, Kategorie: Humor – Kommentare 

Diese Kategorie betrifft die Kommentare 2 und 3. Im zweiten Kommentar 

wird sich darüber lustig gemacht, dass die Stimulation der Klitoris einer 

Navigation im Autoverkehr gleiche. Mit diesem Vergleich möchte darauf 

aufmerksam gemacht werden, dass die Erklärungen umständlich erklärt 

sind und sehr sachlich wirken sowie dass eine Navigation bzw. Anleitung 

zum Ziel angegeben werde. Der dritte Kommentar ist englischsprachig 

und beschreibt, dass die Person es liebe, wie Deutsche über Sex so re-

den, als handle es sich um ein Ingenieursprojekt. Hier wird ein Stereotyp 

deutscher Personen bedient, demnach diese sehr ernst seien, selbst 
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wenn es um das Thema Sex ginge. Dieses Thema scheint für den/die 

Verfasser:in des Kommentars etwas Lustiges und Lockeres zu sein.  

Zufällig  

Num-
mer 

Antwor-
ten 

Likes Kommentar 

9 8 459 Wie bin ich von Jürgen Klopps Abschied 
hier her gekommen :O 

12 9 236 Wer kommt grade auch von KuchenTv? 

                
Abbildung 37: Eigene Darstellung, „61MinSex“, Kategorie: Zufällig – Kommentare 

Diese Kommentare stehen nicht in direktem Zusammenhang mit dem In-

halt des Videos. Es wird entweder auf andere YouTube-Kanäle oder aber 

Personen verwiesen (KuchenTV, Flavio Simonettis Bruder, Jürgen 

Klopp). Der Verweis zu einem anderen YouTube-Kanal lässt sich darauf 

zurückführen, dass auf anderen Channels über dieses Video gesprochen 

wurde. Deshalb ist davon auszugehen, dass die Bekanntheit des Videos 

größer ist als die angegeben Abonnent:innen bzw. Aufrufzahlen. In dem 

Kommentar, der Jürgen Klopp erwähnt, ist ebenso eine Selbstoffenba-

rung enthalten, da die Person verwundert ist, auf dieses Video gestoßen 

zu sein. Die Person hatte zuvor ein Fußball bezogenes Video gesehen 

und als nächsten Vorschlag das Video von „61MinSex“ erhalten. Jedoch 

wurde dieser Kommentar der Kategorie „Zufällig“ zugeordnet, da es nicht 

um eine inhaltliche Wertung des Videos geht.  

Unkommentiert 

Das Video weist ebenfalls Inhalte auf, auf die die Top-Kommentare nicht 

eingehen. Zu Beginn sagt Gianna, dass noch über das „Fisting“ gespro-

chen werde, was im Video nur angekündigt und nicht erklärt wird. Die 

fehlende Erklärung wird in den Kommentaren nicht aufgegriffen und 

scheint der Flut von Informationen untergegangen zu sein, obwohl der 

Begriff als provokantes Stilmittel eingesetzt wurde, um die Spannung der 

Zuschauer:innen zu halten. Zusätzlich wird in den Kommentaren nicht 

auf die „Fingertechniken“ als Methode eingegangen, sondern vielmehr 

das Video verspottet.  

  



4. Aufbau der empirischen Forschungsarbeit 

134 
 

Interpretation 

Das Video von „61MinSex“ stellt ein Aufklärungsvideo dar, das von vielen 

Zuschauer:innen humorvoll oder spöttisch kommentiert wurde. Trotz der 

Verspottung haben Jan und Gianna insgesamt viel Zuspruch von den 

Zuschauer:innen, wie sich an der Zahl der Likes ablesen lässt. Ebenso 

könnte der erste Kommentar „Der Kerl fickt bestimmt wie Gott! :D“ trotz 

seiner sexuellen Anzüglichkeit auch humoristisch gelesen werden. Die 

meisten Kommentare werden dem neutralen Spektrum zugeordnet, da 

die Kommentare ironisch zu verstehen sind. Insbesondere bei der Per-

formance wird deutlich, dass Jan und Gianna viele Inhalte verkomplizie-

ren und zu trocken erklären. Durch das schnelle Reden und den Kame-

raschnitten wirkt das Video sehr hektisch.  

Die Kategorie „Sexuell anzüglich“, die sich mit sexuellen Kommentaren 

beschäftigt, zeigt Formen von Sexismus auf. Jan wird als Sex-Experte 

dargestellt, der seine Kollegin „knallen“ oder „weghauen“ soll. Gianna 

wird zum Sexobjekt. Insbesondere in den 15 Top-Kommentaren lassen 

sich sexistische Aussagen wie diese finden. Der Kommentar, der be-

schreibt, dass Sex anstrengend sei, ist auf die Überflutung von Informa-

tionen zurückzuführen. Die Kategorie „Zufällig“ zeigt, dass viele der Zu-

schauer:innen per Zufall auf dieses Video gestoßen sind. So ist davon 

auszugehen, dass es Personen gibt die nicht gezielt nach sexuellen In-

formationen suchen, aber vom YouTube Algorithmus angezeigt werden.  

Die Kommentare der Kategorie „Selbstoffenbarung“ zeigen, dass die Zu-

schauer:innen eine gewisse Scham bei dem Thema empfinden und dass 

viele der Personen (gemessen an der Anzahl der Likes) in keiner Liebes-

beziehung sind. Darüber klagte eine Person, die angibt, aufgrund des 

Singledaseins diese Praktik nicht ausführen zu können. Dann herrscht 

eine Verwirrung wieso dieses Video dann angesehen wird, dass Zu-

schauer:innen Defizite fühlen. „Also, wenn ich mir die Videos so angucke, 

wird mir irgendwie klar, wie sehr meine Grundschullehrerin bei der Auf-

klärung versagt hat :D“ (598 Likes). Die Aussage verdeutlicht einen 

Wunsch nach mehr Aufklärung, ebenso muss davon ausgegangen 
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werden, dass die Person noch nicht sehr alt ist, da sie sich auf die Auf-

klärung in der Grundschule bezieht. Anderseits kann die Person auch 

bewusst diese Aussage überspitzt haben oder im schlechtesten Falle 

nach der Grundschule keine schulische Sexualerziehung bekommen ha-

ben. Die Wörter „wtf“ und „danke“ der Wordcloud passen zu dieser Kate-

gorie, da hier davon auszugehen ist, dass sich für die Aufklärung bedankt 

wird.  

Werden diese Erkenntnisse zusammengefasst, kann aufgrund der An-

zahl der Likes und Kommentare davon ausgegangen werden, dass das 

Video von „61MinSex“ für viele Zuschauer:innen überladen wirkt. Es wer-

den zu viele Informationen hintereinander erklärt, sodass sich das Publi-

kum über die Erklärweise lustig macht. Jan und Gianna wechseln sehr 

schnell das Thema, so erwähnen sie an einer Stelle „Fisting“ und im 

nächsten Schritt handelt es sich dann um die „Fingertechniken“. Darüber 

hinaus scheint ein Teil des Publikums nicht in einer Beziehung zu sein, 

weshalb diese sexuelle Praktik nicht ausgeübt werden kann. In Anleh-

nung dazu scheinen einige Personen per Zufall auf dieses Video gesto-

ßen zu sein. Folglich könnte es sich für viele Zuschauer:innen um eine 

reine theoretische Wissensvermittlung handeln. Die Kommentare zu dem 

Video beinhalten sexuelle Aussagen, die meistens beleidigend an Gi-

anna gerichtet sind. Jan wird als Sex-Experte dargestellt, obwohl sie Kol-

legen sind und beide zu dem Video beitragen. 

Videoanalyse: „Kondom korrekt benutzen“ von „Jungsfragen“ 

Der YouTuber Ben Scholz ist 1980 geboren und macht sexuelle Aufklä-

rung an Schulen, ist jedoch kein ausgebildeter Sexualpädagoge (vgl. 

Scholz, 2019: 2). Der Kanal existiert seit dem 29.03.2013. Seine Videos 

sind in der sexualpädagogischen Branche einzuordnen. Auf seinem Ka-

nal „Jungsfragen“ werden hauptsächlich Themen über Prävention, Sexu-

alität und den eigenen Körper behandelt. Das Format thematisiert haupt-

sächlich körperbezogene Inhalte von Jungen, jedoch können diese Vi-

deoinhalte alle Geschlechter ansprechen. In der Kanalinfo steht: „Jeden 

Samstag Antworten zu deinen Fragen zur Pubertät und alles was, 
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untenrum‘ angeht. ,Ist das normal?!‘ #snrml. Immer lustig, immer infor-

mativ, manchmal etwas albern, aber immer mit Hand und Fuß. Jede:r ist 

willkommen – egal welche Orientierung.“ (Ben Scholz, Stand 

01.03.2020). Der Kanal „Jungsfragen“ hat 202.000 Abonnenten (Stand 

06.09.2020) und das meistgeklickte Video auf seinem Kanal nennt sich 

„Taschen-Muschi bauen“ und hat 2,5 Millionen Aufrufe. Dieses Video ist 

jedoch mit einer Alterseinschränkung versehen, weshalb das zweit 

meistgesehene Video analysiert wird. Das Video „Kondom korrekt benut-

zen“ hat 2 Millionen Aufrufe und wurde am 16.12.2017 hochgeladen. 

Zum Zeitpunkt der Erhebung am 05.07.2020 hatte das Video 30.880 Li-

kes und 2.355 Dislikes.  

Zusammenfassung des Videoinhaltes  

Das Video „Kondom korrekt benutzen“ von dem YouTube Kanal „Jungs-

fragen“ stellt eine Schritt-für-Schritt-Anleitung für die Verwendung von 

Kondomen dar. Das Video wird von Ben moderiert, der allein vor der Ka-

mera steht. Im Hintergrund befindet sich Fanpost, Comic-Figuren und 

bunte Lampen. Ben adressiert sich beim Sprechen an alle Personen, die 

demnächst vorhaben, ein Kondom zu benutzen. Somit richtet sich das 

Video nicht ausschließlich an Jungen. Er spricht von Jungen und Mäd-

chen. Demnach kann davon ausgegangen werden, dass er vorwiegend 

ein jugendliches Publikum ansprechen möchte. Ben klärt darüber auf, 

dass Kondome nicht nur zur Verhütung benutzt werden können, sondern 

auch vor Geschlechtskrankheiten schützen. Er zeigt dabei, worauf bei 

der Verwendung von Kondomen geachtet werden muss und wie das 

Kondom richtig über den Penis gezogen wird. Dabei benutzt er einen 

Stoffpenis und hält ein Kondom in die Kamera. Zusätzlich erklärt Ben, 

dass Kondome in der Drogerie gekauft werden können und dass es kein 

Mindestalter für das Kaufen von Kondomen gibt. Ebenso klärt er über die 

Kondompreise auf und verweist auf seinen Shop sowie auf Links über 

Kondome oder auch Kondommeter. Bei dem Kondommeter handelt es 

sich um ein Maßband, mit dem die Kondomgröße gemessen werden 

kann. Nach der Anleitung, wie ein Kondom besorgt, verwendet und ent-

sorgt wird, fasst er die wichtigsten Punkte nochmals zusammen. Die 
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Deskription des Videos befindet sich im Anhang. Darüber hinaus kann 

das Video unter YouTube abgespielt werden. 

Analyse 

Der YouTuber Ben gehört mit seinem Kanal „Jungsfragen“, zu den Ka-

nälen die sich ausschließlich mit der Sexualaufklärung beschäftigen. In 

diesem Video geht es konkret um das Thema „Kondom korrekt benutzen 

| jungsfragen.de“. Zu Beginn des Videos fängt Ben mit einem provokan-

ten Einstieg an, um die Aufmerksamkeit des Publikums zu erlangen. Der 

Hintergrund und das Setting ist dabei modern und publikumsnah gestal-

tet. Die Nähe zum Publikum wird zum einen durch an die Wand ange-

brachte Fan-Post ersichtlich sowie die verschiedenen Figuren (Sponge-

bob, Einhorn und Batman) die an ein Jugendzimmer erinnern sollen.  

Er begrüßt Jungen, Mädchen und alle, die sich in nächster Zeit ein Kon-

dom anziehen wollen. Dieser einleitende Satz verdeutlicht, dass trotz des 

Namens „Jungsfragen“ ein gemischtes Publikum angesprochen werden 

soll. Nach der Einblende beginnt Ben die Grundlagen zu erklären, um 

alle Personen auf den gleichen Stand zu bringen. Innerhalb dieses Mo-

ments spricht er jedoch ausschließlich Jungen an. Er erklärt, wofür ein 

Kondom verwendet wird (Verhütung und Schutz vor sexuell übertragba-

ren Krankheiten), wobei er betont, dass Geschlechtskrankheiten auch 

auf anderen Wegen übertragen werden können, wie zum Bespiel beim 

„Knutschen“. Näher wird auf diese Aussage in diesem Video nicht einge-

gangen. Jedoch beruhigt Ben einen kurzen Moment später wieder sein 

Publikum, indem er sagt, dass man sich „nicht verrückt machen soll“. In 

diesem Moment entschärft er die Situation und erklärt, wo Kondome ge-

kauft werden können und dass jeder Mensch – egal wie alt diese Person 

ist – freien Zugang zu Kondomen haben sollte. Mit dieser Aussage wird 

auf Artikel 7 der sexuellen Rechte zurückgegriffen: „Das Recht auf Ge-

sundheit und das Recht, am wissenschaftlichen Fortschritt und dessen 

Errungenschaften teilzuhaben“ (IPPF, 2009: 11). 

Kinder und Jugendliche sollten uneingeschränkten Zugang zur sexuellen 

Gesundheitsversorgung und Prävention haben (vgl. ebd.). Bis zu diesem 
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Teil des Videos findet eine strukturierte Erklärung zur Verwendung von 

Kondomen statt. Zum Ausprobieren verschiedener Kondomgrößen ver-

weist Ben auf einen Link. Dieser Link führt zu Kondompackungen, die auf 

Amazon angeboten werden. Drücken Interessierte auf den Link und be-

stellen Kondome, verdient Ben daran. Er bekommt hierfür eine Provision 

von Amazon (vgl. Frühbrodt/Floren, 2019: 61). Folglich macht der Youtu-

ber nicht nur Videos zum Spaß, sondern, wie viele andere Youtuber:in-

nen, um damit Geld zu verdienen. Danach erklärt Ben ausführlich, was 

vor der Verwendung eines Kondoms beachtet werden muss. Dann holt 

Ben einen Stoffpenis hervor, der von einem Fan genäht wurde. Die Buch-

staben (J, F) auf den Hodensäcken stehen wahrscheinlich für „Jungsfra-

gen“. Er erklärt, dass für das Überstreifen des Kondoms eine Erektion 

benötigt wird. Mit dieser intimen Situation wird humorvoll umgegangen, 

indem er den Stoffpenis in seinem Zipper platziert. Dabei klärt er über die 

mögliche Vorhautverengung bei einem Penis auf und verweist auf ein 

weiteres Video von ihm.  

Es gibt also die Möglichkeit, sich diesbezüglich weiterzubilden. Danach 

erklärt er den Vorgang vom Abrollen des Kondoms bis hin zur Entsor-

gung. Er achtet auch bei der Sprache auf sexuelle Vielfalt, indem er von 

„eurem Partner oder […] eurer Partnerin“ spricht. Danach erklärt Ben die 

richtige Kondomgröße und macht Werbung für sein selbstentwickeltes 

Kondommeter. Wieder wird der Aufklärungsprozess mit einer Werbung 

begleitet. Ben verkauft neben dem Kondommeter auch sein Buch und 

Merchandise. Die Werbung und der Verkauf erstrecken sich von der di-

gitalen bis zur analogen Medienwelt. Insbesondere der Verkauf von Bü-

chern scheint in der YouTube-Szene eine erfolgreiche Maßnahme zu 

sein, um Geld zu verdienen (vgl. Frühbrodt/Floren, 2019: 63). Danach 

fasst Ben alle Vorgänge vor und nach der Verwendung des Kondoms 

zusammen, womit er den Lerninhalt verdeutlicht und auch vertieft.  

Grundsätzlich fällt Ben durch seinen lockeren Umgangston und sein ent-

spanntes Verhalten auf. Er spricht den Soziolekt der Jugendlichen und 

erklärt die Inhalte trotzdem professionell und ausführlich. Es handelt sich 

um eine Schritt-für-Schritt-Anleitung, die jederzeit wiederangesehen 
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werden kann. Ben klärt über Risiken (Geschlechtskrankheiten oder Vor-

hautverengungen) auf, versucht jedoch dabei, das Publikum zu beruhi-

gen. Insgesamt handelt es hierbei um ein ausführliches Aufklärungsvi-

deo, das nur durch die Werbungen einen anderen Charakter erhält.  

Die Zuschauer:innen werden während des Aufklärungsprozesses zum 

Kaufen animiert. Insbesondere beim Kondommeter wird ein Gefühl der 

Notwendigkeit vermittelt, da es, laut Ben, für die Ermittlung der richtigen 

Kondomgröße unabdingbar ist. Es gehe jedoch auch mit einem Maß-

band. Dies macht deutlich, dass der YouTuber von diesen Einnahmen 

lebt sowie von seinem veröffentlichten Buch. Hierbei handelt es sich um 

ein Aufklärungsbuch, das sich vorwiegend an Jungen richtet und Aufklä-

rung bietet sowie Ängste nehmen soll, wie er im Buch selbst formuliert: 

„Pubertät ist bei jedem Menschen anders – Entspann dich!“ (Scholz, 

2019: 9).  

Auf dem Kanal sowie im Videotitel wird auf die Internetseite von „Jungs-

fragen“ verwiesen. Dort kann unter anderem Merchandise gekauft wer-

den aber auch eine Pubertätsliste betrachtet werden. In dieser Liste kön-

nen Jungen verschiedene Angaben zu ihrer Person machen, zum Bei-

spiel zu Alter, Penislänge, Vorhautbeschneidung, Intimfrisur, der ersten 

Masturbation sowie der „Wichshand“ oder auch zu Erfahrungen mit ge-

meinsamer Masturbation (http://jungsfragen.de/dieliste.php). In dieser 

Liste befinden sich 99.238 Einträge (Stand: 06.09.2020). Das bedeutet, 

dass außerhalb der Kommentarspalte ein Austausch über den eigenen 

Körper stattfindet. Darüber hinaus können sich Kinder und Jugendliche 

direkt miteinander vergleichen. Obwohl die Videos von allen Geschlech-

tern angesehen werden können, schließen allein der Kanalname, die Pu-

bertätsliste sowie das Buch und das Kondommeter andere Zielgruppen 

aus, die sich jedoch auch für sexuelle Aufklärung interessieren, wie bei 

der Analyse der Kommentare deutlich wird.  

Reaktion der Zuschauer:innen 

Die Kommentare wurden am 05.07.2020 gesammelt und ausgewertet. 

Die Reaktionen der Zuschauer:innen auf das Video „Kondom korrekt 

http://jungsfragen.de/dieliste.php
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benutzen | jungsfragen.de“ fallen zu 66,6% neutral, zu 21,2% positiv und 

zu 12,1% negativ aus. Es liegen Abweichungen vor, Schwankungen in-

nerhalb dieser Werte müssen hier berücksichtigt werden. Das Video hat 

30.880 Likes und hat 2.355 Dislikes. Somit wurde auf das Video über-

wiegend positiv reagiert.  

 

Abbildung 38: Eigene Darstellung, „Jungsfragen“, Stimmungsanalyse 

Wordcloud 

 

Abbildung 39: Eigene Darstellung, „Jungsfragen“, Wordcloud 
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In den 1.526 Kommentaren wurden die Wörter „Kondome“, „die Vorhaut“, 

„Penis“, „haha“, „kaufen“ und „danke“ am häufigsten genannt. Die Word-

cloud vermittelt somit einen weiteren Eindruck von der Reaktion der Zu-

schauer:innen. Darüber hinaus werden unter anderem folgende Adjek-

tive genannt: „lustig“, „peinlich“, „komisch“, „omg“ (Oh my god) und „su-

per“. Auch hier spielt es eine Rolle, in welchem Kontext die Wörter ver-

wendet werden. Beim Anblick der Wordcloud wird deutlich, dass die Vor-

haut häufig genannt wurde, obwohl sie in diesem Aufklärungsvideo nur 

am Rande genannt worden ist. Ebenso wird deutlich, dass viel über Kon-

dome gesprochen und damit Bezug auf das gesehene Video genommen 

wird. Ebenso wird das Wort „Mädchen“ häufiger genannt, was im späte-

ren Kontext nochmals an Bedeutung gewinnt. 

Kategorisierung der 15 Top-Kommentare  

Humor 

Num-
mer 

Antwor-
ten 

Likes Kommentar 

11 13 1868 Ich stell mir grad vor, wie ein 5 Jähriger 
zum Filialleiter geht und sich beschwert, 
dass ihm keine Kondome verkauft wer-
den. xD 

13 18 1447 Für 30 ct, kann ich mir DREI Center 
Shocks holen!!! 

14 16 1382 Und ich Depp mach die immer mit der 
Kreissäge auf..... Danke, jetzt kann ich 
mir das endlich sparen! 

Abbildung 40: Eigene Darstellung, „Jungsfragen“, Kategorie: Humor – Kommentare 

Zu dieser Kategorie zählen die Kommentare 8, 11, 13 und 14. Die Top-

Kommentare dieser Kategorie zeigen, dass das Thema „Kondome kau-

fen“ eine Rolle spielt. So amüsieren sich die Zuschauer:innen darüber, 

dass es keine Altersbeschränkung für das Kaufen von Kondomen gibt 

oder dass für 30 Cent, den Preis eines Kondoms, Kaugummis gekauft 

werden können. Ebenso wird sich auf die Anwendung des Kondoms be-

zogen, zum Beispiel das man Kondome mit der Kreissäge öffnen solle. 

Es ist davon auszugehen, dass der Kommentar nicht ernst gemeint ist, 

da Ben mit dem Stoffpenis herumalbert, bevor er das Kondom überzieht. 

Damit gestaltet er diese Geste sehr humorvoll und locker, was deutlich 
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macht, dass er keine sexuellen Reize bieten will. Alle diese Kommentare 

haben einen humoristischen Charakter, weshalb davon auszugehen ist, 

dass die Inhalte und die Darstellung des Videos auch als lustig empfun-

den werden. Dieser Punkt wird noch mehr durch die Verwendung von 

Smileys mit Zeichen wie „xD“ deutlich, was für einen extrem lachenden 

Smiley steht oder auch „:D“, das ein grinsendes Smiley darstellt. 

Lob  

Num-
mer 

Antwor-
ten 

Likes Kommentar 

7 17 2459 Wer braucht schon Sexualkunde wenn 

man Ben hat            
Abbildung 41: Eigene Darstellung, „Jungsfragen“, Kategorie: Lob – Kommentare 

Die Person hinter Kommentar Nummer 7 schreibt, dass keine Sexual-

kunde benötigt werde, wenn es Ben gibt. Daraus lässt sich schließen, 

dass das Video als sexuell aufklärend empfunden wird. Wird dem Kom-

mentar gefolgt, dann ist die Aufklärung von Ben so gut, dass keine Se-

xualerziehung mehr gebraucht wird. Diesem Kommentar wurde mit 3.195 

Likes zugestimmt, sodass davon ausgegangen werden kann, dass viele 

Zuschauer:innen es ähnlich empfinden.  

Kritik  

Num-
mer 

Antwor-
ten 

Likes Kommentar 

4 58 3195 Keine Altersbeschränkung bei Kondo-

men? Sag das mal jeder Lidl Filiale. 

 

5 29 2771 warum hat dieses Video ne Altersbe-

schränkung und Katja Krasavices Vi-

deos nicht? Sie zeigt fast ihre kompletten 

Titten und du zeigst nicht mal an nem 

echten Penis wie man ein Kondom über-

streift! Außerdem ist diese Video sehr 

hilfreich für ALLE! 

Abbildung 42: Eigene Darstellung, „Jungsfragen“, Kategorie: Kritik – Kommentare 

In diese Kategorie gehören die Kommentare 4 und 5. Der Kommentar 

„warum hat dieses Video ne Altersbeschränkung und Katja Krasavices 
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Videos nicht? Sie zeigt fast ihre kompletten Titten und du zeigst nicht mal 

an nem echten Penis wie man ein Kondom überstreift! Außerdem ist 

diese Video sehr hilfreich für ALLE!“ kritisiert die vorübergehende Alters-

beschränkung des Videos. Dies bedeutet, dass das Video von Ben vor 

der Erhebung eingeschränkt gewesen sein muss. Zugleich wird das Vi-

deo mit dem Content von Katja Krasavice verglichen. Bens Video hat 

eine Altersbeschränkung, obwohl sie sich in ihren Videos freizügig zeigt 

und er mit einem Stoffpenis arbeitet. Bens Video wird im Kommentar als 

aufklärerisch für alle empfunden, was ein Kompliment für seine Inhalte 

impliziert. Im anderen Kommentar wird uneingeschränkter Zugang zu 

Kondomen hinterfragt, indem die Person anmerkt, dass die Beschaffung 

von Kondomen in einem Supermarkt nicht so einfach sei wie von Ben 

beschrieben.  

Selbstoffenbarung  

Num-
mer 

Antworten Likes Kommentar 

1 204 5583 ich bin ein mädchen und schau mir die 
ganzen Videos an bitte sagt mir dass 
ich nicht allein bin, Mädels. 

2 147 4267 Sind hier noch andere mädchen die es 

interessiert?       

8 9 2346 Dieses Video enthält so viel Erotik :D 

9 29 2097 Was kostet ein Kind? Also Essen, Klei-
dung etc. Und was kostet ein Kon-
dom? Ich glaube mit einem Kondom 
ist man günstiger dran. :D 

10 48 1995 Tja jetzt nur noch ne Freundin.... 

12 24 1616 Zeit meinen Verlauf zu löschen :D 

15 65 1367 Wer guckt das.2018 
Abbildung 43: Eigene Darstellung, Jungsfragen, Kategorie: Selbstoffenbarung – Kommentare 

Die Top-Kommentare im Video enthalten selbstoffenbarende Aussagen. 

Es handelt sich dabei um die Kommentare 1, 2, 8, 9, 10, 12 und 15. Da-

runter befindet sich auch das mit 5.583 Likes beliebteste Kommentar: 

„ich bin ein Mädchen und schau mir die ganzen Videos an bitte sagt mir 

dass ich nicht allein bin, Mädels.“ Der Kommentar macht darauf aufmerk-

sam, wie viele sich als Mädchen angesprochene Personen diese Videos 

ebenfalls ansehen. Gleichzeitig wird nach gleichgeschlechtlichen Fans 

gesucht. Dieser Kommentar hat 204 Antworten erhalten, woraus sich 
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schließen lässt, dass viele Personen zu diesem Kommentar eine Mei-

nung mitteilen möchten. In dieser Kategorie wird deutlich, dass das Video 

auch Mädchen anspricht. Die Mädchen hinter den Kommentaren wollen 

wissen, ob noch andere Mädchen an den Inhalten interessiert sind. Der 

Kommentar hat 4.267 Likes und steht somit an zweiter Stelle der belieb-

testen Kommentare zu diesem Video. Folgend wird deutlich, dass die 

Videos des YouTube-Kanals „Jungsfragen“ auch von Mädchen geschaut 

und von diesen für interessant befunden werden.  

Darüber hinaus gibt es unter den Kommentator:innen eine Person, die 

vermutet, dass ein Kind zu bekommen wohl teurer wäre als ein Kondom 

zu kaufen. In einem anderen Kommentar wird darauf aufmerksam ge-

macht, dass die Freundin fehle. Diesem Kommentar wurde mit 1.995 Li-

kes zugestimmt, was bedeuten könnte, dass ein Teil des Publikums nicht 

in einer Beziehung ist. In einem weiteren Kommentar wird geschrieben, 

dass der Browserverlauf wieder gelöscht werden müsse. Hier lässt sich 

eine gewisse Scham bezüglich des Interesses am Kondom-Video wie-

dererkennen. Weitere Scham zeigt sich bei Kommentar Nummer 8, das 

beschreibt, dass dieses Video zu viel Erotik beinhalte. Im nächsten und 

letzten Kommentar wird sich danach erkundigt, ob das Video noch nach 

dem Jahr 2018 geschaut werde. Das zeigt, dass dieses Video nach dem 

Upload noch regemäßig aufgerufen wird, was daran liegen könnte, dass 

sich die Verwendung von Kondomen nicht verändert hat und ein aktuel-

les Thema bleibt.  

 Zufällig  

Num-
mer 

Antwor-
ten 

Likes Kommentar 

3 152 3526 Wer ist auch junger als 17 

6 23 2627 Kondome...von menschen, für men-
schen, gegen menschen 

Abbildung 44: Eigene Darstellung, „Jungsfragen“, Kategorie: Zufällig – Kommentare 

Die Kommentare 3 und 6 wurden der Kategorie „Zufällig“ zugeordnet. 

Der Kommentar „Wer ist auch jünger als 17“ wurde 3.526-mal geliked. 

Die Frage bezieht sich nicht auf das Video, sagt jedoch etwas über die 

Zuschauer:innen des Videos aus. Aufgrund der Anzahl der Likes kann 
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davon ausgegangen werden, dass Ben ein größeres Publikum unter 18 

Jahren hat. Unter anderem wird dies auch an der Sprache von Ben deut-

lich, indem er von Jungs und Mädchen spricht. Dann erfolgt in dieser 

Kategorie noch der Kommentar „Kondome...von menschen, für men-

schen, gegen menschen“. Dieser lässt sich schwerlich anderen Katego-

rien zuweisen, da hier ein größerer Spielraum für Interpretationen vor-

liegt. Er könnte als Kritik verstanden werden oder auch als eine Beschrei-

bung für die Verwendung des Kondoms, da es unter anderem vor unge-

wollter Schwangerschaft schützen soll. Gleichzeitig kann es auch als hu-

morvolle Aussage wahrgenommen werden. Diese lässt sich keinem be-

stimmten Moment innerhalb des Videos zuordnen, weshalb sie hier in die 

zufällige Kategorie fällt.  

Unkommentiert 

Ben erzählt zu Beginn seines Videos, dass Kondome auch vor Ge-

schlechtskrankheiten schützen und zählt dabei Geschlechtskrankheiten 

auf. Eine detaillierte Erklärung, wie es zu diesen Geschlechtskrankheiten 

kommen kann, gibt er nicht, da er sich nur auf die Verwendung der Kon-

dome fokussiert. Obwohl Ben die Geschlechtskrankheiten erwähnt, 

scheint es bei den Top-Kommentaren nicht zu Nachfragen zu kommen, 

vielmehr wird der Fokus auf die ungewollte Schwangerschaft gelegt. 

Die angesprochene Werbung für das eigene Kondommaß wird auch 

nicht thematisiert. Die eingespielte Werbung wirkt nicht nennenswert und 

wahrscheinlich schon normal für YouTube-Nutzer:innen. Jedoch befindet 

sich auf der Verkaufsseite „Jungsfragen.de“ eine Plattform für Jungen. 

Es handelt sich dabei um ein Register, in dem Jungen verschiedene In-

formationen zu ihrem Masturbationsverhalten oder auch ihrer Penislänge 

angeben können. Somit besteht ein Wissenstransfer auch jenseits des 

Videos auf YouTube, der auf der Internetseite von „Jungsfragen“ schnell 

entdeckt werden kann. Die Tabelle mit den verschiedenen Penislängen 

kann Jungen dazu verleiten, ihren Körper mit anderen Personen zu ver-

gleichen. Das kann zu einer Bestätigung, aber auch zu einer Unsicher-

heit mit dem eigenen Körperempfinden führen.  
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Interpretation  

Das Video „Kondom korrekt benutzen | jungsfragen.de“ löst bei Mädchen 

viel Interesse aus. Die Kommentare machen deutlich, dass der Kanal 

„Jungsfragen“ auch ein weibliche Zuschauerschaft hat und diese auf der 

Suche nach gleichgesinnten Publikum sind. Demzufolge interessieren 

sich auch Mädchen für die korrekte Anwendung von Kondomen. Des 

Weiteren kann über die Zuschauerschaft von „Jungsfragen“ gesagt wer-

den, dass es sich wohl um ein Publikum handelt, das unter 18 Jahre ist. 

Die Personen scheinen interessiert, jedoch auch etwas beschämt über 

die Inhalte, sodass der Verlauf nach dem gesehenen Video scheinbar 

lieber gelöscht wird. Darüber hinaus wird sich darüber geäußert, dass 

manche Kommentator:innen keine Freundin hätten, um die Verwendung 

des Kondoms auszuprobieren. Bezüglich der Performance und Vermitt-

lung des Videos wurden humoristische Aussagen verwendet. Zum Bei-

spiel wurde der Kauf von Kondomen mit dem Kauf von Kaugummis ver-

glichen. Ein weiteres Beispiel ist die Aussage, dass ein Kondom bisher 

immer mit einer Kreissäge geöffnet wurde. Dieser Kommentar spielt da-

bei auf das vorsichtige Öffnen der Kondomverpackung an. Das Video 

von „Jungsfragen“ erhält auch Lob und Zuspruch. Es würde keine Sexu-

alkunde mehr benötigt werden, da der Kanal schon viel Aufklärung bieten 

würde. Dann wird in einem Kommentar deutlich, dass dieses Video allen 

Personen helfen würde, die ein Kondom benutzten möchten. Neben dem 

Lob wird sich auch kritisch geäußert. In einem Kommentar wird sich über 

die Altersbeschränkung beschwert (die zum Zeitpunkt des Kommentars 

noch aktiv war). Es wird Unverständnis geäußert indem ein Vergleich zu 

den Videos von Katja Krasavice angestellt wird. Obwohl sie „ihre Titten 

zeigt“, werden ihre Videos nicht eingeschränkt. Hier entsteht für die Per-

son ein Gefühl der Unfairness. Ein weiterer Kommentar zweifelt den Zu-

gang zu Kondomen an einer Discounter Kasse an. Womöglich werden 

hier Einschränkungen befürchtet, die jedoch gesetzlich nicht vorhanden 

sind.  

Die Ergebnisse werfen die Frage auf, inwieweit ein geschlechterspezifi-

scher Kanal für Mädchen notwendig wäre, da diese auch an sexuellen 
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Informationen interessiert sind und nach einem gleichgeschlechtlichen 

Publikum fragen, damit sie sich nicht allein fühlen. Ein weiterer Ansatz 

wäre wohl ein Kanal, der alle Geschlechter anspricht. Der YouTuber Ben 

spricht bereits häufig mehrere Geschlechter an, sodass eine Diversität 

durchaus in seinem Kanal erwünscht ist. Durch die 15 Top-Kommentare 

lässt sich zeigen, dass dieses Video, trotz humorvoller oder kritischer 

Aussagen, positiv aufgenommen wird.  

4.2.2 Kanal-Typ: „How to & Style“ 

In diesem Kapitel wird der Kanal-Typ „How to & Style“ untersucht. Dieser 

entspricht einem der Typen, die der Social-Media-Plattform „Social 

Blade“ entnommen werden können. In der Erhebung werden die Y-

ouTube Kanäle „Sonny Loops“ und „Psychowelt“ betrachtet. Beide Ka-

näle beschäftigen sich mit Lifestyle, Partnerschaft, Liebe und Bezie-

hungs- und Flirttipps. Beim Video von „Sonny Loops“ handelt es sich um 

ein Werbevideo, während das Video des Kanals „Psychowelt“ ein regu-

läres Beratungsvideo darstellt.  

Videoanalyse: „Wir stellen uns die UNANGENEHMSTEN FRAGEN! (7 

Minuten 100% EHRLICH SEIN!)“ von „Sonny Loops“ 

Informationen über den Kanal: Der Kanal „Sonny Loops“ gehört Sonja 

Denning. Der Kanal existiert seit 2014 und wird in der Kanalinfo wie folgt 

beschrieben: „Naaaaaaa, Vorneweg: Ich filme mit der Sony Alpha 5100, 

falls es jemanden interessiert hier, haha. Ich freu mich, dass du auf mei-

nen Kanal gestoßen bist und hoffe, dass du hier eine Weile bleibst. Wenn 

nicht, gibts haue. Außerdem spiele ich zur Zeit auch bei Krass Klassen-

fahrt Staffel 4 mit! Tschuuuuss.“ Danach werden Verlinkungen zu Social-

Media-Plattformen gezeigt. Sonja hat mit ihrem Freund Marcel auch den 

Beziehungsratgeber „Love Hard! Warum eine glückliche Beziehung kein 

Zufall ist“ in Form eines Buchs herausgebracht. Bezüglich des Themas 

Sexualität werden auf diesem Kanal Themen wie Beziehungstipps und -

krisen, Outfits, sexualbezogene Pranks (Knutschfleck-Prank, Sexy-Fo-

toshooting-Prank) behandelt oder paarbezogene Videos mit ihrem 

Freund Marcel Althaus gezeigt. Ihr beliebtestes Video „YouTuber 
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nachstellen“ ist für die Untersuchung allerdings nicht relevant. Das zweit-

beliebteste Video heißt „Wir stellen uns die UNANGENEHMSTEN FRA-

GEN! (7 Minuten 100% EHRLICH SEIN!)“ und hat 1,6 Millionen Aufrufe 

(Stand 18.03.2020). Es handelt sich um ein Werbevideo für die Netflix-

Serie „Sex Education“ und wurde am 20.01.2019 hochgeladen. Das Vi-

deo hat 66.228 Likes und 3.670 Dislikes. 

Zusammenfassung des Videoinhaltes  

Bei diesem Video handelt es sich um eine bezahlte Kooperation mit der 

Netflix-Serie „Sex education“. Die YouTuberin Sonja sitzt gemeinsam mit 

ihrem Freund Marcel an einem Tisch. Vor ihnen liegt ein Stapel mit Kar-

ten, die beide abwechseln vorlesen und beantworten müssen. Es sind 

sexualbezogene Fragen, die unter anderem Themen beinhalten wie Por-

nos, Masturbation, Oralverkehr oder auch die Benennung von Ge-

schlechtsorganen. Die Fragen auf den Karten lauten: „Guckst du Por-

nos?“, „Wann hast du das letzte Mal masturbiert?“, „Hattest du jemals 

einen Kosenamen für dein Geschlechtsteil?“, „Was macht dich beim Vor-

spiel am meisten an?“, „Was würdest du machen, wenn ich Erektions-

probleme hätte?“, „Warum sollten Frauen Männer einen blasen?“, „Was 

denkst du, wenn ich beim Vorspiel und Sex nicht feucht werde?“, „Hast 

du dir schon einmal einen Gegenstand eingeführt, der kein Dildo war?“ 

„Hast du schon mal darüber nachgedacht, mir fremd zu gehen?“. Das 

Paar wird bei diesem Fragespiel gefilmt und die Reaktionen sowie Ant-

worten mitgeschnitten. Die Deskription des Videos befindet sich im An-

hang.  

Analyse  

Das Video stellt in erster Linie eine bezahlte Promotion für die Serie „Sex 

Education“ dar. Diese handelt von dem Protagonisten Otis und seiner 

Mitschülerin Maeve, die gemeinsam an ihrer Schule eine „Sexthera-

phieklinik“ eröffnen (vgl. Netflix, 2019: o. S.). In der Serie werden Themen 

rund um Sexualität, Beziehung und Coming-out behandelt. In dem Intro 

von „SoonyLoops“-Video wird gezeigt, dass noch mehrere Personen an 

dieser Werbekampagne teilnehmen, da verschiedene Menschen im Intro 

gezeigt werden. Im Intro wird inszeniert, dass Sonny ihrem Freund 
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Marcel schreibt: „Reden wir über Sex?“. Diese Frage soll Neugier auf das 

Video hervorrufen.  

 

Das Video beginnt mit den Chatleisten „Mund auf – Hose runter“. Eine 

sexuelle Anspielung, die zu Beginn Spannung aufbauen soll. Das Setting 

ist sehr schlicht gehalten, jedoch fallen die Pflanzen auf: Ein länglicher 

Kaktus, der einem Penis ähnelt und eine Orchidee. Die Pflanzen werden 

bewusst als Bildsprache verwendet – zum einen für die Verletzlichkeit 

und Schönheit (Orchidee) und Gefahr (Kaktusstachel), die so ein Ge-

spräch mit sich bringen kann. Die Pflanzen könnten aber auch für die 

Geschlechtsmerkmale stehen (Vulva = Orchidee, Kaktus = Penis). Vor 

den beiden liegt ein Kartenstapel und jede/r muss abwechselnd eine 

Karte vorlesen, auf die die andere Person antwortet. Sonja beginnt und 

liest die erste Frage vor. In der Frage geht es darum, wann Marcel das 

letzte Mal masturbiert hat. Als er sagt, dass dies gestern war, reagiert 

Sonja geschockt und fragt sich, wann er dafür Zeit hatte. Danach erzählt 

Sonja, dass es bei ihr zwei bis drei Tage her sei, woraufhin Marcel ver-

wundert über Sonjas vorige Reaktion ist, da es bei ihr selbst nicht lange 

her ist. Masturbation in der Partnerschaft ist keine Seltenheit. In einer 

Umfrage von Statista aus dem Jahr 2019 gaben 78% der Männer und 

84% der Frauen zwischen 15-54 Jahren an, während der Partnerschaft 

allein zu masturbieren (vgl. Pawlik, 2019: o. S.).  

 

Danach liest Marcel die nächste Frage vor: „Hattest du jemals einen Ko-

senamen für dein Geschlecht?“. Sonja antwortet, dass es „Mumi“ sei, da 

dies eines der wenigen Worte sei, die nicht herablassend seien. Marcel 

stimmt ihr zu und sie stellen fest, dass viele Begriffe für die Vulvina be-

leidigend oder nicht ansprechend sind. Richtig wird das weibliche Ge-

schlecht nicht benannt. Der Begriff Vulva und Scheide beschreiben ein-

mal das Äußere (innere und äußere Schamlippen, Klitoris, Vulvenhügel 

etc.) und das Innere (Scheidengang, Gebärmutter) des weiblichen Ge-

schlechts. Beide stimmen zu, dass „Mumi“ ein guter Name sei. Dann wird 

Marcel dieselbe Frage gestellt und als er sagt, sein Penis habe früher „C-

Jay“ geheißen, lacht Sonja ihn dafür aus, da es so kindlich sei.  



4. Aufbau der empirischen Forschungsarbeit 

150 
 

 

Die nächste Frage liest wieder Marcel vor: „Was macht dich beim Vor-

spiel am meisten an?“ Bei dieser Frage antwortet Sonja, dass sie es nicht 

genau wüsste, nur dass es nicht so lange gehen sollte. Die Antwort von 

Sonja kann exemplarisch für die Unsichtbarkeit der weiblichen Lust inter-

pretiert werden. Keine genaue Vorstellung zu haben, was einen selbst 

erregt, zeigt, wie wenig sich mit dem eigenen Körper und der Libido be-

schäftigt wird. Das Phänomen der unsichtbaren weiblichen Libido zieht 

sich über Generationen. In sexuellen Skripten ist die Frau stets verführe-

risch und für das Gegenüber verfügbar. Die eigene Lust gerät dabei in 

den Hintergrund. Die Gründe hierfür liegen in der sexuellen Sozialisie-

rung, die zur Folge hat, Scham gegenüber dem eigenen Körper zu ent-

wickeln (vgl. Kastilan, 2015: 1). Seit den 1990er Jahren ist die weibliche 

Lust präsenter geworden, sei es durch die Aufklärung oder beispiels-

weise feministische Pornographie. Jedoch eröffnet sich mit der Enttabu-

isierung ein Zwiespalt: Frauen sollen einerseits offen für jegliche Sexual-

praktiken (Bsp. Oralverkehr, Analverkehr) sein und anderseits nicht zu 

viele sexuelle Erfahrungen haben (vgl. Kastilan, 2015: 5).  

 

Dann stellt Marcel die nächste Frage. Da sich prinzipiell abgewechselt 

werden soll, kann es sein, dass die Frage von Sonja rausgeschnitten 

wurde. Sie könnte entweder zu privat für sie oder nicht interessant genug 

für das Video gewesen sein. Die Frage lautet: „Guckst du Pornos?“ Sonja 

antwortet, dass sie sie ab und zu gucke. Marcel reagiert überrascht. 

Während dieses Gesprächs wird offensichtlich, dass das Thema „Pornos 

schauen“ ein Konfliktthema in der Partnerschaft war, dass Sonja es ihm 

später jedoch erlaubte und nun selbst Pornos schaut. In einer Umfrage 

des Instituts für Psychologie der Universität Bern gaben von 1.100 Teil-

nehmer:innen (92% der Männer und 58% der Frauen) an, in den letzten 

12 Monaten Pornos gesehen zu haben. Das Medium gehört also zur Se-

xualität der Individuen (vgl. Gonin-Spahni et al., 2019: 16). Marcel hält 

Pornos für natürlich. An dieser Stelle findet hinsichtlich der Tatsache, 

dass Pornographie ein schauspielerischer Akt ist und die 
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Geschlechterdarstellungen einseitig repräsentiert werden, keine kritische 

Reflexion statt (vgl. Döring, 2019: 378). 

 

Danach nimmt Marcel wieder die nächste Karte, in der es um Erektions-

probleme geht. Für Marcel ist dies ein sensibles Thema, da er am Anfang 

der Beziehung tatsächlich Erektionsprobleme hatte. Er erzählt, dass er 

sich nicht männlich gefühlt habe und unter einem Performancedruck litt. 

Er suchte sich auch Hilfe bei Kollegen. Sonja sagt zu diesem Thema, 

dass es sie nicht daran gehindert habe, weiter mit Marcel zusammen zu 

sein. In einer Umfrage des Instituts für Psychologie der Universität Bern 

wurde festgestellt, dass 30% der Männer leichtere Erektionsstörungen 

aufweisen. Die Gründe hierfür können der Druck sein, sexuellen Skripten 

(der potente willige Mann) zu entsprechen, oder aber gesundheitliche 

Faktoren (vgl. Gonin-Spahni et al. 2019: 24). 

 

Die nächste Frage liest Sonja vor: „Warum sollten Frauen Männer einen 

blasen?“ Hierbei stellt sich heraus, dass dies ein „heiß diskutiertes“ 

Thema in ihrer Paarbeziehung ist. Sonja macht das nicht gerne und 

Marcel mag es. Sie findet es anstrengend und sieht keinen Vorteil für 

sich. Sonja witzelt, dass es einmal im Jahr an Weihnachten praktiziert 

werde. Sie beschreibt, dass sie manchmal richtig sauer werde und am 

liebsten fluchen möchte – ein Zeichen, das alarmierend interpretiert wer-

den könnte, da kein Mensch zu einer sexuellen Handlung gezwungen 

oder sich verpflichtet fühlen sollte. Hier wird nochmal der Druck deutlich, 

sexuellen Skripten zu entsprechen, auch wenn diese nicht den eigenen 

Bedürfnissen entsprechen.  

 

 Sonja möchte Marcel nicht oral befriedigen, weil sie es eklig findet. Je-

doch scheint sie es aus „Liebe“ gelegentlich zu praktizieren. Danach liest 

Sonja noch eine Frage vor, in der es darum geht, was passieren würde, 

wenn Sonja beim Sex nicht feucht würde. Marcel sagt darauf hin, dass 

dies noch nie passiert sei, worauf Sonja nochmal nachbohrt. Daraufhin 

vergleicht Marcel die Situation mit Erektionsproblemen, für die es unter-

schiedliche Gründe geben könne. Sonja stimmt ihm zu. Dann sagt Marcel 
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zu den Personen hinter der Kamera, dass er noch eine Frage hat: „ich 

möchte gerne wissen, ob du dir schon mal irgendwas eingeführt hast, 

was aber kein Dildo oder so ist, was so quasi nicht dafür gemacht wurde, 

von der Natur zum Beispiel. Wie zum Beispiel eine Banane eine Gurke, 

oder so?“ Daraufhin antwortet Sonja, dass sie mit zehn oder elf Jahren 

versucht hat, einen Bleistift in ihre Vagina einzuführen, weil sie es in der 

Bravo gelesen habe und es ausprobieren wollte. Funktioniert habe das 

jedoch nicht richtig. Es lässt sich an dieser Stelle hinterfragen, wovon 

genau Sonja in der Bravo-Zeitschrift inspiriert wurde. In ihrem Buch er-

zählt Sonja, dass die Bravo früher an ihrer Schule verboten war, weshalb 

die Schüler:innen sie erst recht kauften. Die Sexualaufklärung fand bei 

Sonja in der 6. Klasse statt. Die Jungen waren beim Klassenlehrer und 

die Mädchen erhielten die Aufklärung von einer Mutter, deren Sohn in 

dieselbe Klasse ging (vgl. Althaus/Loops, 2018: 49).  

 

Sonja findet die Aufklärung, die sie erhielt, nicht gut. Zudem wurde der 

Sohn der Mutter nach der Aufklärung gemobbt, weil die Mutter zu viel 

Privates erzählt hatte. Die Geschichte von Sonja zeigt, wie mangelhaft 

die Sexualerziehung an Schulen sein kann. So erscheint es nicht ver-

wunderlich, dass Schüler:innen zu Zeitschriften oder dem Internet grei-

fen, um sich Informationen zu beschaffen. Bei der Situation mit dem Blei-

stift wird nicht auf das Verletzungsrisiko eingegangen. Das Einführen von 

zweckentfremdeten Sextoys kann zu Verletzungen im Intimbereich füh-

ren. Aus diesem Grund sollten keine Bleistifte, Gemüse oder ähnliches 

in Körperöffnungen eingeführt werden. Sollten solche Verletzungen pas-

sieren, muss sich ärztliche Hilfe geholt werden (vgl. Hanzal, 2019: 36). 

Die letzte Frage liest Sonja vor und fragt, ob Marcel schon einmal daran 

gedacht habe, fremdzugehen. Er verneint die Frage, sie lächelt und 

scherzt über seine Antwort. Sie sehen sich beide in die Augen und lä-

cheln. Zum Schluss wird nochmal der Titel „Sex Education“ von der 

Streaming Plattform Netflix eingeblendet.  
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Reaktion der Zuschauer:innen  

 

Die Kommentare wurden am 05.07.2020 gesammelt und ausgewertet. 

Die Kommentare der Zuschauer:innen zu dem Video „Wir stellen uns die 

UNANGENEHMSTEN FRAGEN! (7 Minuten 100% EHRLICH SEIN!)“ 

von dem YouTube Kanal „Sonny Loops“ fallen mit 85,2% neutral, mit 

12,1% positiv und 2,7% negativ aus. Dem Video wurde mit keiner deutli-

chen positiven oder negativen Reaktionen begegnet. Die Reaktionen wa-

ren überwiegend neutral. Es liegen Abweichungen vor, sodass Schwan-

kungen innerhalb dieser Werte berücksichtigt werden müssen. Das Vi-

deo hat 66.228 Likes und 3.670 Dislikes, somit wurde das Video positiv 

wahrgenommen.  

 

Abbildung 45: Eigene Darstellung, „Sonny Loops“, Stimmungsanalyse 
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Wordcloud 

 

Abbildung 46: Eigene Darstellung, „Sonny Loops“, Wordcloud 

Von den insgesamt 3.763 Kommentaren wurden die Wörter „mega, „Cj“, 

„geil“ und „echt“ am häufigsten genannt. Danach folgen die Begriffe „die 

Serie“, „von Aaron“ und „haha“. Auffällig an dieser Wordcloud ist die Häu-

figkeit der Wörter „Angsthase“, „Aaron“ und „Wettschulden“. Diese Be-

griffe werden innerhalb des Videos nicht erwähnt. Nach einer Recherche 

stellte sich heraus, dass die Kommentare Bezug auf einen Kanal namens 

„Hey Aaron“ nehmen, der mit Sonja ein Video gedreht hat, in dem sie 

eine Wette verloren hat. Sonja sollte als Verliererin der Wette auf die 

Erotikmesse „Venus“ gehen und dort einen Preis verleihen. Sonja hatte 

zu diesem Zeitpunkt ihre Wettschuld noch nicht eingelöst, weshalb Aaron 

seine Abonnent:innen dazu aufforderte, unter Sonjas Videos „Angst-

hase“ zu kommentieren. Das Beispiel zeigt, dass YouTuber:innen und 

Video-Kommentare mit anderen Kanälen verknüpft sein können und 

dass sich hinter einer auf den ersten Blick zufälligen Aussage ein Zusam-

menhang verbergen kann. 

  



4. Aufbau der empirischen Forschungsarbeit 

155 
 

Kategorisierung der 15 Top-Kommentare  

Sexuell anzüglich 

Num-
mer 

Antwor-
ten 

Likes Kommentar 

8 6 1849 Wie manche Männer in der Illusion le-
ben, dass sie ihre Freundin entjungfert 
haben. Dabei war es eigentlich ein Blei-
stift und die Bravo hat den Startschuss 

gegeben        

9 5 1529 CJ möchte ein BJ     
Abbildung 47: Eigene Darstellung, „Sonny Loops“, Kategorie: Sexuell anzüglich – Kommentare 

Dieser Kategorie werden die Kommentare 8 und 9 zugeordnet. Der Kom-

mentar „Wie manche Männer in der Illusion leben, dass sie ihre Freundin 

entjungfert haben. Dabei war es eigentlich ein Bleistift und die Bravo hat 

den Startschuss gegeben       “ veranschaulicht, dass man sich über 

das Erlebnis von Sonja amüsiert. Darüber hinaus zeigt die Aussage, dass 

hier davon ausgegangen wird, dass „Jungfräulichkeit“ nur durch penet-

rativen Geschlechtsverkehr aufgehoben werden könne. Dabei stellt der 

sexuelle Akt eine Penetration der Geschlechtsorgane dar. Sex kann je-

doch ohne Penetration erfolgen. In dem zweiten Kommentar heißt es, 

dass „CJ“ einen Blowjob will. Gemeint ist damit der Penis von Marcel. 

Marcel findet Oralsex großartig, seine Freundin Sonja jedoch nicht. Wäh-

rend des Interviews wird nicht darauf eingegangen, dass es in Ordnung 

ist, nicht allen sexuellen Praktiken nachzugehen, die sich der Partner 

wünscht. Vielmehr bleibt bei den Zuschauer:innen im Gedächtnis, dass 

Marcel einen unerfüllten Wunsch hat und Sonja diesem nur widerwillig 

nachkommt. 

Humor  

Num-
mer 

Antwor-
ten 

Likes Kommentar 

6 24 2476 Why steht da ein cocktus auf dem Tisch 
Abbildung 48: Eigene Darstellung, „Sonny Loops“, Kategorie: Humor – Kommentare 

Dieser Kommentar bezieht sich auf die Nummer 6. Die Blumendekora-

tion sorgt für Aufmerksamkeit, was der folgende Kommentar zeigt: „Why 

steht da ein cocktus auf dem Tisch“. Der Kommentar weist mit seinem 

Wortspiel aus Kaktus und Cock (engl. Penis) auf die Pflanze auf dem 
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Tisch hin. Die Pflanzenform sowie der Name der Pflanze werden als lus-

tig empfunden, wie mit der Anzahl der Likes zu diesem Kommentar sicht-

bar wird. Das Beispiel zeigt, dass der Hintergrund für Videos ebenso eine 

Rolle spielt wie der Vordergrund. Exemplarisch ist wieder, dass der Kak-

tus mit seiner Penisform Erwähnung findet, während die Vulva-ähnliche 

Orchidee unkommentiert und damit offenbar sichtbar bleibt. Dies könnte 

dahingehend interpretiert werden, dass auch symbolisch die weibliche 

Lust sowie das Genital keine Nennung finden, während das männliche 

Glied präsenter erscheint und als dominant wahrgenommen wird.  

Performance  

Nummer Antworten Likes Kommentar 

1 16 8059 "immer an weihnachten" hah-

hahahah love it   

3 12 3267 Heftig wie offen und ehrlich 
Marcel ist 

5 16 2644 Ist nur mit der Penisartige 
Kaktus im Hintergrund aufge-

fallen?       

11 9 1378 Sonny mit Mittelscheitel? 
Wann wurde das Video ge-

dreht?                        

13 3 1327 Hohl ma raus deinen CJ HA-
HAHAHHAHAA da war ich 
weg Edit: Danke für die vie-

len likes und das Herz        
Abbildung 49: Eigene Darstellung, „SonnyLooops“, Kategorie: Performance – Kommentare 

Diese Kategorie beinhaltet die meisten Kommentare. Sie betrifft die 

Nummern 1, 3, 11 und 13. Der beliebteste Kommentar lautet: „immer an 

Weihnachten hahhahahah love it“, womit man sich über Sonjas Aussage 

amüsiert. Dieser Kommentar handelt von ihrer Abneigung, Marcel oral zu 

befriedigen. Trotzdem betreibt Sonja hin und wieder diese Sexualpraktik, 

um Marcel einen Gefallen zu tun, was einen problematischen Anhalts-

punkt darstellt, der jedoch auch in den Kommentaren nicht weiter thema-

tisiert wird.  

Die Ehrlichkeit von Marcel wird als „heftig“ empfunden, was darauf schlie-

ßen lässt, dass ein offenes Gespräch über Masturbation und Erektions-

probleme immer noch mit Scham behaftet ist. In einem Kommentar wird 
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deutlich, dass Sonjas Spruch, Marcel solle doch seinen CJ rausholen, 

als lustig empfunden wird. Dieser Kommentar kam so gut an, dass sich 

die kommentierende Person bei der Community für die vielen Likes und 

das Herz-Emoji bedankt. Der Edit zeigt, dass unter den Kommentieren-

den immer wieder nach Anerkennung und Bestätigung gesucht wird. In 

einem anderen Kommentar wird nach dem Zeitpunkt des Video-Drehs 

gefragt, weil Sonja noch einen Mittelscheitel trägt.  

Der Kommentar zeigt, dass die Person den Kanal schon länger verfolgt. 

Es kann angenommen werden, dass es Personen gibt, die regelmäßig 

die Inhalte von „Sonny Loops“ ansehen. Dieser Kommentar sowie die 

Kommentare, die sich auf den Kaktus beziehen, verdeutlichen, dass op-

tische Reize von den Zuschauer:innen wahrgenommen werden und 

diese durch die Reaktion darauf gegenüber dem Inhalt in den Vorder-

grund rücken können.  
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Lob  

Num-
mer 

Antwor-
ten 

Likes Kommentar 

2 11 4030 “Hüäääää???“       oh mein Gott Res-

pekt für eure Ehrlichkeit! 

4 4 2657 Ihr seid zu geil, haha        

10 2 1383 Was für krasser Realtalk     Probz ge-

hen raus ....das machen die wenigsten 
Abbildung 50: Eigene Darstellung, „Sonny Loops“, Kategorie: Lob – Kommentare 

Unter diese Kategorie fallen die Kommentare 2, 4 und 10. In diesen Kom-

mentaren werden Sonja und Marcel für ihre Ehrlichkeit und ihren „Real 

Talk“ respektiert und gelobt. In einem Kommentar wird erwähnt, dass nur 

die wenigsten so etwas machen würden, womit das ehrliche und ernste 

Gespräch zwischen Sonja und Marcel gemeint ist. Somit scheint es keine 

Selbstverständlichkeit zu sein, dass (junge) Paare offen miteinander re-

den. Das erkennen die kommentierenden Personen und loben das Paar 

dafür.  

Diskurs & Reflexion 

Num-
mer 

Antwor-
ten 

Likes Kommentar 

7 4 2148 so eine Ehrlichkeit in der Öffentlichkeit 
preis zu geben hat echt meinen vollsten 
Respekt verdient. Es gibt viele die so 
etwas verspotten würden und das zeugt 
echt von Mut sowas in die Öffentlichkeit 
zu tragen! Schön, dass solche Themen 
auch mal in der Öffentlichkeit nicht als 
Tabu Thema gelten. 

Abbildung 51: Eigene Darstellung, „Sonny Loops“, Kategorie: Reflexion & gesellschaftlicher Diskurs – 
Kommentare 

Hierbei handelt es sich um die Nummer 7 der Top-Kommentare. Dieser 

beinhaltet zugleich ein Kompliment, jedoch wurde hier vielmehr ein all-

gemeiner gesellschaftlicher Bezug genommen. Es wird gelobt, dass 

Sonja und Marcel in der Öffentlichkeit so ehrlich zueinander sind. Das 

Phänomen, dass YouTuber:innen sehr viel von ihrer Person und ihren 

Privatleben preisgeben, ist keine Seltenheit und entspricht einem gewis-

sen Standard auf Social Media und YouTube. Des Weiteren wird im Kom-

mentar der Mut der beiden auch deswegen thematisiert, da diese Offen-

heit Spott auf sich ziehen kann, was in anderen Kommentaren zu 
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beobachten. Darin betont zum Beispiel eine Person, dass es ein Tabu-

Thema ist, offen über sexuelle Wünsche und Bedürfnisse zu sprechen. 

Dabei stellt die sexuelle Kommunikation in einer Beziehung einen wich-

tigen Bestandteil sexueller Zufriedenheit dar.  

Zufällig 

Num-
mer 

Antwor-
ten 

Likes Kommentar 

12 0 1368 #angsthase Liebe Grüsse von Aaron 

Troschke         

14 1 1263 Erstmal runter scrollen und jedes 

#Angsthase Kommentar liken       

15 12 1234 #angsthase 
Abbildung 52: Eigene Darstellungen, „Sonny Loops“, Kategorie: Zufällig – Kommentare 

Zu dieser Kategorie werden die Nummern 12, 14 und 15 gezählt. Wie 

schon in der Wordcloud erwähnt, beziehen sich diese Kommentare auf 

ein anderes Video. Es handelt sich hierbei um ein Video von dem Y-

ouTube Kanal „Hey Aaron“, der seine Abonnenten dazu aufgefordert hat 

„#Angsthase“ unter den Videos von Sonja zu kommentieren. In diesem 

Fall handelt es sich zwar um zufällige Kommentare, da sie keinen direk-

ten Bezug zu dem Videoinhalt haben, jedoch wird eine Verbindung unter 

Youtuber:innen und deren Communitys sichtbar. Aufgrund dessen rea-

gieren auch Personen auf das Video von Sonja, die sich nicht gezielt für 

den Inhalt interessieren.  

Unkommentiert 

In dem Video von „Sonny Loops“ werden sehr persönliche sexuelle In-

halte des Paarlebens besprochen. Das Paar redet öffentlich über Erekti-

onsprobleme oder auch die Unlust zum Oralverkehr. Das YouTube Paar 

erhält für seine Offenheit viel Anerkennung, jedoch werden problemati-

sche Aussagen von Sonja und Marcel nicht angesprochen, wie beispiels-

weise die Aussage von Marcel, dass Pornos „ganz natürlich“ seien. Por-

nos können sexuelle Fantasien widerspiegeln, jedoch zeigt der 

Mainstream-Porno sexuelle Skripte, die nicht der Realität entsprechen – 

sei es die devote Frau, die alle sexuellen Handlungen mitmacht oder 

auch der stetig potente Mann, der sich gewaltvoll und dominant zeigt. 

Pornos gehören zur Lebenswelt vieler Menschen, jedoch spiegeln sie 
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keine „natürliche“ Sexualität wider. Hier könnte die psychologisierende 

Hypothese aufgestellt werden, dass Marcel zu Anfang der Beziehung un-

ter Erektionsproblemen gelitten hatte, da er womöglich den Anspruch 

hatte, wie in Pornos stets sexuell bereit zu sein. Wörtlich sagte Marcel, 

er habe sich in diesem Moment nicht als „Mann“ gefühlt und somit nicht 

der stereotypischen Geschlechterrolle entsprochen.  

Eine weitere problematische Aussage, die nicht in den Top-Kommenta-

ren angesprochen, sondern viel mehr für lustig befunden wurde, stellt 

Sonjas Aussage über Oralverkehr dar. Sonja mag es nicht, Marcel oral 

zu befriedigen. Sie beschreibt, dass sie deswegen sauer wird und 

manchmal am liebsten fluchen würde, weil sie es nicht gerne macht, es 

aber trotzdem für Marcel praktiziert. Marcel wiederum ist sich dieser Si-

tuation bewusst und lässt trotz ihres Widerstands die Praktik zu. Sie 

scherzt und sagt, dass sie es immer an Weihnachten mache.  

Dieser Punkt ist problematisch, da Sonja eine sexuelle Handlung als Ge-

fälligkeit heraus betreibt. In den sexuellen Rechten sowie in der Präven-

tionsarbeit sollten Kinder und Jugendliche lernen, eigene Grenzen nicht 

zu verletzen und sich nicht zu sexuellen Handlungen zwingen oder über-

reden lassen. Ein signifikanter Bestand einer gesunden zwischen-

menschlichen Sexualität ist es, einen gemeinsamen Konsens zu haben. 

Im Video sowie in den Kommentaren wird das Thema Konsens nicht an-

gesprochen. Dass die Frauen in einer Beziehung Männer oral befriedi-

gen sollen, wird hier als eine „lästige Pflicht“ wahrgenommen. Darüber 

hinaus besteht die Hypothese, dass Sonja diese sexuelle Gefälligkeit für 

Marcel macht, damit sie nicht als „prüde“ empfunden wird und Marcel 

seine Befriedigung erhält. Auch hier spiegeln sich sexuelle Skripte sowie 

die Erwartungshaltung der Geschlechterrolle wider.  
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Interpretation 

Das Video „Wir stellen uns die UNANGENEHMSTEN FRAGEN! (7 Minu-

ten 100% EHRLICH SEIN!)“ des YouTube-Kanals „Sonny Loops“ stellt 

ein inszeniertes Fragespiel zwischen Sonja und ihrem Freund Marcel 

dar. Das Video ist eine Werbung für die Netflix Serie „Sex Education“ und 

das Paar muss sich persönliche sexualbezogene Fragen stellen. Das Vi-

deoformat erhält überdurchschnittlich neutrale Reaktionen. Das bedeu-

tet, dass das Video keine starke emotionale Positionierung auslöst. In 

den ersten 15 Top-Kommentaren wird deutlich, dass die Zuschauer:in-

nen das Setting für das Video unterhaltsam finden. Der penisförmige 

Kaktus amüsiert das Publikum. Inhaltlich erhalten Sonja und Marcel Lob, 

aber es wird sich auch über die Kommentare der beiden lustig gemacht.  

Die Zuschauer:innen loben die Offenheit von Sonja und Marcel. Beide 

sprechen sehr offen über ihr Privatleben und ihre Beziehung. Themen 

wie Masturbation, Oralverkehr und Erektionsprobleme werden behan-

delt. Die Kommentare zeigen, dass das Reden über diese Themen keine 

Selbstverständlichkeit ist und sie immer noch als Tabu-Themen betrach-

tet werden. Ihre Probleme und Gefühle teilen Sonja und Marcel sich nicht 

nur untereinander mit, sondern auch einer unbekannten Masse von Zu-

schauer:innen. Das Sprechen über Erektionsprobleme ist ein sensibles 

Thema, weshalb Marcel von den kommentierenden Personen Respekt 

und Anerkennung erhält. Abweichend von ihrem Beziehungsratgeber-

buch werden hier keine Tipps mitgeteilt, sondern Erfahrungen. 

Das Video zieht auch ein Publikum an, dass nicht wegen der Inhalte auf 

das Video geklickt hat, sondern um Sonja dazu aufzufordern, ihre Wett-

schulden bei dem YouTuber Aaron einzulösen. Aus diesem Grund gibt 

es relativ viele neutrale Kommentare. Problematisch ist, dass viele Aus-

sagen zum Beispiel zum Konsum von Pornographie sowie sexuelle Ge-

fälligkeiten oder die Einführung von Gegenständen nicht kritisch hinter-

fragt werden. Stattdessen wird das Paar verspottet. So wird sich über 

den Kosenamen von Marcels Penis lustig gemacht oder darüber, dass 

Sonja ihren Freund nur an Weihnachten oral befriedigt, obwohl sie es 
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nicht mag und dabei Ekel empfindet. Gleichwohl lädt die Offenheit des 

YouTube-Paares zu sexuell anzüglichen Kommentaren ein, sei es, dass 

Marcel einen „Blowjob“ will oder dass die Jungfräulichkeit von einem Blei-

stift aufgehoben wurde. Es wird in diesem Video weder thematisiert, dass 

das Einführen von Gegenständen zu Verletzungen führen kann oder das 

Sex nicht nur aus penetrativem Geschlechtsverkehr besteht. Es werden 

viele Themen angesprochen, aber nicht aufgeklärt.  

Videoanalyse: „6 Dinge die Jungs lieben, wenn sie ein Mäd-

chen tut“ von „Psychowelt“ 

Dieser Kanal wird von keiner Person verkörpert, die vor der Kamera 

steht. Es wird in den Videos von einem „Wir“ gesprochen, sodass man 

davon ausgehen kann, dass mehrere Personen für diesen Kanal arbei-

ten. Der Kanal wurde am 06.01.2017 gegründet und hat 330.000 Abon-

nenten. In diesem Kanal geht es um Beziehungs- und Datings Tipps. Die 

Videos tragen Titel wie „9 versteckte Anzeichen, dass er auf dich steht“, 

„9 geheime Dinge die Jungs tun aber niemals zugeben“, „10 Dinge die 

alle verliebten Jungs tun“ oder „Wie du auf 99,9% der Mädchen ANZIE-

HEND wirkst!“. In der Kanalinfo schreibt der Kanal folgendes: „Psychow-

elt (Psychologische Fakten auf Instagram und Facebook) Alles Rund um 

die Psychologie und Beziehungen! Lernt jeden Tag interessante Dinge, 

bei uns wird es nie langweilig! Alle unsere Fakten und Studien beruhen 

auf sauberer Recherche! Wir sind keine ausgebildeten Psychologen, be-

schäftigen uns aber sehr viel mit der Thematik! Über jede positive Reso-

nanz und ein Abo als Unterstützung freuen wir uns natürlich! Folge uns 

auch gerne auf Facebook und Instagram!“ (Stand, 22.04.2020). 

Das beliebteste Video heißt „6 Dinge die Jungs lieben, wenn sie ein Mäd-

chen tut“, stammt vom 19.09.2018 und hat 2.391.919 Aufrufe (Stand 

22.04.2020). Das Video hat 42.304 Likes und 4.556 Dislikes und wurde 

somit für positiv begutachtet. 

Zusammenfassung des Videoinhaltes  

Zusammenfassend handelt es sich in dem Video „6 Dinge die Jungs lie-

ben, wenn sie ein Mädchen tut“ von „Psychowelt“ um Tipps für Mädchen, 
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wie sie sich in Gegenwart von Jungen verhalten sollen, damit sie begeh-

renswert wirken. Folgend richtet es sich ausschließlich an weibliche ju-

gendliche Personen, die Interesse an Jungen haben. Es werden sechs 

„Dinge“ aufgelistet. Diese lauten: „1. Jungs lieben es, wenn Mädchen bi-

zarre Dinge tun, die man eigentlich gar nicht von ihnen erwartet, 2. Wenn 

Mädchen immerzu lachen, 3. Wenn Mädchen verfressen sind, 4. Wenn 

Mädchen Angst haben und den Schutz eines Jungen benötigen, 5. Wenn 

Mädchen beim Essen nicht auf Äußerlichkeiten achten und 6. Mädchen, 

die Jogging-Looks tragen.“ Das Video wird von keiner sichtbaren Person 

moderiert. Es werden lediglich kurze Sequenzen von Personen in unter-

schiedlichen Handlungen gezeigt, die mit einer Stimme unterlegt sind. 

Dabei handelt es sich um Beispielvideos, die das Gesagte unterstreichen 

sollen. Die Deskription des Videos befindet sich im Anhang.  

Analyse  

Das Video „6 Dinge die Jungs lieben, wenn sie ein Mädchen tut“ vom 

Kanal „Psychowelt“ arbeitet mit einem sogenannten Clickbait-Titel. Dabei 

handelt es sich um eine Technik, die Zuschauer:innen dazu anzuregen 

soll, auf das Video zu klicken. Hierfür werden beispielsweise anspre-

chende Thumbnails benutzt oder Titel, die häufig gelistet werden oder 

Rezept-Lösung vortäuschen (vgl. Zannettou et al., 2018: 63). Des Wei-

teren wird in diesem Video immer von Mädchen und Jungen gesprochen. 

Folglich soll das Video ein jüngeres Publikum ansprechen, das sich mit 

diesen Zuschreibungen identifizieren kann. Das Video richtet sich aus-

schließlich an ein heterosexuelles Publikum.  

In den ersten Minuten des Videos wird erklärt, dass es für ein Mädchen 

schwer sein kann, einen Jungen zu beeindrucken. Laut der Stimme im 

Video bemühen sich Mädchen gut auszusehen und Körpergase zu un-

terdrücken, doch diese Bemühungen seien unbegründet. Denn Jungs 

würden es lieben, wenn Mädchen „bizarre“ Dinge tun – wie pupsen. Es 

sei in Ordnung, wenn einem Mädchen mal ein „Pups“ entgleiten würde. 

Der erste „Tipp“ für weibliche Zuschauer:innen möchte wohl ausdrücken, 

dass Frauen ihre menschliche Seite betonen sollen. Einem Mädchen 
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wird in diesem Video vorgeschrieben, wie sie sich am besten verhalten 

müssen, um gemocht zu werden. Die nächsten Dinge, die Jungs ver-

meintlich lieben, unterstreichen diese Tatsache. Der zweite „Tipp“ gibt 

vor, dass Mädchen immer ein Lächeln auf den Lippen haben sollten. Da-

mit könnten sie schließlich den Tag eines anderen, insbesondere eines 

Jungen, versüßen. Währenddessen werden Aufnahmen von jungen at-

traktiven Frauen gezeigt, die in die Kamera lächeln. Dabei wird betont, 

dass sich Mädchen nicht über jemanden lustig machen sollen, sondern 

eine positive Lebenseinstellung brauchen. Es wird sozialisiert, dass Mäd-

chen lächeln und stets freundlich sein sollen. Die traditionelle weibliche 

Geschlechterrolle gibt vor, dass Frauen fröhlich, zart, schutzlos und ver-

führerisch sein sollten (vgl. Bourdieu, 2017: 22f.).  

Danach wird in dem Video gesagt, dass Mädchen nicht an einem Salat-

blatt kauen sollten, sondern „verfressen“ sein dürfen. Dabei werden nur 

schlanke Frauen beim Essen gefilmt. Dann wird beschrieben, dass 

Jungs es lieben würden, wenn Mädchen Angst hätten und den Schutz 

eines Jungen bräuchten. Dies ist eine weitere sexistische Aussage, laut 

derer Mädchen nicht stark sein dürfen. Starke Frauen seien nicht attraktiv 

ebenso wie ängstliche und schutzsuchende Männer. Dies ist ein Kli-

schee, das für die Geschlechter toxisch ist, da es zum einem zum inneren 

Widerspruch kommen kann, wenn das eigene Innenleben nicht mit den 

gesellschaftlichen Erwartungen übereinstimmt (vgl. Reuter, 2011: 89; 

vgl. Goffman, 2014: 19f.). Wortwörtlich wird beschrieben, dass die „Her-

ren der Schöpfung“ sich dann stark und gebraucht fühlen würden. 

Schließlich müsse sich das Mädchen an den Wünschen des Jungen ori-

entieren, um von ihm gemocht zu werden.  

Der vorletzte „Tipp“ beschreibt, dass Mädchen auch ihre guten Tischma-

nieren weglassen sollen. Es wäre liebenswert, wenn Mädchen den Bur-

ger mit der Hand statt mit Messer und Gabel essen würden. Das Beispiel 

zeigt ein überzogenes Rollenbild der Frau. Zum einen wird davon ausge-

gangen, dass Frauen zaghaft essen und zum anderen ist das Beispiel 

übertrieben, da im Video ein Burger in einem Fastfood-Restaurant mit 

Messer und Gabel gegessen wird. Die letzte Sache, die Jungen 
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vorgeblich lieben, ist, wenn ein Mädchen lässige Kleidung tragen. Dabei 

werden zwei joggende Frauen gefilmt, was unterbewusst implizieren soll, 

dass Ästhetik und Sport zusammengehören. Die Stimme aus dem Off 

schlägt vor, dass Mädchen, statt stundenlang Zeit vor dem Spiegel zu 

verbringen, auch manchmal nur im Sportlook herumlaufen können. Die 

Betonung liegt auf dem „Hin und wieder mal“, also dürfen sich Frauen 

nur manchmal lässiger anziehen, aber nicht immer. Das Mädchen hätte 

bei dieser Strategie einen noch größeren Erfolg, wenn sie dabei das T-

Shirt ihres Schwarmes trage.  

Das Video enthält paradoxe Aussagen: Zum einen sollen Mädchen sich 

gegen traditionelle Rollenbilder stellen (Bsp. gute Tischmanieren, maß-

voller Appetit), zum anderen werden immer wieder sexistische Verhal-

tensweisen angepriesen, wie zum Beispiel, dass Mädchen sich ängstlich 

und verletzlich zeigen und ein Lächeln auf den Lippen haben sollen. Dar-

über hinaus gibt es doppeldeutige moralische Botschaften. Mädchen 

wird gesagt, dass sie sich auch sportlich kleiden dürfen, aber nicht im-

mer. Untermalt wird diese Aussage mit Frauen, die beim Sport gefilmt 

werden. Ebenso darf ein Mädchen „verfressen“ sein, jedoch werden nur 

schlanke Frauen dabei gezeigt. Demnach darf ein Mädchen viel essen, 

vorausgesetzt, sie ist schlank. Das Video schreibt vor, wie sich Mädchen 

gegenüber Jungen zu verhalten zu haben. Es ist nicht nur heteronorma-

tiv, sondern auch sexistisch.  

Reaktion der Zuschauer:innen:  

 

Die Kommentare wurden am 04.08.2020 gesammelt und ausgewertet. 

Die Kommentare der Zuschauer:innen auf das Video „6 Dinge die Jungs 

lieben, wenn sie ein Mädchen tut“ von dem YouTube Kanal „Psychowelt“ 

fallen mit 53,7% neutral, mit 32,2% positiv und 14,1% negativ aus. Somit 

sind etwas mehr als die Hälfte der Kommentare neutral. Es liegen Ab-

weichungen vor, weshalb Schwankungen innerhalb dieser Werte berück-

sichtigt werden müssen. Das Video hat 42.304 Likes und 4.556 Dislikes. 

Aufgrund der Anzahl der Likes wurde dieses Video überwiegend positiv 

bewertet. 
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Abbildung 53Eigene Darstellung „Psychowelt“, Stimmungsanalyse 

Wordcloud 

 

Abbildung 54 Eigene Darstellung, „Psychowelt“, Wordcloud 

In den insgesamt 970 Kommentaren wurden die Wörter „Mädchen“, 

„stimmt“ und „Jungs“ am häufigsten erwähnt. Danach folgten Begriffe wie 

„furzen“, „essen“, „süß“ oder „egal“. Die meistgenannten Adjektive sind 

„süß“, „ekelhaft“, „falsch“, „eklig“, „leider“, „geil“, „egal“. Unter anderem 

finden sich auch Begriffe wie „furzen“ und „bullshit“ darunter, die bereits 

die Reaktion und den Kontext erahnen lassen. Die häufig genannten 

Wörter geben ebenfalls Teile des Videos wieder und zeigen damit, dass 

sich die Kommentare auf den Inhalt des Videos beziehen. Gleichwohl 
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wird ein Stimmungsbild deutlich, wenn Worte wie „stimmt“ oder 

„Schwachsinn“ genannt werden.  

Kategorisierung der 15 Top-Kommentare  

Selbstoffenbarung  

Nr.  Antwor-
ten 

Likes Kommentar  

2 111 7773 Bin ich die einzige die wenn sie Hunger hat 
richtig reinhaut egal wer dabei ist? 

5 19 3547 Okee Hauptsache ich lese gerade nur Kom-
mentare übers furzen... wie bin ich hier ge-

landet??!      
6 22 3470 Ich finds aber trotzdem nicht so geil wenn 

ein Mädchen furzt, also ist meine Meinung... 

7 30 3123 Ich würde mir niieemals einen salat im fast-
food Restaurant bestellen xD 

8 21 1770 Wenn man einfach als Mädchen in den 
Kommis danach sucht ,dass Typen das al-

les bestätigen       

10 62 1369 Fuck warum zählt er alles auf von dem 
Mädchen auf das ich seit einem Jahr stehe 

und in der Friendzone bin   

14 14 657 Furzen und rülpsen zeigt mir dass sie sich 
wohl bei mir fühlt oder das ich in der friend-
zone bin 

15 1 366 Ist es möglich dass du es hasst wenn dein 
Date nichts isst?:D und: Spricht da Jemand 
aus Erfahrung?:D 

Abbildung 55: Eigne Darstellung, Psychowelt, Kategorie: Selbstoffenbarung – Kommentare 

Die Kommentare mit den Nummern 2, 5, 7, 8, 10, 14 und 15 wurden der 

Kategorie Selbstoffenbarung zugeordnet. Innerhalb der Top-Kommen-

tare wird deutlich, dass die kommentierenden Personen nach Gleichge-

sinnten mit ähnlichen Erfahrungen oder nach Bestätigung suchen. So 

werden verschiedene Fragen an die Community gestellt (Bsp. Nr. 2, 5, 

15). Die beliebteste darunter ist: „Bin ich die einzige die, wenn sie Hunger 

hat richtig reinhaut egal wer dabei ist?“ Diese zeigt, dass es Mädchen 

gibt, die sich nicht verstellen, wenn sie Hunger haben und sich während 

des Essens keine Gedanken über die Bewertung ihres Appetits machen. 

Das Thema Essen scheint auch für Verunsicherung zu sorgen, sodass 

in dem Kommentar Nummer 15 nach Erfahrungen gefragt wird, wie die 

Reaktionen sind, wenn das Date nichts esse. Ebenso herrscht eine ge-

wisse Verwunderung. Zum einen würde sich eine Person nie Salat in 
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einem Fastfood-Restaurant bestellen und zum anderen wird sich auch 

über die Thematik des „Furzen“ lustig gemacht.  

Das Video vermittelt eine klare, um sich für Jungen besonders attraktiv 

zu machen. In einigen Kommentaren (Nr. 8, 10, 14) wird aufgrund dessen 

nach einer Bestätigung dieser Aussagen gesucht oder ein Vergleich ge-

zogen. Der Kommentar „Wenn man einfach als Mädchen in den Kommis 

danach sucht, dass Typen das alles bestätigen      “ zeigt, dass die Aus-

sagen mit der Realität abgeglichen werden.  

Neben dieser Aussage zeigen zwei andere Kommentare (Nr. 10, 14) eine 

Frustration, wenn die Zuschauer:innen sich mit dem Video vergleichen. 

Die Mädchen würden die gewünschten Verhaltensweisen zeigen, jedoch 

liege kein romantisches Interesse seitens des Schwarms vor. Die Kom-

mentare beschreiben, dass sie wohl in einer „Friend Zone“ befänden. 

Diese beschreibt ein freundschaftliches Verhältnis zwischen zwei Men-

schen, in dem eine Person ein romantisches Interesse hat, die andere 

Person dieses jedoch nicht erwidert. Es kristallisiert sich heraus, dass 

das Video zum Vergleich einlädt. Zudem wird nach Bestätigung gesucht. 

Beides kann zu Frustrationen führen.  

Kritik  

Nr.  Antwor-
ten 

Likes Kommentar  

1 254 13407 Bruder niemand findet es süß wenn jemand 
heftig furtz 

3 31 4728 Also ich glaube wir sind uns alle einer Mei-
nung das furzen und rülpsen eher weniger 
geil ist 

4 19 4057 Des mit dem furzen und röpsen Stimme ich 
nicht zu 

9 30 1422 Ja klar ich breche erst mal bei dem der mir 
gefällt ein klaue ein t Shirt und zieh es dann 
in der schule an.. dann ist er sicher beein-
druckt 

Abbildung 56: Eigene Darstellung, „Psychowelt“, Kategorie: Kritik – Kommentare 

Die Kommentare mit den Nummern 1, 3, 4 und 9 wurden der Kategorie 

Kritik zugeordnet. Die offene Kritik gegenüber dem Video bezieht sich 

hauptsächlich auf das Thema „furzen und rülpsen“. Die Meinung, die im 

Video vertreten wird, erhält viel Kritik. So hat der Kommentar „Bruder 
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niemand findet es süß wenn jemand heftig furtz“ mit 1.307 Likes die 

meiste Zustimmung erhalten. Das „Pupsen“ wird nicht als süß empfun-

den, ein explizites Geschlecht bei wem es nicht als süß empfunden wird, 

wird jedoch nicht in dem Kommentar genannt, sondern allgemein gehal-

ten. Ähnlich verhält es sich mit den anderen Kommentaren die der Aus-

sage im Video nicht zu stimmten. Ebenso wird die Aussage, dass ein 

Mädchen größere Erfolgschancen hat, wenn sie einen Pulli von ihrem 

Schwarm anzieht, in das Lächerliche gezogen. Der Kommentar Nr. 9 „Ja 

klar ich breche erst mal bei dem der mir gefällt ein klaue ein t Shirt und 

zieh es dann in der schule an.. dann ist er sicher beeindruckt“ verdeut-

licht, dass der Tipp für unrealistisch gehalten wird. Die Kategorie zeigt 

somit, dass nicht alle Aussagen im Video unhinterfragt aufgenommen 

und akzeptiert werden.  

Diskurs & Reflexion  

Nr.  Antwor-
ten 

Likes Kommentar  

11 13 1357 Problem ist.. wenn wir jungs die dinge tun 
die genannt werden, dann sind wir die blö-

den und eklig       
12 7 1186 über das erste kann man sich streiten 
13 63 930 Sry aber, was geht bei euch Jungs eigent-

lich falsch? ich sehe nur kommentare wo 
stehen "also ich finde es ekelhaft wenn 
Mädchen furzen", "also ich bin komplett da-
gegen, ich mag das nicht wenn mädchen 
furzten oder rülpsen"..alter, wisst ihr wie be-
leidigend das ist? Sowas müssen wir uns 
ständig anhören aber wehe wir sagen was 
wenn ihr mitten in der Stadt, beim essen 
oder so furzt, dann is es ja so normal aber 
wenn wir das machen ist es ja "soo ekel-
haft"..bitte denkt doch mal nach ohman, 
also süß muss es ja nicht sein aber gleich 
zusagen das es ekelhaft ist, ist doch sehr 
beleidigend, schließlich sagen wir ja auch 
nicht wenn ihr rülpst/furzt das es ekelhaft 
wäre..was raus muss, muss raus, was man 
da immer für kommentare abgeben 
muss..ätzend 

Abbildung 57: Eigene Darstellung, „Psychowelt“, Kategorie: Reflexion & gesellschaftlicher Diskurs – Kom-
mentare 

Es wurden die Kommentare mit den Nummern 6, 11, 12 und 13 der Ka-

tegorie Reflexion und gesellschaftlicher Diskurs zugeordnet. Zum 



4. Aufbau der empirischen Forschungsarbeit 

170 
 

Beispiel wird hier die eigene Meinung vertreten. In Kommentar Nummer 

6 betont, dass es nicht „geil“ ist, wenn ein Mädchen pupsen würde, betont 

jedoch, dass es sich hierbei um eine eigene Meinung handelt. Ebenso 

wird darüber gesprochen, wie es ist wenn Jungen die im Video genann-

ten Dinge tun würden. „Problem ist.. wenn wir jungs die dinge tun die 

genannt werden, dann sind wir die blöden und eklig      “ (Nr. 11). Das 

bedeutet, dass auch Jungen von einer Stigmatisierung nicht ausge-

schlossen sind; Pupsen und Rülpsen wird grundsätzlich als unangenehm 

empfunden. Ein weiterer Kommentar verdeutlicht, dass sich über diese 

Thematik gestritten werden kann und somit die Meinungen auseinander-

gehen. Der Kommentar Nummer 13 wiederum kritisiert, dass es ekelhaft 

sei, wenn Mädchen furzen. Diese Einstellung wiederholt sich innerhalb 

der Top-Kommentare. Weiterhin werden hier Geschlechterverhältnisse 

verglichen. Die Kommentare unterstreichen die Gegenüberstellung von 

weiblichem und männlichem Verhalten und wie diese bewertet werden.  

Unkommentiert 

Im Video von „Psychowelt“ wird der Aspekt, dass es süß sei, wenn Mäd-

chen „pupsen“, viel diskutiert. Jedoch bleibt die Diskussion über die an-

deren Tipps und Hinweise aus. Sexistische Aussagen wie Mädchen soll-

ten immer lächeln oder Schutz bei Jungen suchen, wird in den Top-Kom-

mentaren nicht hinterfragt. Das Video schlägt unsicheren Jugendlichen 

vor, sich an stereotypischen Geschlechterrollen zu orientieren, um den 

„Schwarm“ zu erobern. Die aufgelisteten „Dinge“ lösen in den Zu-

schauer:innen Unsicherheit und Frust aus, weil sie nicht der Realität ent-

sprechen. Das Video ist folglich nicht empfehlenswert für Jugendliche. 

Darüber hinaus wirbt das Video für traditionelle Geschlechterrollen, die 

nicht mit den Werten der modernen Gesellschaft übereinstimmen und zu 

inneren Konflikten beim Individuum führen können. 
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Interpretation  

Das Video „6 Dinge die Jungs lieben, wenn sie ein Mädchen tut“ von 

„Psychowelt“ richtet sich an heterosexuelle Personen in der Pubertät. Es 

wird stets von Jungen und Mädchen gesprochen, was Erwachsene somit 

ausschließt. Obwohl das Video in der quantitativen Bewertung überwie-

gend neutrale Kommentare erhalten hat, zeigt ein Blick in die Top-Kom-

mentare, dass das Video zu einem Meinungsaustausch anregt. Die Ju-

gendlichen kritisieren die Themen „Pupsen“ und „Rülpsen“ sowie die 

Kleidung des begehrten Jungen. Darüber hinaus reflektieren die Jugend-

lichen in ihren Kommentaren die Verhaltensregeln. Es wird sichtbar, dass 

„Pupsen“ auch bei Jungen als eklig empfunden wird. Die Mehrheit findet 

es jedoch bei Mädchen nicht gut. Darüber hinaus wird sich über den 

Sprachgebrauch in den Kommentaren beschwert und dieser damit re-

flektiert. Eine Person schreibt, dass sie die Titulierung, dass Mädchen 

„ekelhaft“ seien, weil sie „pupsen“, nicht fair findet.  

In der Kategorie Selbstoffenbarung stellt sich heraus, dass das Video 

Verunsicherung auslöst und eine Suche nach ähnlichen Erfahrungen, 

Einstellungen und Vergleiche stattfindet. Möglicherweise zieht das Video 

mit seinen Tipps verunsicherte Jugendliche an, die auf YouTube nach 

Hilfe suchen. Das Video enthält paradoxe Aussagen: Zum einen sollen 

Mädchen sich gegen traditionelle Rollenbilder stellen (Bsp. gute Tisch-

manieren, großer Appetit), zum anderen werden immer wieder sexisti-

sche Verhaltensweisen angepriesen, wie zum Beispiel sich ängstlich und 

verletzlich zu zeigen, aber gleichwohl stets ein Lächeln auf den Lippen 

zu haben. 

Die sexistischen Tipps werden im Vergleich zu dem Thema „Pupsen“ und 

„Rülpsen“ weniger kritisiert. Hier könnte die Hypothese aufgestellt wer-

den, dass Jugendliche noch keine angemessene Sensibilisierung für die 

Problematik des Sexismus haben. Darüber hinaus zeigt sich in den Top-

Kommentaren eine Frustration aufgrund des Videos. Das Video ver-

spricht, dass ein Junge beeindruckt werden kann, wenn sich Mädchen 

an die genannten Verhaltensregeln halten. Nun wird in den 
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Kommentaren berichtet, dass es Mädchen gibt, die sich so verhalten, 

Jungen aber trotzdem kein romantisches Interesse an ihnen haben. 

Ebenso werden die Tipps ins Lächerliche gezogen, da sie unrealistisch 

wirken.  

4.2.3 Kanal-Typ: „People“  

In diesem Kapitel wird der Kanal-Typ „People“ untersucht. Dieser ist ei-

ner der Typen, die ebenfalls der Social-Media-Plattform Social Blade zu 

entnehmen sind. In der Erhebung werden die YouTube Kanäle „Leeroy 

will’s wissen“ und „Auf Klo“ betrachtet. Der erste Kanal wurde zum Zeit-

punkt der Erhebung noch privat geführt, ist jedoch seitdem vom Deut-

schen Rundfunk finanziert. Der Kanal „Auf Klo“ wird ebenfalls vom Deut-

schen Rundfunk finanziert. Innerhalb dieser Kategorie geht es um das 

Leben von anderen Menschen; die Videos haben häufig Interview-Cha-

rakter. Das Individuum steht im Fokus, womit sich die Videos von der 

Kategorie „How to & style“ unterscheiden, in der es um Tipps und Le-

bensstile geht.  

Videoanalyse: „Rasier-Tutorial: Schöne Beine in fünf Schrit-

ten“ von „Auf Klo“ 

Der Kanal „Auf Klo“ existiert seit 2016 und hat 264.000 Abonnenten 

(Stand 08.03.2020). Der Kanal wird von der Kooperative Berlin produ-

ziert, den Auftrag haben jedoch die Rundfunkanstalten der Bundesrepub-

lik Deutschland (ARD) und das Zweite Deutsche Fernsehen (ZDF) erteilt. 

Der Kanal wird von einem weiblichen Moderator:innen-Team abwech-

selnd moderiert. In der Kanalbeschreibung steht: „Zwei Menschen. Eine 

Klokabine. Und endlich mal Zeit, über die wichtigen Dinge des Lebens zu 

sprechen: Über Mode und Menstruation. Über das erste Mal und über 

Schokokuchen. Über dicke Körper und Schmalspurrapper. Wir begeben 

uns ins Dazwischen, lieben und leben den Bruch.“ Der Kanal behandelt 

Themen wie Transgeschlechtlichkeit, offene Beziehungen, sexuelle Ori-

entierungen, Liebeskummer, Menstruation, Pornos, Teenie-Schwanger-

schaften oder auch Vaginismus. 
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Die zwei beliebtesten Videos heißen „Tourette und Sex – 12 Fragen an 

Jan (ein Youtuber mit Tourette)“ und „Tourette: Bombe rufen am Flugha-

fen?!“, jedoch sind beide nicht für diese Untersuchung geeignet. Grund 

dafür ist, dass im beliebtesten Video nur eine Frage zu Sexualität gestellt 

wird und im anderen das Thema überhaupt nicht behandelt wird. Das 

drittbeliebteste Video ist also „Rasier-Tutorial: Schöne Beine in fünf 

Schritten“. Es behandelt ein Thema, bei dem Sexualität eine Rolle spielt, 

hat 1,2 Millionen Aufrufe (Stand 08.03.2020) und wurde am 23.03.2017 

hochgeladen. Das Video hat 22.866 Likes und 2.180 Dislikes und wurde 

somit positiv bewertet.  

Zusammenfassung des Videoinhaltes  

In dem folgenden Abschnitt wird das Video „Auf Klo – Rasier-Tutorial: 

Schöne Beine in fünf Schritten“ des YouTube-Kanals „Auf Klo“ analysiert. 

Für die allgemeine Nachvollziehbarkeit folgt eine kurze Zusammenfas-

sung des Videos. Das Video wird vom Deutschen Rundfunk finanziert 

und behandelt das Thema der weiblichen Körperbehaarung. Hierfür wird 

Kristina, die sich zwei Jahre keine Körperhaare entfernt hat, in einer 

inszenierten Klokabine zum Thema befragt. Die Moderatorin Eda erkun-

digt sich nach Kristinas Erfahrungen und nach den Hintergründen, wes-

halb sie sich nicht mehr rasieren möchte. Des Weiteren sprechen Kristina 

und Eda darüber, wie alt sie waren, als sie sich das erste Mal rasiert 

haben. Ebenso wird über die Gründe für eine Rasur gesprochen. Dann 

fragt Eda wie das soziale Umfeld und Sexualpartner:innen darauf rea-

giert haben, dass Kristina keinen enthaarten Körper hat. Das Video stellt 

ein Interviewformat dar. Die Deskription des Videos befindet sich im An-

hang.  

Analyse  

Zu Beginn des Videos wird ein Ausschnitt gezeigt, in dem Eda von ihrem 

letzten Besuch bei ihrer Mutter erzählt, bei dem die Mutter Eda dafür ge-

maßregelt hat, dass Eda sich ihre Augenbrauen nicht gezupft hat. Es ist 

ein Aufhänger zu Beginn des Videos, da diese Situation dem Publikum 

bekannt vorkommen könnte und somit eine Verbundenheit aufgebaut 
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wird. Darüber hinaus wird die weibliche Sozialisierung verdeutlicht und 

zwar in dem Sinne, dass eine Frau nicht behaart und ungepflegt sein 

darf. Das doing gender zeigt sich in dieser alltäglichen Aussage. Die Ge-

schlechterrolle der gepflegten unbehaarten Frau wird also über Genera-

tionen weiter getragen, sodass die eigene Mutter kontrolliert, ob das Kind 

die erwartete Rolle erfüllt (vgl. Küppers, 2012: 7). 

Danach folgt das Intro, bei dem die Moderator:innen gemeinsam auf dem 

Klo sitzen, in Anlehnung zum Kanalnamen sowie den klischeehaften 

„Klogesprächen“ von Frauen. Es wird somit ein symbolisches Bild von 

Privatsphäre geschaffen, bei dem „Schultoiletten“ inszeniert werden, de-

ren Wände entsprechend bemalt sind. Folglich zielt diese Atmosphäre 

auf ein jugendliches Publikum ab. In einer Kabine sitzen dann Eda und 

Kristina und beginnen über die verschiedenen Stellen aufzulisten, an de-

nen Frauen Haare wachsen können und auf welche Art und Weise diese 

entfernt werden können. Danach beschreibt Kristina, weshalb sie sich 

seit zwei Jahren nicht mehr rasiert. Sie wolle Freiheit und nicht mehr den 

Zwang erleben, sich enthaaren zu müssen. Sie spricht damit die gesell-

schaftliche Norm an, der nach es ästhetischer ist, wenn Frauen enthaart 

sind.  

Kristina erklärt: „Naja, es ist eine Anpassung in jeglicher Hinsicht. Du 

wächst damit auf, du wächst in der Gesellschaft auf, in dem Frauennest, 

wo das einfach normal ist.“ Damit spricht sie ein Schönheitsideal der Ge-

sellschaft an. Der Kult zur weiblichen Haarentfernung lässt sich schon in 

ägyptischen Grabmalereien erkennen, wo er einen religiösen und hygie-

nebedingten Hintergrund hatte. Während im 18. Jahrhundert das Entfer-

nen der Haare im Intimbereich für Jugendlichkeit stand, änderte sich die-

ses Bild nochmal in den 1980er Jahren, in denen die Haare als Zeichen 

gegen den Patriachat nicht entfernt wurden. Durch die Popularität porno-

grafischer Darstellungen entwickelte sich wieder der Trend zur vollen Ra-

sur, sodass die Haarentfernung seit Ende der 1990er Jahre zum Trend 

wurde. Es gilt immer noch als hygienisch und ästhetisch (vgl. Borkenha-

gen/Brähler, 2008: 7f.). Kristina sowie Eda regen zur Reflexion über 

diese Praxis an, indem sie den Zuschauer:innen Fragen stellen oder 
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Kristina sich selbst fragt: „Warum rasiere ich mich?“ Dabei stellte sie fest, 

dass sie es für andere gemacht hat und nicht für sich selbst. Für die 

Frage, warum sich Frauen enthaaren, gibt es verschiedene Erklärungs-

ansätze. Einer dieser ist eine bewusste Infantilisierung. Die Intimrasur 

lasse den Genitalbereich jünger und jugendlicher wirken (vgl. Borkenha-

gen/Brähler, 2008: 9f.). Diese Vorstellung könnte zu den sexuellen Skrip-

ten der unterwürfigen Sexualpartneri:n passen, da hier der ungeschützte 

Genitalbereich präsentiert wird. Ein weiterer Ansatz geht vielmehr von 

einem visuellen Anreiz aus. Zum einen würden sich Frauen durch die 

Haarentfernung mit ihrem Körper auseinandersetzen und sich ein Be-

wusstsein für Weiblichkeit schaffen, da durch die Rasur der Intimbereich 

sichtbarer wird. Zum anderen wird beschrieben, dass der freie Genital-

bereich auf Männer anziehend wirke, da dieser sichtbarer wird (vgl. ebd.).  

Diesem Schönheitsideal will sich Kristina widersetzen. Kristina findet die 

weibliche Körperbehaarung natürlich. Untermalt wird diese Einstellung 

durch den „Kackfact“, dass Menschen überall, den Affen vergleichbar, 

Haare hätten. Ein weiterer signifikanter Punkt während des Interviews ist 

der Bezug zur Sexualität. 

So beschreibt Kristina, dass Männer verwundert seien, dass Frauen 

überhaupt Achsel- oder Beinhaare hätten, sowie dass sie Ablehnung des 

Geschlechtsverkehrs erfahren habe, weil sie nicht enthaart ist. Zum ei-

nen wird deutlich, dass ein enthaarter Körper für Sex erwartet wird und 

zum anderen, dass durch die Sozialisierung in Richtung eines haarlosen 

Körpers die Natürlichkeit der weiblichen Behaarung in Vergessenheit ge-

rät. Bei der Challenge muss Kristina versuchen, sich einen „Kackhaufen“ 

in die Beinhaare zu rasieren. Dabei werden noch zwei Themen ange-

sprochen. Kristina soll sich für einen Rasierer entscheiden: sie hat dabei 

die Wahl zwischen einem rosafarbenen und schwarzen Rasierer. Sie 

nimmt den schwarzen, weil der wohl günstiger sei, obwohl es sich um 

dasselbe Produkt handelt. Dabei spielt Kristina auf das Gender-Pricing 

an. Gender-Pricing beschreibt, dass aufgrund der Geschlechterzugehö-

rigkeit gleiche Produkte (wie Shampoo, Rasierer etc.) oder Dienstleistun-

gen (Bsp. Haarschneidesalons) für das weibliche Geschlecht teurer sind 
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(vgl. Schönpflug/Eberhardt, 2019: 1). Kristina betont auch, dass sie sich 

auch wieder die Beinhaare entfernen würde, wenn sie Lust darauf hätte. 

Es sei schließlich ihr Körper und somit ihre Entscheidung. Dies entspricht 

einem feministischen Statement, das betonen soll, dass jeder Mensch 

die Selbstbestimmung über seinen Körper haben sollte.  

Zum Schluss wirbt Eda um Kommentare des Publikums und um Likes. 

Kristina bemalt die Wand der Klokabine, was dem Verhalten auf einer 

stereotypischen Schultoilette gleicht. Es sind zuletzt zwei gemalte Perso-

nen mit Beinhaaren zu sehen, die „Freedoom“ rufen. Folglich soll damit 

ausgedrückt werden, dass es Freiheit bedeuten kann, sich nicht zu ra-

sieren und nicht den gesellschaftlichen Normen gerecht zu werden. Dies 

stellt Kristinas Statement zu dieser Folge dar.  

Reaktion der Zuschauer:innen:  

Die Kommentare wurden am 05.07.2020 gesammelt und ausgewertet. 

Die Kommentare der Zuschauer:innen auf das Video „Rasier-Tutorial: 

Schöne Beine in fünf Schritten“ des YouTube-Kanals „Auf Klo“ fallen mit 

40,09% neutral, mit 40,04% positiv und 18,8% negativ aus. Somit hat das 

Video fast gleich viele positive wie neutrale Kommentare. Es liegen Ab-

weichungen vor, weshalb Schwankungen innerhalb dieser Werte berück-

sichtigt werden müssen. Das Video hat zum Zeitpunkt der Erhebung 

22.866 Likes und 2.180 Dislikes. Aufgrund der Anzahl der Likes wurde 

auf dieses Video überwiegend positiv reagiert. 
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Abbildung 58: Eigene Darstellung, „Auf Klo“, Stimmungsanalyse 

Worldcloud  

 

Abbildung 59: Eigene Darstellungen, „Auf Klo“, Wordcloud 

In den 1.632 Kommentaren wurden die Wörter „rasieren“, „Frauen“ und 

„Haare“ am häufigsten genannt. Darüber hinaus werden unter anderem 

folgende Adjektive erwähnt: „schön“, „super“, „eklig“, „ekelhaft“, „cool“, 

„egal“ oder „sexy“. Die Wordcloud kann somit ein erstes Stimmungsbild 

der Kommentare projektieren. Die häufig genannten Wörter geben 



4. Aufbau der empirischen Forschungsarbeit 

178 
 

ebenfalls Teile des Videos wieder und zeigen damit, dass sich die Kom-

mentare auch auf den Inhalt des Videos beziehen.  

Kategorisierung der 15 Top-Kommentare  

Diskurs & Reflexion  

Nr.  Antwor-
ten 

Likes Kommentar  

2 87 2800 Männer kriegen keinen hoch, wenn Frauen 

Beinhaare haben. Verrückte Welt       
5 11 1543 So gut und hübsch wie diese Kristina aus-

sieht und so nice wie die sich stylt, stehen 
ihr die Beinhaare sogar! Haha, im Ernst, 
why not? Sie sieht einfach gut aus so wie 
sie ist! Scheiß auf soziale Normen, denn 
Haare SIND normal. Und das kommt von ei-
nem Mann! Auch kein Bock mich ständig ra-
sieren zu müssen, weil Menschen das „sau-
ber“ finden. Ich verzichte ja nicht direkt auf 
die Dusche dadurch. 

10 10 1168 Bin echt begeistert von ihr und ihrer Einstel-
lung. Sie wäre auch echt ein tolles Role-Mo-
del für die Society heutzutage. Ich wäre 
echt lieber mit ihr als Role Model aufge-
wachsen als mit Kylie Jenner oder etc. Ich 
bewundere sie und finde ihre Entscheidung 
echt mutig. Ich bin ehrlich ich könnte nicht 
rausgehen ohne meine Beine oder Achseln 
zurasieren. Mir wäre das einfach zupeinlich, 
leider. 

12 10 1055 Dass Männer keinen hoch bekommen, 
wenn eine Frau Behaarung hat, ist doch 
aus biologischer Sicht total absurd. Schließ-
lich zeigt die Behaarung, dass der Mensch 
erwachsen und zeugungsfähig ist und 
müsste demnach doch eher ein „turn on“ 
sein. Dass wir scheinbar so sozialisiert wur-
den, Behaarung abstoßend zu finden, ist 
doch heftig, oder? Ich habe in der Pubertät, 
vielleicht mit 14, angefangen, mich zu rasie-
ren. Wenn man darüber nachdenkt, ist es 
schon komisch, dass ich meinen Körper nie 
in seiner komplett natürlichen Form gese-
hen habe. Ich finde, jeder sollte das ma-
chen, womit er oder sie sich am wohlsten 
fühlt, egal ob komplett rasiert oder komplett 
behaart. Dass das Zweite in unserer Gesell-
schaft aber mit viel Verurteilung verbunden 
ist und Mut erfordert, ist mir auch klar. Ich 
finde übrigens, dass Christina sehr hübsch 
und sympathisch ist und die Haare sie nicht 

weniger attraktiv machen!      
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13 25 906 Ich find es so mutig und inspirierend was 
Christina macht. Ich würde auch voll gerne 
darauf zu verzichten, aber ich weiß wie 
stark die Gesellschaft das verurteilt und das 
macht mir Angst. :/ 

Abbildung 60: Eigene Darstellung, „Auf Klo“, Kategorie: Reflexion & gesellschaftlicher Diskurs – Kommen-
tare 

Zu dieser Kategorie gehören die Kommentare 2, 5, 10, 12 und 13. In 

diesen wird beschrieben, dass die Gesellschaft eine Enthaarungskultur 

vorgebe. In den Kommentaren wird deutlich, dass die weibliche Behaa-

rung als natürlich empfunden wird, es jedoch viel Mut benötigt, um sich 

dieser sozialen Norm zu stellen. Darüber hinaus zeigt sich in den Top-

Kommentaren eine hohe Akzeptanz von haarigen Körpern. Mit dem 

Kommentar Nummer 12 beschreibt eine Person, dass sie seit dem 14. 

Lebensjahr ihre natürliche Körperbehaarung nicht mehr gesehen hat, da 

sie diese wahrscheinlich seitdem entfernt. Die Person schreibt, dass sie 

es „heftig“ findet, dass der Haarwachstum nicht als „turn on“ angesehen 

werde.  

Darüber hinaus zeigen die Kommentare, dass eine Angst besteht, auf-

grund der Körperbehaarung von der „Gesellschaft“ verurteilt zu werden, 

weshalb ebenfalls Schamgefühl vorhanden ist. (Kommentare Nummer: 

10, 13 und 12). Kristina wird als „Rolemodel“ (Vorbild) und inspirierend 

beschrieben. Der Kommentar Nummer 5 wurde von einem Mann ge-

schrieben, der Kristina gutaussehend findet und schreibt, dass ihn die 

Haare nicht stören würden. In einem anderen Kommentar wird darüber 

gelacht, dass Männer keine Erektion bekommen, wenn Frauen Bein-

haare haben. Dieser Kommentar hat 87 Antworten und wurde demnach 

viel besprochen.  

Performance  

Nr.  Antwor-
ten 

Likes Kommentar  

11 8 1107 8:16 Bester Move! :D 
Abbildung 61: Eigene Darstellung, „Auf Klo“, Kategorie: Performance – Kommentare 

Es handelt sich hierbei um den elften Kommentar. Hier wird auf Minute 

8:16 reagiert, die als „bester Move“ beschrieben wird. Es handelt sich 

hierbei um den Moment, in dem Kristina ihren Zeigefinger und Kleinfinger 
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anleckt und über die Augenbraue fährt. Anscheinend wurde diese Bewe-

gung als lustig und/oder sehr cool eingestuft, weil Kristina dadurch noch-

mal lässig auf ihre behaarten Augenbrauen eingegangen ist. Der Kom-

mentar hat 1107 Likes und erhält somit viel Zuspruch. 

Selbstoffenbarung  

Nr.  Antwor-
ten 

Likes Kommentar  

1 72 3983 Wenn ich als Südländerin mich zwei Jahre 
lang nicht rasiere, sehe ich aus wie ein Go-
rilla :D 

4 16 1996 Ich frag mich immernoch wie alle Models im-

mer so glatte achseln haben...       
6 27 1395 also Achselhaare müssen bei mir rasiert 

sein     sonst denke ich da nisten sich bald 

Läuse ein           Naja.. Ich hasse es auch 

wenn z. B. Männer lange Achselhaare ha-

ben     richtig widerlich für mich! Meine Bein-

haare rasiere ich sehr selten weil ich blonde 
Beinhaare habe(dunkelaschblonde Bein-
haare und fast kastanienbraune Naturkopf-
haare) und man die deswegen auch nicht 

sieht   

7 3 1361 Ich fühle mich so krass unwohl wenn ich 
nicht rasiert bin hahaj 

 41 815 Ich rasier mich nicht, weil: -ich erst 13 Jahre 
alt bin -zu Faul bin -nicht versteh nicht wieso 
ich es machen sol– - einfach kein Bock 
habe 

15 9 739 ,,Das sind Beinhaar“." -Hallo Beinhaare. 
,,Und das ist Kristin“." -Hallo Kristina. Ich 
hab mich noch nie rasiert. Ich hab mir ein 
paar mal die Achseln enthaart, aber ich bin 
einfach zu faul und meine Haare stören 
mich nicht, also... LET IT GROW! 

Abbildung 62: Eigene Darstellung, „Auf Klo“, Kategorie: Selbstoffenbarung – Kommentare 

Zu dieser Kategorie gehören die Kommentare 1, 4, 6, 7, 14 und 15. In 

dieser Kategorie sprechen viele Personen über ihr eigenes Wohlbefin-

den. Bei einem Kommentar handelt es sich um eine „Südländerin“, die 

beschreibt, sie sehe nach zwei Jahren ohne Rasur wie ein „Gorilla“ aus. 

Mit 3.983 Likes ist dieser Kommentar der meist gelikete von allen. 

Dadurch wird deutlich, dass sich viele Zuschauer:innen mit dem Kom-

mentar identifizieren können. Ein weiterer Kommentar gibt wieder, dass 

die Person sich unwohl fühle, wenn sie sich nicht rasiere. In Kommentar 
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Nummer 6 wird betont, dass die Achselhaare rasiert sein müssten und 

witzelt, dass sich da wohl sonst Läuse einnisten würden, was darauf hin-

deutet, dass Achselhaare hier als etwas Unhygienisches wahrgenom-

men wären. 

 Ebenso wird betont, dass auch Männer keine langen Achselhaare haben 

sollten, weil das „widerlich“ sei. Darüber hinaus beschreibt die Person, 

dass sie die Beine selten rasiere, da die Beinhaare nicht so dunkel seien, 

dass man sie sehen würde. Die Kommentare 14 und 15 zeigen, dass 

unter den Zuschauer:innen Personen gibt, die sich überhaupt nicht rasie-

ren. Eine Person sagt von sich, dass sie erst 13 und zu faul sie und zu-

dem den Grund für das Rasieren nicht sehe. Eine weitere Person 

schreibt, dass sie es nicht störe und sie ebenfalls zu faul sei.  

Lob 

Nr.  Antworten Likes Kommentar  
3 6 2767 diese frau ist einfach GEIL 

8 8 1356 Christinas Haare sind ja mal der Hammer! 

Also.. die auf dem Kopf..                  Man ist 

das eine Ironie bei dem Thema. 
9 2 1195 Christina ist einfach eine richtig krass 

schöne Frau, die mega inspirierend ist :) 
Abbildung 63: Eigene Darstellung, „Auf Klo“, Kategorie: Lob – Kommentare 

Zu dieser Kategorie gehören die Kommentare 3, 8 und 9. Zum einen wer-

den hier Kristinas Kopfhaare gelobt und gleichzeitig darauf aufmerksam 

gemacht, dass es ja ironisch sei, da Körperhaare für nicht schön emp-

funden würden, mit Ausnahme der Kopfhaare. Kristina wird als schön 

sowie inspirierend beschrieben. In einem weiteren Kommentar wird ge-

äußert, dass Kristina einfach „geil“ sei. Dieser Kommentar könnte auch 

der Kategorie „Sexuell anzüglich“ zugeordnet werden, jedoch steht der 

genannte Begriff umgangssprachlich auch für „sehr gut“.  

Unkommentiert  

Im Verhältnis zu den anderen Videos der Erhebung gibt es zum Video 

von „Auf Klo“ viele Kommentare, die eine Reflexion oder eine kritische 

Hinterfragung zum gesehenen Inhalt beinhalten. Die Kommentare zei-

gen, dass Frauen ihre Körperbehaarung entweder aus Angst vor dem 

gesellschaftlichen Stigma oder aus Ekel entfernen, was möglicherweise 
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vorher sozialisiert wurde. Trotz dieser Umstände wird in den Top-Kom-

mentaren deutlich, dass weibliche Körperbehaarung als natürlich emp-

funden und Kristina als Vorbild betrachtet wird. Unkommentiert bleibt je-

doch die Gegenüberstellung der männlichen Körperbehaarung, sie wird 

in Kommentar 6 nur am Rande angeschnitten. Die Tatsache, dass die 

männliche Körperbehaarung unkommentiert bleibt, zeigt, dass sie über-

wiegend als selbstverständlich wahrgenommen wird, während die Kör-

perbehaarung von Frauen mit mangelnder Hygiene assoziiert werde.  

Interpretation  

Auf das Video „Auf Klo – Rasier-Tutorial: Schöne Beine in fünf Schritten“ 

des YouTube Kanals „Auf Klo“ reagierten die Zuschauer:innen mit 

22.866 Likes und 2.180 Dislikes. Die quantitativen Ergebnisse zeigen, 

dass die Kommentare fast in gleichem Maße neutral oder positiv kom-

mentiert wurden. Es wurden nach dieser Auswertung 18,8% negativ 

kommentiert. Das Video regte die Kommentator:innen zu Diskursen über 

soziale Normen und gesellschaftliche Verhältnisse an. Ebenso wurden 

Erfahrungen und Gefühle ausgetauscht. Somit überwiegen die Katego-

rien Selbstoffenbarung und Reflexion sowie gesellschaftlicher Diskurs. 

Die Kommentare geben wieder, dass Angst vor einer gesellschaftlichen 

Verurteilung besteht. So besteht die Sorge, bei einem nicht enthaarten 

Körper gesellschaftlich verurteilt zu werden. Das erzeugt Scham. 

Es besteht zudem eine Verwunderung darüber, dass Körperbehaarung 

als unattraktiv gesehen wird. Körperbehaarung sei ein Zeichen für Ge-

schlechtsreife und sollte doch als attraktiv angesehen werden. Die Ent-

haarung fängt früh an, sodass eine Person zugibt, ihre Körperbehaarung 

seit dem 14. Lebensjahr nicht mehr gesehen zu haben. Das Pflichtgefühl 

gegenüber Rasur wird nochmals deutlicher, als eine Person schreibt, 

dass sie ihre Achseln rasieren muss, da sich sonst Läuse einnisten könn-

ten. Das Bild von haarigen Achseln wird hier als unhygienisch angese-

hen. Darüber hinaus schreibt eine „Südländerin“, dass eine Rasur bei ihr 

notwendig ist, um nicht wie ein Gorilla auszusehen.  
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Trotz dieser Scham und der Angst aufgrund des haarigen Körpers Ab-

lehnung zu erfahren, wird die Entscheidung von Kristina als positiv wahr-

genommen. Kristina wird als mutig, inspirierend und schön empfunden, 

da sie sich gegen den Enthaarungskult stellt. So wird geschrieben, dass 

Kristina ein positives Vorbild darstelle und die Gesellschaft heutzutage 

so etwas brauche. Kristina erhält für ihren Mut Anerkennung. Sie scheint 

mit dieser Entscheidung nicht allein dazustehen. Zwei der Top-Kommen-

tare geben an, sich ebenfalls nicht zu rasieren. Zum einen, weil sie zu 

faul dafür seien, zum anderen, weil sie die Körperbehaarung nicht störe. 

In den Kommentaren beschreibt ein Mann, dass er Kristina ebenfalls at-

traktiv findet und ihn die Körperbehaarung nicht stören würde, da er 

selbst nicht immer Lust habe, sich zu rasieren. Der Kommentar Nummer 

6 beschreibt, dass auch Männer mit langen Achselhaaren „widerlich“ 

seien. Das Beispiel zeigt, dass der Enthaarungskult auch von für das 

männliche Geschlecht als reinlich empfunden wird. Die Aussage kann 

auf einen Trend hindeuten, demnach auch männliche Körperenthaarung 

als abstoßend empfunden werden kann.  

Videoanalyse: „Wie ist das MIT 14 SCHWANGER ZU SEIN?“ 

von „Leeroy will’s wissen!“ 

Der Youtuber Leeroy Matata besitzt den Kanal „Leeroy will’s wissen!“. 

Sein Format besteht darin, Personen mit besonderen Schicksalen oder 

Lebensstilen zu interviewen. Es werden unter anderem Themen wie Tee-

nie-Schwangerschaften, Vergewaltigung, Call-Girls, Transgeschlecht-

lichkeit, Homosexualität, Asexualität, Beziehungen zu Prostituierten, Fe-

tische und Pädophilie behandelt. In seiner Kanalinfo steht: „Hey, mein 

Name ist Leeroy und ich sitze im Rollstuhl, seitdem ich 4 Jahre alt bin. 

Vor zwei Jahren habe ich damit begonnen, Videos aus meinem Leben 

auf YouTube zu veröffentlichen. Hierbei habe ich viele interessante Men-

schen getroffen und außergewöhnliche Themen behandelt. Wenn Ihr 

Lust habt, lasst ein Abo da und werdet Teil unserer Community #mata-

tagang.“ Leeroy ist ein junger Mann, der zu den people of color gehört 

und in einem Rollstuhl sitzt, da er an der Glasknochenkrankheit leidet. 

Diese Faktoren sind jedoch in seinen Interviews nebensächlich, da der 
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Fokus auf der interviewten Person liegt. Der Kanal wurde am 29.03.2018 

gegründet und hat 925.000 Abonnenten (Stand 01.03.2020). Sein belieb-

testes Video heißt „Wie ist das mit 14 schwanger zu sein?“ und ist 8:28 

Minuten lang. Es hat 3,8 Millionen Aufrufe (Stand 21.02.2020), 161.454 

Likes und 4.325 Dislikes.  

Zusammenfassung des Videoinhaltes 

Das Video „Wie ist das mit 14 schwanger zu sein?“ des YouTube-Kanals 

„Leeroy will‘s wissen!“ behandelt das Thema Teenager-Schwanger-

schaft. Leeroy interviewt hierfür Marie, die mit 14 schwanger geworden 

ist. Leeroy sitzt im Rollstuhl und trifft sich mit Marie und ihrem Kind in 

einem Park. Sie sitzen auf einer Parkbank und werden von einer Person 

gefilmt. Leeroy befragt sie, wie es zu der Schwangerschaft gekommen 

sei und wie sie mit der damaligen sowie der derzeitigen Situation zurecht-

komme. Er fragt auch, wie Maries Mutter auf die Schwangerschaft rea-

giert habe und ob sich der Kindsvater auch um das Kind kümmere. Wäh-

rend des Interviews werden sie von Fans unterbrochen, die ein Bild mit 

Leeroy haben möchten. Zum Schluss fragt Leeroy Marie, was sie Mäd-

chen empfehlen würde, die ebenfalls jung Mutter werden. Die Deskription 

des Videos befindet sich im Anhang.  

Analyse  

Das Video beginnt auf der Straße. Leeroy begrüßt das Publikum und 

stellt das neue Format vor, in dem Menschen in besonderen Lebensla-

gen vorgestellt werden sollen. Er spricht das Publikum mit „Freunde“ an, 

sodass eine Nähe zu den Zuschauer:innen aufgebaut wird. Leeroy wirkt 

durch den direkten Blick in die Kamera sehr persönlich und nahbar für 

das Publikum. Nach einem Schnitt werden Marie und ihre Tochter ge-

filmt, wie sie beide auf einer Parkbank sitzen. Das Setting ist somit au-

thentisch, da der Dreh nicht in einem Studio stattfindet. Während Leeroy 

zu ihnen hin rollt, wird keine Begrüßung gefilmt, sondern lediglich wie 

Leeroy das Kind ansieht und sagt „Krass“, was nochmal verdeutlichen 

soll, wie außergewöhnlich eine Teenager-Schwangerschaft ist. 
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Die Schwangerschaft von Marie ist in den Augen von Leeroy etwas Be-

sonderes, weshalb sie an diesem Format teilnimmt. Entgegen der medi-

alen Präsentation sind Teenager-Schwangerschaften sehr selten. Ihre 

Anzahl ging in Deutschland sogar weiter zurück, wie das Statistische 

Bundesamt (Destatis) in Wiesbaden festgestellt hat. „[D]ie Zahl der Neu-

geborenen mit einer Mutter unter 20 Jahren in Deutschland (sank) von 

2006 bis 2014 von rund 18 400 auf rund 12 100. Der Anteil an allen Ge-

burten ging von 2,7% auf 1,7% zurück.“ (Destatis, 2016: o. S.).  

Bevor Leeroy Marie befragt, fordert er seine „Freunde“ auf, ebenfalls Fra-

gen in den Kommentaren zu formulieren, damit Marie später auf diese 

Fragen eingehen kann. Diese Vorgehensweise zeigt zum einen ein Inte-

resse an der Meinung der Zuschauer:innen und zum anderen wird das 

Video so interaktiver und interessanter für den YouTube-Algorithmus, der 

kommentierte Videos positiv bewertet. Als Marie sich vorstellt, wird her-

ausgefunden, dass sie bereits mit 14 Jahren schwanger geworden ist. 

Danach folgt ein holpriger Small Talk, um die Stimmung aufzulockern, 

bevor Leeroy mit seinem Interview beginnt. Leeroys erste Frage bezieht 

sich auf den ungeschützten Geschlechtsverkehr. Er möchte wissen, wie 

es zu der ungewollten Schwangerschaft kam. Marie erklärt, dass sie 

beide erst 14 und unvorsichtig waren. Sie lacht dabei verlegen und es 

wird deutlich, dass es ihr etwas unangenehm ist, darüber zu sprechen. 

Daraus schließt Leeroy, dass Marie und ihr Sexualpartner noch mehr 

Aufklärung gebraucht hätten, was sie bestätigt. Hier stellt sich die Frage, 

ob die schulische sowie die außerschulische Sexualerziehung nicht aus-

reichend waren.  

Während des Interviews stellt sich heraus, dass Marie fast keinen Kon-

takt mehr zu dem Kindsvater hat und er sich auch nicht um das Kind 

kümmert. Daraufhin fragt Leeroy, ob sie Unterstützung erhalte. Marie er-

klärt, dass ihre Mutter sich zusätzlich um das Kind kümmere, damit sie 

noch ihr Berufskolleg absolvieren könne. Während des Interviews betont 

Marie mehrmals, welche Stütze die Mutter in dieser Zeit war und dass 

sie es ohne ihre Mutter nicht geschafft hätte. Das soziale Umfeld spielt 

bei Teenager-Schwangerschaften eine wichtige Rolle. Wie im Fall von 
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Marie fängt die Familie als Netz die überwältigende Lebenssituation auf. 

Die Reaktionen der Eltern fallen dabei unterschiedlich aus. In einer Stu-

die der Bundeszentrale für gesundheitliche Aufklärung befindet sich die 

Familie eines schwangeren Kindes in einem Spannungsfeld. Angefan-

gen bei Eltern wie Maries Mutter, die diese Entscheidung mittragen und 

unterstützen, gibt es Fälle bis hin zu Bevormundung oder Verstoßung 

seitens der Herkunftsfamilie (vgl. Häußler-Sczepan et. al, 2005: 101f.). 

Als Marie herausgefunden hatte, dass sie schwanger war, war sie ge-

schockt, aber ein Abbruch kam für sie nicht in Frage. Daraufhin fordert 

Leeroy das Publikum wieder dazu auf, sich zum Thema Abtreibung in 

den Kommentaren zu äußern. Hier wird somit ein erneuter Kontakt zu 

den Zuschauer:innen im Netz hergestellt. 

Danach möchte Leeroy wissen, wie die Reaktionen in der Schule waren. 

Als Marie beschreibt, dass die meisten Menschen in ihrer Umgebung po-

sitiv reagiert haben, ist Leeroy verwundert, freut sich jedoch für Marie. Es 

scheint dabei so, als habe er sich eine skandalösere Antwort erhofft. Das 

Interview wird immer wieder durch das Kind unterbrochen, sei es über 

die Verwunderung über Leeroys Rollstuhl oder durch das Spiel mit der 

Umgebung. Nachdem Marie erklärt, was sie in den nächsten Jahren ge-

plant hat (Ausbildung und Wohnung haben), werden sie durch Fans un-

terbrochen, die ein Foto mit Leeroy haben möchten. In diesem Moment 

findet eine Überschneidung von der virtuellen und der realen Welt statt. 

Die Zuschauer:innen vor dem Bildschirm werden nun zu den Personen 

auf der Straße, die Leeroy direkt ansprechen.  

Dieser Ausschnitt verdeutlicht erneut, dass die Übergänge von realer und 

virtueller Welt fließend sind und nicht als getrennte Welten zu betrachten 

sind. Zum Schluss möchte Leeroy von Marie wissen, welche Tipps sie 

Menschen in dieser Situation geben würde. Leeroy lenkt ein und sagt, 

dass Marie sich bezüglich ihrer Teenagerschwangerschaft bestimmt ei-

nen respektvollen Umgang wünsche. Marie sieht in die Kamera und sagt, 

dass die Person zu der Schwangerschaft stehen solle und sie selbst da-

für Respekt und Anerkennung erhalten habe sowie weiterhin erhalte. Sie 

hat keine negativen Erfahrungen gemacht, ganz im Gegenteil würden 
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manche Jungs aufgrund ihrer Mutterschaft ihre Handynummer haben 

wollen. Leeroy beendet das Video, indem er sich wieder an das Publikum 

richtet und dieses aktiv zum Fragenstellen auffordert.  

Reaktion der Zuschauer:innen  

Die Kommentare wurden am 05.07.2020 gesammelt und ausgewertet. 

Die Kommentare der Zuschauer:innen auf das Video „Wie ist das mit 14 

schwanger zu sein“ des YouTube-Kanals „Leeroy will´s wissen“ fallen mit 

60,2% neutral, mit 30,1% positiv und 0,7% negativ aus. Das Video hat 

zum Zeitpunkt der Erhebung 161.454 Likes und 4.325 Dislikes. Aufgrund 

der Anzahl der Likes wurde auf dieses Video überwiegend positiv rea-

giert. 

 

Abbildung 64:Eigene Darstellung, „Leeroy will´s wissen“, Stimmungsanalyse 
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Wordcloud 

 

Abbildung 65: Eigene Darstellung, „Leeroy will´s wissen“, Wordcloud 

Von insgesamt 5.044 Top-Kommentaren kamen die Wörter „das Kind“, 

„mit schwanger“, „Ich finde“ und „Respekt“ am häufigsten vor. Danach 

folgen Begriffe wie „Abtreiben“, „nicht abtreiben“, „alter“. Die Adjektive 

„dumm“, „jung“, „hübsch“, „super“, „traurig“ und „sympathisch“ werden 

häufiger in den Kommentaren genannt. Anhand der Wordcloud lässt sich 

erkennen, dass das Thema Schwangerschaftsabbruch für Debatten ge-

sorgt hat. Leeroy hat im Video gesagt, das die Zuschauer:innen ihre Mei-

nung zu dem Thema schreiben könnten, diese Aufforderung wurde dem-

nach auch befolgt. Es scheint hierzu ein größeres Interesse zu bestehen. 

„Abtreiben nein“ und „nicht abtreiben“ wurden neben dem Wort „Abtrei-

ben“ häufiger aufgeführt.  

Kategorisierung der 15 Top-Kommentare  

Performance  

Nr.  Antwor-
ten 

Likes Kommentar  

1 51 6443 Wie ist das eine Tochter zu haben die mit 14 
schwanger geworden ist? 

2 37 3855 3:20 "Ich hab immernoch nich meine Tage 
bekommen DIES DAS" 

9 15 2753 „Ich bin ein Tanzverein..“ „Ahh, du bist IN EI-
NEM Tanzverein“ 

10 7 2652 Das Baby weint. Leroy : "Oh nein..." 

Ehre                 
Abbildung 66: Eigene Darstellung, „Leeroy will´s wissen“, Kategorie: Performance – Kommentare 
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Dieser Kategorie wurden die Kommentare 1, 2, 9 und 10 zugeordnet. 

Darunter befindet sich auch der meist gelikete Kommentar (6.443 Likes) 

„Wie ist das eine Tochter zu haben die mit 14 schwanger geworden ist?“, 

der somit auf das Angebot von Leeroy reagiert. Der YouTuber fordert 

seine Zuschauer:innen dazu auf, in die Kommentare Fragen und The-

men hineinzuschreiben, die sie interessieren. Das bedeutet, dass sich 

viele Personen für die Perspektive der Eltern interessieren, wenn das 

Kind mit 14 schwanger wird. In einem weiteren Kommentar wird auch auf 

die Reaktion von Leeroy reagiert, als dieser „oh nein“ sagt, weil das Kind 

weint. Dieses Verhalten von Leeroy wird mit „Ehre“ betitelt und stellt zeit-

gleich eine positive Reaktion auf Leeroys Performance dar. Die Kom-

mentare 9 und 10 enthalten in ihren Aussagen Spott. Beim Kommentar 

9 („Ich bin ein Tanzverein..“ „Ahh, du bist IN EINEM Tanzverein“) wird 

sich darüber amüsiert, dass Leeroy das Deutsch von Marie verbessert 

hat. Der Kommentar 10 (3:20 "Ich hab immer noch nicht meine Tage be-

kommen DIES DAS") und verhöhnt die Umgangssprache von Marie. 

Lob  

 

Die Kategorie beinhaltet die Kommentare 11, 12 und 15. Die Kommen-

tare 11 und 12 beziehen sich auf das Kind, das für niedlich und süß be-

funden wird. Diese Kommentare loben also weder Leeroy oder Marie, 

sondern das gefilmte Kind im Video. Kommentar 15 richtet sich an Marie. 

Der Kommentar lautet: „Hatet Sie nicht, sie macht das wirklich super. 

Respekt! Denkt mal nach wie ihr das machen würdet?“. Hier wird Marie 

gelobt, dass sie es gut mache, und gleichzeitigt wird auf den „Hate“ an-

derer Kommentare reagiert, in denen hinterfragt wird, wie die Personen 

sich in Maries Situation verhalten würden. Der Kommentar, man solle sie 

nicht diskriminieren, hat 1.655 Likes. Es wird aber auch deutlich, dass 

Nr.  Antworten Likes Kommentar  
11 51 2364 Ey die kleine ist unnormal süss  EDIT: 

Danke für die Likes  
12 25 2298 Die kleine ist Ultra niedlich                

15 61 1655 Hatet Sie nicht, sie macht das wirklich su-
per. Respekt! Denkt mal nach wie ihr das 
machen würdet? 

Abbildung 67: Eigene Darstellung, „Leeroy will´s wissen“, Kategorie: Lob – Kommentare 
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sich über Maries Teenie-Schwangerschaft lustig gemacht wird. Dies 

zeigt abermals, dass die Methode Sentiment-Analyse noch nicht perfekt 

ist, da die spöttischen Kommentare, wie sie beispielsweise in der Kate-

gorie Performance auftauchen, keiner klaren negativen Aussage zuge-

ordnet werden. Hate-Kommentare können ironisch, sarkastisch oder 

auch mit einer spöttischen Nachahmung versehen sein.  
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Selbstoffenbarung  

Nr.  Antwor-
ten 

Likes Kommentar  

3 74 3732 Meine mutter wäre geshockt Wenn ich 
schwanger wäre  Weil ich ein jungee bin 

                       
4 297 3542 "Mit 14 is man ja so in der 7ten klasse oder 

so" Ich 14 und in der 9ten Klasse und werde 

im Juni erst 15                
7 199 2864 Hauptsache ich war in der 7. klasse 12 und 

nicht 14 digger 

8 59 2813 Ich bin ungeplant mit 17 schwanger gewor-
den - mit 18,5 dann Mama. Ich werd bald 21 
, mein Sohn ist ca 2,5 Jahre . Alles passt 

wunderbar ! Und es klappt sehr gut      
Abbildung 68 Eigene Darstellung, „Leeroy will‘s wissen“, Kategorie: Selbstoffenbarung – Kommentare 

In dieser Kategorie wird sich auf die Kommentare mit den Nummern 3, 

4, 7 und 8 bezogen. In den Kommentaren 4 und 7 wird darüber gespro-

chen, wie alt eine Person in der 7. Klasse ist. Hier herrscht Verwunderung 

über Leeroys Aussage, der geschätzt hat, dass Marie mit 14 Jahren in 

der 7. Klasse gewesen sein muss. Die Kommentare geben an, dass sie 

jünger waren und sich Leeroy verschätzt hat. Eine Person hat beispiel-

weise geschrieben, dass sie in der 7. Klasse 12 Jahre alt gewesen ist. In 

Kommentar Nummer 3 schreibt ein Junge, dass seine Mutter geschockt 

wäre, wenn er schwanger werden würde, da er ja ein Junge sei. Dieser 

Kommentar ist humoristisch zu verstehen. 

Der Kommentar Nummer 8 beschreibt eigene Erfahrungswerte zu die-

sem Thema. „Ich bin ungeplant mit 17 schwanger geworden - mit 18,5 

dann Mama. Ich werd bald 21, mein Sohn ist ca 2,5 Jahre. Alles passt 

wunderbar! Und es klappt sehr gut.“ Der Kommentar beschreibt ebenfalls 

eine frühe Schwangerschaft und dass diese gut verlaufen sei und dass 

der Sohn fast 3 Jahre alt ist. Es wird deutlich, dass dieses Video auch 

Personen anspricht, die ebenfalls eine Teenager-Schwangerschaft erlebt 

haben. Darüber hinaus möchte die Person mit dem Kommentar deutlich 

machen, dass eine Teenagerschwangerschaft gut verlaufen kann.  
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Zufällig  

Nr.  Antwor-
ten 

Likes Kommentar  

5 36 3458 Nächstes Video ‘’ Er ist Mero Fan “ 
13 65 1949 Wer kommt noch aus der Zeit als die Tisch-

tennisplatte zur bayblade Arena wurde oder 

yugioh Arena              
Abbildung 69: Eigene Darstellung, „Leeroy will´s wissen“, Kategorie: Zufällig – Kommentare 

Unter diese Kategorie fallen die Kommentar 5 und 13. Zunächst wird in 

einem Kommentar versucht, herauszufinden, wie alt die Zuschauer:innen 

sind. Es wird auf Spiele verwiesen, die Anfang der 2000er sehr beliebt 

waren. Der Kommentar zielt somit auf Verbündete, die sich ebenfalls den 

YouTube-Kanal von Leeroy ansehen. Nummer 5 prognostiziert den Titel 

„Er ist Mero Fan“ für das nächste Video von Leeroy. Bei „Mero“ handelt 

es sich um einen Rapper. Es wird deutlich, dass sich die Kommentare 

dieser Kategorie nicht direkt auf den Inhalt des Videos beziehen, sondern 

anknüpfen.  

Kritik  

Nr.  Antwor-
ten 

Likes Kommentar  

6 51 2952 Was geht?  Leeroy nicht 
14 85 1808 Nicht die hellste kerze auf dem Kuchen 

Abbildung 70: Eigene Darstellung, „Leeroy will´s wissen“, Kategorie: Kritik – Kommentare 

In diesen Kommentaren wird sich über Leeroy und Marie lustig gemacht. 

Es handelt sich hierbei um die Kommentare 6 und 14. Im ersten Kom-

mentar wird ein Witz darüber gemacht, dass Leeroy nicht laufen kann, 

da er im Rollstuhl sitzt. Der Kommentar hat 2.952 Likes. Seine Einschrän-

kung ist nicht das Schwerpunktthema des Videos, jedoch ist seine Ein-

schränkung sichtbar, sodass der Kommentar Bezug darauf nehmen 

kann. Zu diesem Kommentar gab es 51 Antworten; er hat somit weitere 

Reaktionen ausgelöst. Der andere Kommentar bezieht sich darauf, dass 

Marie nicht die „hellste Kerze auf dem Kuchen“ sei, was bedeuten, soll, 

dass Marie nicht intelligent sei. Der Kommentar hat 1.808 Likes und 85 

Antworten. Hier wäre es interessant, nochmals die Antworten dahinge-

hend zu analysieren, ob sich diese gegen die Aussagen stellen oder sie 

vielmehr bestätigen.  
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Unkommentiert 

In diesen Kommentaren wird sich über Leeroy und Marie lustig gemacht. 

Es handelt sich hierbei um die Kommentare 6 und 14. Im ersten Kom-

mentar wird ein Witz darüber gemacht, dass Leeroy nicht laufen kann, 

da er im Rollstuhl sitzt. Der Kommentar hat 2.952 Likes. Seine Einschrän-

kung ist nicht das Schwerpunktthema des Videos, jedoch ist seine Ein-

schränkung sichtbar, sodass der Kommentar Bezug darauf nehmen 

kann. Zu diesem Kommentar gab es 51 Antworten und hat somit weitere 

Reaktionen ausgelöst. Der andere Kommentar bezieht sich darauf, dass 

Marie nicht die „hellste Kerze auf dem Kuchen“ sei, was bedeuten, soll, 

dass Marie nicht intelligent sei. Der Kommentar hat 1.808 Likes und 85 

Antworten. Hier wäre es nochmal interessant die Antworten zu analysie-

ren, ob sich diesbezüglich gegen diese Aussagen gestellt wird oder ob 

ein Zuspruch stattfindet.  

Interpretation  

Das Video erhält überwiegend neutrale Reaktionen. Dabei werden häufig 

Fragen gestellt (Bsp. Nummer 1 und 5). Das Interview scheint das Inte-

resse vieler Zuschauer:innen geweckt zu haben, was zum einen an der 

Teenagerschwangerschaft liegt und zum anderen am ähnlichen Alter des 

Publikums. Ebenso sind die Kinder und Jugendlichen daran interessiert, 

wie die Eltern sich verhalten würden, wenn das eigene Kind mit 14 

schwanger würde (1. Top-Kommentar, 6.443 Likes). Es ist anzunehmen, 

dass hier ebenso Neugierde wie Unsicherheit dahingehend vorliegen, 

wie sich diese Situation gestalten würde. Das heißt, dass die Zu-

schauer:innen durch das Gesehene (Marie mit 14 schwanger) zu eigener 

Reflexion gelangen und überlegen, wie wohl die eigene Familie und die 

betroffenen Personen selbst reagieren würden.  

Weiterhin gibt es einen Kommentar, indem von einer eigenen Erfahrung 

mit einer Teenager-Schwangerschaft berichtet wird (Bsp. 3 und 8). Ne-

ben den Reflexionen kristallisiert sich heraus, dass der Begriff „Abbruch“ 

sehr häufig in der Wordcloud auftaucht. Hier liegt die Vermutung nahe, 

dass gerade dieses Thema für Diskussionen gesorgt hat. Im Video selbst 
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findet es nur eine kurze Erwähnung, als Marie betont, dass ein Abbruch 

für sie nicht in Frage kam, woraufhin Leeroy für einen Meinungsaus-

tausch in der Kommentarspalte wirbt. Es kann also festgehalten werden, 

dass das Thema Schwangerschaftsabbruch für die Zuschauer:innen in-

teressant ist und Emotionen hervorruft.  

Auffällig an diesem Video sind latente sowie offene Hasskommentare. Es 

wird sich offen über Leeroys Behinderung sowie über Maries Intellekt lus-

tig gemacht (Kommentare 6 und 14). Die Belustigung über die Einschrän-

kung anderer Menschen kann als diskriminierend betrachtet werden und 

reduziert den Menschen Leeroy auf seine Einschränkung. Ähnlich verhält 

es sich mit Marie, die aufgrund ihrer Umgangssprache und der Teena-

ger-Schwangerschaft für nicht intelligent gehalten wird. Während Leeroy 

durchaus noch Zuspruch in den Kommentaren erhält, zeigen sich bezüg-

lich Marie viele latente Hasskommentare. Dies wird durch Herabsetzung 

in einigen Kommentaren deutlich (Nummer 2 und 9), die sich über die 

Aussprache von Marie lustig machen. Allerdings wird dem in einem Kom-

mentar widersprochen, der dazu aufgefordert, damit aufzuhören (Num-

mer 15). Es wird somit versucht, der Diskriminierung Einhalt zu gebieten 

und den Hass in Reflexion umzuwandeln. 

Neben den Hasskommentaren liegen auch Kommentare vor, die Marie 

loben und Bewunderung dafür aussprechen, wie sie ihr Leben als 17-

jährige Mutter meistert. Das Kind wird als süß betitelt und Marie erhält 

Unterstützung in den Kommentaren, als eine weitere Teenie-Mutter von 

ihrer Erfahrung spricht. Darüber hinaus schenkt Leeroy Marie während 

des Interviews Anerkennung. Er macht deutlich, dass sie keine leichte 

Aufgabe habe und er es gut finde, dass Marie zu der Teenagerschwan-

gerschaft steht. Gleichwohl implizieren seine Fragen eine negative Er-

wartungshaltung, als er zum Beispiel fragt, wie ihre Mutter oder die Leute 

in der Schule darauf reagiert haben. Leeroy ist überrascht, als Marie sagt, 

dass sie keine negativen Erfahrungen gemacht habe.  

Er wirkt zwischenzeitlich fast enttäuscht. Grundsätzlich sind die Ideen 

und die Thematik des Videos interessant und wichtig, jedoch wird der 
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Eindruck eines Vorführens von Maries Lebenssituation vermittelt. Dies 

wird nochmals deutlich, als Leeroy davon ausgeht, dass Marie wohl nicht 

genug Aufklärung bekommen habe. Jedoch hatte sie vorher gesagt, dass 

sie unvorsichtig gewesen sei. Sie äußert nicht, dass sie sich ungenügend 

mit Verhütung auskannte. Der YouTuber Leeroy zeigt sich generell je-

doch als toleranter und einfühlsamer Mensch (Bsp. Interkation Klein-

kind), auch wenn das Format den Eindruck einer Zirkusshow hinterlässt.  

4.3.4 Kanal-Typ: „Entertainment“  

In diesem Kapitel wird der Kanal-Typ „Entertainment“ untersucht. Dieser 

entspricht einem der Genres, die der Social-Media-Plattform Social 

Blade zu entnehmen sind. In der Erhebung werden die YouTube Kanäle 

„Hyperbole“, „TONIA“ und „Katja Krasavice music“ betrachtet. Letzterer 

wurde zuvor ebenfalls dem Kanal-Typ „Entertainment“ zugeordnet, je-

doch änderte die Youtuberin Katja Krasavice im Laufe der Erhebungen 

ihren Kanal-Typ. Es wurde sich dafür entschieden, diesen Kanal weiter-

hin zu analysieren, da er im deutschsprachigen YouTube sehr populär 

ist und sich ausschließlich mit sexuellen Inhalten, allerdings im musikali-

schen Kontext, befasst. Bei dem Kanal „TONIA“ handelt es sich um Toni 

und Nia, die regelmäßig mit Gästen das Trinkspiel „Ich hab noch nie...“ 

spielen und dabei über Sex sprechen. Bei dem Kanal „Hyperbole“ han-

delt es sich um ein Interviewformat, in dem eine Vielzahl diverser Perso-

nen befragt wird. Häufig handelt es sich dabei um Personen, die sich mit 

Sexualität, sexuellen Orientierungen oder auch sexuellen Identitäten 

auseinandersetzen. Der Kanal-Typ „Entertainment“ gehört zu dem größ-

ten Format auf YouTube. Er bedient sich gerne Themen wie Sexualität, 

da diese für Aufmerksamkeit und Unterhaltung sorgen (vgl. Döring, 2017: 

354).  
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Videoanalyse: „FRAG EINE FRAUENÄRZTIN | Dr. Sheila de 

Liz über Intimfrisuren, Squirting & Orgasmen“ von „Hyperbole“ 

Der Kanal „Hyperbole“ ist ein Kanal, der dem Entertainment-Bereich zu-

ordnen ist. Der Kanal existiert seit dem 10.12.2013 auf YouTube und hat 

470.000 Abonnenten. Es folgt überwiegend einem expliziten Format, in 

dem eine Person (meistens ein:e Expert:innen aus einem bestimmten 

Lebensbereich) interviewt wird. Die interviewte Person erhält vorab Fra-

gen von den Zuschauer:innen. Der Kanal wird nicht vordergründig von 

einer Person gestaltet, die Moderator:innen sind nicht sichtbar, sondern 

nur ihre Stimmen im Hintergrund vernehmbar.  

Der Kanal beschreibt sich in der Kanalinfo folgend: „Wir übertreiben. 

Nein, wirklich. Eine Hyperbel ist die literarische Form der Übertreibung, 

um einen Sachverhalt zu verdeutlichen. Wir wollen politische Themen so 

interessant erzählen, dass ihr Lust habt, sie euch anzusehen. Dabei ver-

stehen wir den Begriff Politik allerdings ziemlich breit. Wahlen gehören 

ebenso dazu wie News, aber auch Comedy, Musik, Kultur und alle Be-

reiche, in denen Menschen über ihr Leben in diesem Land sprechen. Hy-

perbole ist da, wo ihr unterwegs seid. Auf YouTube, Facebook und Twit-

ter. Macht jeder, sagt ihr. Stimmt, aber wir nehmen eure Meinungen so 

ernst, dass wir sogar Formate, um sie herum gebaut haben. Macht mit 

und sagt uns was ihr denkt!“ (Stand, 29.04.2020).  

Der Kanal beschäftigt sich mit verschiedenen Themen wie Rap, Politik, 

Sucht, Berufe oder Behinderungen, aber auch mit sexuellen Inhalten wie 

zum Beispiel der Vasektomie. Des Weiteren existieren Videos, in denen 

Personen wie ein Camgirl, ein Pornodarsteller, eine Domina, ein Zoophi-

ler, eine Objektsexuelle, eine Drag Queen und homosexuelle Personen 

interviewt werden. Das beliebteste Video, das sich mit sexuellen Inhalten 

befasst heißt: „FRAG EINE FRAUENÄRZTIN | Dr. Sheila de Liz über In-

timfrisuren, Squirting & Orgasmen“. Es hat 1,6 Millionen Aufrufe (Stand 

29.04.2020) und wurde am 29.08.2019 hochgeladen. Das Video hat 

51.857 Likes und 665 Dislikes. Dieses Video wird in den folgenden Ab-

schnitten analysiert.  
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Zusammenfassung des Videoinhaltes  

In dem Video „FRAG EINE FRAUENÄRZTIN | Dr. Sheila de Liz über In-

timfrisuren, Squirting & Orgasmen“ von dem YouTube Kanal „Hyperbole“ 

wird eine Frauenärztin interviewt. Es werden Themen wie Körperbehaa-

rung, Orgasmen, Penisgrößen, Besuche bei Frauenärzt:innen und auch 

die Benennung von Geschlechtsorganen besprochen. Die Frauenärztin 

Dr. Sheila de Liz bekommt dabei Interviewfragen von der Community des 

Kanales gestellt. Die Fragen lauten unter anderem: „Ist es dir bei der Un-

tersuchung lieber, wenn die Frau untenrum rasiert ist?“, „Gehst du zu 

einer Frauenärztin oder zu einem Frauenarzt?“, „Spielt die Größe des 

Penis eine Rolle beim weiblichen Orgasmus?“, „Ist Fisten ungesund?“ 

und „Ist die Gesellschaft beim Thema Sex zu versteift?“. Die Fragen wer-

den dabei von einer Person vorgelesen, die für „Hyperbole“ arbeitet. Da-

nach antwortet die Frauenärztin auf die Fragen. Dabei wird sie frontal vor 

einem orangenen Hintergrund gefilmt. Die Deskription des Videos befin-

det sich im Anhang. 

Analyse 

Das Video „FRAG EINE FRAUENÄRZTIN | Dr. Sheila de Liz über Intim-

frisuren, Squirting & Orgasmen“ von „Hyperbole“ hat ein sehr schlichtes 

Setting. In dem Video sind nur die Frauenärztin sowie die eingeblendeten 

Fragen zu sehen. Der Videostil ist simpel gehalten, Dr. Sheila de Liz Fra-

gen bekommt Fragen gestellt und sie antwortet. Die Fragen werden von 

der Community des Kanals gestellt. Es handelt sich also um Publikums-

fragen. Dr. Sheila de Liz präsentiert sich selbst als Expertin für das 

Thema „Liebe und Sex“. Im Kanal werden die Fragen lediglich vorgele-

sen, jedoch ist das Skript nicht starr und das Team von „Hyperbole“ rea-

giert mit weiterführenden Fragen auf die der Community.  

Die ersten zwei Fragen beziehen sich auf den Besuch in einer Frauen-

arztpraxis. Dabei steht die Körperhygiene im Fokus. Es werden Fragen 

zum Besuch gestellt, beispielsweise, ob sich die Frauenärztin vor etwas 

„ekelt“ oder ob eine Rasur vor dem Termin notwendig sei. Die Frauen-

ärztin sagt, dass es egal sei, ob jemand rasiert ist oder nicht und dass 
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Füße häufig eklig sind und nicht die Vulva. Die Sorge, dass eine behaarte 

im Vergleich zu einer rasierten Vulva als nicht gleichwertig hygienisch 

angesehen werden könnte, zeigt, dass ein gesellschaftlicher Druck zur 

Rasur und Enthaarung besteht. Der Trend, sich zu rasieren, hat sich in 

den 90 Jahren zu einem kulturellen Ideal etabliert (vgl. Borkenhagen/ 

Brähler, 2008: 7f.). Jedoch zeigt die Aussage von Dr. Sheila de Liz, dass 

nicht alle Frauen diesem Trend nachgehen müssten oder wollten, da ein 

Teil ihrer Patient:innen nicht rasiert ist. Im Anschluss werden der Frau-

enärztin noch persönliche Fragen gestellt, so, ob sie sich selbst untersu-

che und ob sie zu einer Frauenärztin oder zu einem Frauenarzt gehe. 

Die Frage nach dem Geschlecht der Ärzt:innen wird in keinem Sektor so 

häufig gefragt wie in der Frauenheilkunde. Zwischen 1973 und 1993 gab 

es eine Erhebung zu dieser Thematik. Demnach präferieren Frauen bei 

gynäkologischen Behandlungen Ärztinnen, obwohl als wichtigster Faktor 

von den Patient:innen – geschlechterunabhängig – die Gesprächsbereit-

schaft genannt wird (vgl. Bernet/Buddeberg, 1994: o. S.).  

Warum bevorzugen Frauen Ärztinnen? An dieser Stelle wäre eine Unter-

suchung der soziokulturellen Hintergründe interessant. So lässt sich die 

Hypothese aufstellen, dass Frauen aufgrund ihrer Sozialisierung mehr 

Ängste und Scham haben, sich gegenüber dem anderen Geschlecht zu 

entblößen. Ihnen wird anerzogen, sich nicht freizügig zu zeigen. Eine 

weitere Annahme könnte sein, dass eine Frauenärztin besser nachemp-

finden könnte, wie sich die Patientin fühlt, da sie ähnliche Körpererfah-

rungen oder körperbezogene Probleme haben könnte. Sheila de Liz ant-

wortet, dass sie persönlich zu einem Mann gehen würde. Jedoch würde 

sie die Qualität der Arbeit nicht am Geschlecht festlegen. Frauenärztin-

nen hätten jedoch den Vorteil, dass sie Körpererfahrungen nachempfin-

den könnten. Mit dieser Aussage untermauert sie die vorab aufgestellte 

Hypothese.  

Nach Fragen zur gynäkologischen Untersuchung bezieht sich die 

nächste Frage auf die Penisgröße. Es wird gefragt, ob die Größe beim 

Orgasmus einer Frau eine Rolle spiele. Die Frauenärztin räumt gleich mit 

dem Klischee auf, das nur ein großer Penis eine Frau befriedigen könne, 
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indem sie sagt, dass es auf die Technik ankäme und eine Frau zudem 

mehr durch Zunge und Hände stimuliert werde. Aus dem Off wird nach-

gefragt, was die Idealmaße seien. Diese Nachfrage stellt die Aussage, 

dass es nicht auf die Größe ankommt, wieder in Frage. Dr. Sheila de Liz 

spricht nun von Erfahrungswerten aus ihrer Praxis und sagt, dass die 

Durchschnittsgröße reichen würde. Was die durchschnittliche Penis-

länge eines Mannes ist, weiß sie jedoch nicht und fragt das Team im 

Hintergrund. Eine Person schätzt den Durchschnitt auf 15 und 16 Zenti-

meter. Diese Antwort bestätigt die Frauenärztin und sagt, dass dies der 

Durchschnitt sei.  

Indem sie der Schätzung zustimmt, verhält sich Dr. Sheila de Liz nicht 

wie eine Expertin. Forscher:innen des Londoner King's College haben in 

der Fachzeitschrift „British Journal of Urology International“ (BJUI) eine 

Studie veröffentlicht, der gemäß der durchschnittliche erigierte Penis 

13,24 cm lang sei (vgl. Veale et al. 2015: 1). Somit ist die getätigte Aus-

sage übertrieben, was Unsicherheiten bei Männern sowie Jugendlichen 

auslösen kann. Danach wird die Frage gestellt, wie das weibliche Ge-

schlecht richtig benannt werden solle (Scheide, Vulva, Vagina). Die Frau-

enärztin erklärt, dass der äußere sichtbare Bereich „Vulva“ genannt 

werde und die Scheide im Inneren des Körpers sei, wo beispielsweise 

der Tampon eingeführt wird.  

Dann wird die Frage vorgelesen, wie eine Frau am besten zum Orgas-

mus komme. Dabei erklärt Frau Dr. Sheila de Liz, dass dieser hauptsäch-

lich über die klitorale Stimulation und Geduld erreicht werden könne. Dar-

über hinaus wird nach Tipps für die orale Befriedigung und nach dem 

weiblichen „G-Punkt“ gefragt, was die Frauenärztin beantwortet. Die 

Frage nach der weiblichen Lust und dem Orgasmus scheint den Zu-

schauer:innen wichtig zu sein, da Fragen zu diesem Thema vermehrt 

auftauchen (Bsp. vaginaler Orgasmus, Cunnilingus, G-Punkt, Squirting 

etc.).  

Dann wird die Frauenärztin zu Sexualpraktiken befragt. Dabei handelt es 

sich um Praktiken, die insbesondere aus der Pornographie bekannt sind, 
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zum einen das Squirting (Ejakulation der Frau) und zum anderen das 

Fisting. Sheila de Liz erklärt, dass Squirting kein besonderes Zeichen für 

Erregung sein müsse und dass Fisting ungesund und nicht zu empfehlen 

sei. Fisting ist eine Sexualpraktik die ein hohes Verletzungsrisiko mit sich 

bringt (vgl. Denman, 2003: 194f.). Dann erklärt sie noch, dass Frauen 

nach dem Sex auf die Toilette gehen sollten, um Bakterien auszuspülen.  

Danach erzählt sie von ihrer skurrilsten Erfahrung auf der Arbeit: Eine 

Frau habe sich einen Urinkatheter vor dem Sex eingesetzt, weil sie es 

als erregend empfinde, wenn ein solcher in die Harnröhre eingeführt wird. 

Zum Schluss wird de Liz gefragt, ob die Gesellschaft bei dem Thema Sex 

zu versteift sei. Sie antwortet, dass dies absolut der Fall sei, die Men-

schen müssten positiver und gelassener mit dem Thema Sexualität um-

gehen. Alles wäre „over sexed“, also als übertrieben sexuell zur Schau 

gestellt, aber es wird kein gesunder und positiver Diskurs gefunden.  

Mit dieser Aussage beschreibt die Frauenärztin ein gesellschaftliches 

Paradoxon. Zum einen ist die Sexualität geprägt von Privatheit und Inti-

mität, zum anderen wird Sexualität kommerzialisiert und entdramatisiert. 

Sie ist ein Thema, das die Gesellschaft spaltet. Obwohl tagtäglich Sex, 

erotische Darstellungen oder Freizügigkeit im Netz frei konsumiert wer-

den können, bleibt die Scham über den eigenen Körper bestehen. Sexu-

elle Orientierungen oder Praktiken finden vermehrt Akzeptanz, sodass 

sexueller Konsens immer wichtiger wird (vgl. Lewandowski, 2008: 245). 

Konsens und Einvernehmlichkeit, eigene Grenzen sowie das Bewusst-

sein für sexuelle Rechte müssen zwischen dem Versteck und der Bühne 

einen Platz finden. In anderen Worten bedeutet dies, dass Individuen 

mehr über Konsens und die eigenen sexuellen Rechte sprechen sollten. 

Es wird mit sexuellen Inhalten provoziert und angeben, aber Unsicher-

heiten werden nicht kommuniziert. Diese Basis ist jedoch unabdingbar 

für das sexuelle Miteinander und die eigene Persönlichkeitsentwicklung.  
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Reaktion der Zuschauer:innen 

Die Kommentare wurden am 05.07.2020 gesammelt und ausgewertet. 

Sie zum Video „FRAG EINE FRAUENÄRZTIN | Dr. Sheila de Liz über 

Intimfrisuren, Squirting & Orgasmen“ des YouTube-Kanals „Hyperbole“ 

fallen zu 49,2% neutral, zu 43,8% positiv und zu 7,1% negativ aus. Somit 

wurde das Video fast zur Hälfte neutral kommentiert, der positive Anteil 

der Kommentare fast gleichwertig. Es liegen Abweichungen vor, sodass 

Schwankungen innerhalb dieser Werte berücksichtigt werden müssen. 

Das Video hat 51.857 Likes und 665 Dislikes. Folglich wurde das Video 

für positiv befunden.  

 

Abbildung 71: Eigene Darstellung, „Hyperbole“, Stimmungsanalyse 
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Wordcloud 

 

Abbildung 72: Eigene Darstellung, „Hyperbole“, Wordcloud 

Von insgesamt 124.300 Kommentaren wurden die Begriffe „super“ und 

„Frau“ am häufigsten genannt. Danach folgten die Worte „Sex“, „Frauen“, 

„sympathisch“, „Frauenärztin“, „Männer“, „cool“, „Frage“ und „bitte“. Dar-

über hinaus wurden finden Adjektive wie „interessant“, „sympathisch“, 

„cool“, „schön“ und „informativ“ in der Wordcloud einen Platz. Aus den in 

den Kommentaren genannten Worten lässt sich bereits ableiten, dass 

das Video und die Frauenärztin positive Reaktionen erhalten haben. Dies 

bestätigt sich mit Blick auf die kürzeren Aussagen, die häufig im Kontext 

genannt wurden, wie zum Beispiel „wow“, „tolles video“ oder „sehr sym-

pathisch“. 

 Kategorisierung der 15 Top-Kommentare  

Sexuell anzüglich 

Nr.  Antwor-
ten 

Likes Kommentar  

7 28 4694 20 Jahre Erfahrung? gut gehalten die Frau 

      
9 50 4259 7:15 Im Saarland hat die Sexualität auch 

was mit nem Baum zutun. Mit dem Stamm-
baum nämlich 

Abbildung 73: Eigene Darstellung, „Hyperbole“, Kategorie: Sexuell anzüglich – Kommentare 

In dieser Kategorie handelt es sich um die Kommentare 7 und 9. Ersteres 

bezieht sich auf die Berufserfahrung der Frauenärztin. Sie habe sich trotz 

der 20 Jahre Berufserfahrung gut gehalten. Ihre Kompetenz wird in 
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diesem Kommentar mit ihrer Attraktivität gleichgesetzt. Die Attraktivität 

beziehungsweise das junge Aussehen sollten bei der Ausübung des Be-

rufs jedoch keine Rolle spielen. Obwohl der Kommentar als Kompliment 

verstanden werden möchte, beinhaltet er eine degradierende Botschaft. 

Kommentar Nummer 9 bezieht sich auf die Videominute 7:15, in der die 

Frauenärztin erklärt, dass Sexualität ein Baum ist, der mit der Erfahrung 

wächst. In diesem Kommentar wird geschrieben: „7:15 Im Saarland hat 

die Sexualität auch was mit nem Baum zu tun. Mit dem Stammbaum 

nämlich.“ Dies stellt eine Anspielung auf Inzest dar und es wird sich über 

das Saarland lustig gemacht. Der Kommentar hat die meisten Antworten 

und sorgt mit dieser provokativen Aussage für Gesprächsstoff in den 

Kommentarspalten.  

Performance  

Nr.  Antwor-
ten 

Likes Kommentar  

1 14 15612 Sie hat die Fragen präzise beantwortet, 
wurde aber nicht zu langatmig. Genau das 
gute Mittelmaß. 

2 27 15462 Stellt euch Mal vor, jeder Politiker würde so 
gezielt antworten 

4 32 10936 Hinter der Kamera schreiben die Männer 
fleißig mit Update: WoW, thx for the likes :D 

5 23 7817 Und jetzt bitte einmal sowas mit einem Uro-
logen! :) 

Abbildung 74: Eigene Darstellung, „Hyperbole“, Kategorie: Performance – Kommentare 

Dieser Kategorie wurden die Kommentare 1, 2, 4 und 5 zugeordnet. Da-

runter befindet sich das meist gelikete Kommentar (15.612 Likes): „Sie 

hat die Fragen präzise beantwortet, wurde aber nicht zu langatmig. Ge-

nau das gute Mittelmaß.“ Diese Aussage wurde mit einem Vergleich 

nochmals unterstützt: „Stellt euch Mal vor, jeder Politiker würde so gezielt 

antworten.“ Folglich fällt de Liz positiv durch ihre Argumentationsweise 

auf. Die tatsächliche Präzision ihrer Aussagen kann diskutiert werden, da 

die Frauenärztin beispielsweise bei der Penisgröße nur Schätzungen 

und neben wissenschaftlichen Erkenntnissen vermehrt von ihren eige-

nen Erfahrungen spricht. Ein weiterer Kommentar bezieht sich auf die 

Personen im Hintergrund. Demnach würden die Männer fleißig mitschrei-

ben. 
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Die Aussage kann als Anspielung auf die Themen der weiblichen Lust 

gedeutet werden, die im Video häufig angesprochen werden. Der Kom-

mentar wurde nochmals kommentiert: die Person bedankt sich für die 

vielen Likes. Der Nachtrag zeigt, dass eine Interaktion innerhalb der 

Community stattfindet und dass sich für die Anerkennung der eigenen 

Aussage bedankt wird. In einem weiteren Kommentar wird auf die Per-

formance der Frauenärztin reagiert, indem der Wunsch nach einem In-

terview mit einem Urologen geäußert wird. Dieser Kommentar zeigt, dass 

Interesse an einem Austausch mit einem „Männerarzt“ besteht. Folglich 

interessieren sich die Zuschauer:innen auch für einen Perspektivwech-

sel, in dem es vermehrt um männlich körperbezogene Inhalte wie bei-

spielsweise Vorhautbeschneidung gehen könnte. 

Selbstoffenbarung  

Nr.  Antworten Likes Kommentar  
6 45 4915 Ich mochte männliche Ärzte lieber, weil die 

mehr Schiss haben, dir weh zu tun. Die 
weiblichen waren leider oft so "hab dich 
nicht so mir tut's ja auch nicht weh". Das-
selbe bei Sportlehrern, wenn man die Peri-
ode hatte. Jeder männliche Lehrer hat ak-
zeptiert, dass man nicht schwimmen 
möchte oder Bauchschmerzen hat, unsere 
weibliche Lehrerin, die selber keine 
Schmerzen hat und nicht nachvollziehen 
konnte, dass ein 14-jähriges Mädchen 
Tampons nicht einführen konnte, war da 
echt grausam. Null Verständnis 

14 21 2317 Ich möchte deine Patientin werden       wo 

ist ihre Praxis? 
Abbildung 75: Eigene Darstellung, „Hyperbole“, Kategorie: Selbstoffenbarung – Kommentare 

Die Nummern 6 und 14 der Top-Kommentare wurden in diese Kategorie 

einsortiert. Im ersten Kommentar geht es um einen Erfahrungsbericht. 

Die Person schreibt, dass sie Männer sowohl in der Frauenarztpraxis als 

auch im Sportunterricht gegenüber Frauen als einfühlsamer erlebt habe. 

Die Person hat sich bei weiblichen Fachkräften nicht verstanden gefühlt. 

Eine andere Person wiederum schreibt, dass sie wissen wolle, wo die 

Praxis von Dr. Sheila de Liz sei, weil sie ihre Patientin werden möchte. 

Die Beispiele verdeutlichen die obigen Ergebnisse. Demnach sind für 
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Patient:innen Gesprächsbereitschaft und Empathie die wichtigsten Krite-

rien bei der Wahl einer Frauenarztpraxis. 

Lob  

 

 

In diese Kategorie fallen die Nummern 3, 8, 10 und 13. Die Frauenärztin 

wird als sehr sympathisch beschrieben, zudem lächele sie nach jeder 

Antwort „süß“. Demnach wirkt sie freundlich. Darüber hinaus wird gelobt, 

dass Dr. Sheila de Liz frei und ungezwungen reden würde. Die ersten 

drei Kommentare stellen hauptsächlich Komplimente an die Frauenärztin 

dar. Der letzte Kommentar (Nummer 13) richtet sich an den Kanal „Hy-

perbole“. Es wird gelobt, dass der Kanal nun längere Videos dreht. Zuvor 

wurde der Kanal aufgrund der kurzen Videos deabonniert. Nun hat der 

Kanal seine Formatlänge geändert, daraufhin wurde der Kanal wieder 

abonniert. Der Kommentar hat 2.501 Likes. Daraus lässt sich schließen, 

dass die Zuschauer:innen auf YouTube längere Videos schauen möch-

ten und kurzweilige Videos weniger interessant finden. Darüber hinaus 

besteht die Möglichkeit, dass Videos die in die Tiefe gehen, attraktiver 

für das Publikum erscheinen.  

  

Nr.  Antwor-
ten 

Likes Kommentar  

8 4 4490 ey immer ihr süßes lächeln nach einer ant-

wort                
10 8 4196 Ich finde die Frau klasse, sie redet so unge-

zwungen und frei heraus.... das mag ich :D 
Bitte eine zweite Folge! 

13 7 2501 danke, dass ihr jetzt längere videos macht! 
ich fand es immer nervig, täglich ein maxi-
mal 2 minuten langes video in meiner 
abobox zu haben und habe euch dann ir-
gendwann deabonniert. jetzt habt ihr mein 
abo wieder! auch finde ich gut, dass ihr die 
fragen in der infobox auflistet. :)) 

Abbildung 76: Eigene Darstellung, „Hyperbole“, Kategorie: Lob – Kommentare 
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Diskurs & Reflexion 

Die Kommentare mit der Nummer 11 und 15 wurden einem gesellschaft-

lichen Diskurs zugeordnet. Beide Kommentare beziehen sich auf die Se-

xualkunde in Schulen. Demnach sollte das Video in Schulen gezeigt wer-

den, da sich viele Probleme durch die Erklärungen der Frauenärztin lö-

sen könnten. Des Weiteren werden Videoinhalte besprochen, die einige 

Mädchen und insbesondere Jungen anscheinend noch nicht kannten. 

Dass besonders Jungen Aufholbedarf haben, lässt sich aus den Frauen-

lastigen Themen schließen, die de Liz anspricht. Daraus ergibt sich die 

Hypothese, dass die weibliche Lust gesellschaftlich immer noch unsicht-

bar ist und im Vergleich zur männlichen Erregung weniger in der Aufklä-

rung besprochen wird.  

Zufällig 

Nr.  Antwor-
ten 

Likes Kommentar  

12 44 3609 Wer wurde auch von der Domina hier her 
geschickt? 

Abbildung 78: Eigene Darstellung, „Hyperbole“, Kategorie: Zufällig – Kommentare 

In dieser Kategorie wird sich auf den Kommentar Nummer 12 bezogen. 

Der Kommentar „Wer wurde auch von der Domina hier her geschickt?“ 

wirkt auf dem ersten Blick zusammenhanglos. Bei genauerer Recherche 

stellt sich heraus, dass es sich dabei um ein weiteres Video des Kanals 

handelt, in dem eine Domina befragt wurde. Der Person, die zuvor das 

Video mit der Domina gesehen hatte, wurde danach das Video der 

Abbildung 77: Eigene Darstellung, „Hyperbole“, Kategorie: Reflexion & gesellschaftlicher Diskurs – Kom-
mentare 

Nr.  Ant-
wor-
ten 

Likes Kommentar  

11 8 3878 Uff, dieses Video sollte am besten schon in der 

Schule gezeigt werden. Würde viele Probleme 

auf Anhieb lösen 

15 9 2202 Sowas sollte im Sexualunterricht gezeigt wer-
den. Ich wette, dass einige Mädchen (und be-
sondes Jungs) die ein oder andere Sache hier 
nicht wussten. 
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Frauenärztin vorgeschlagen. Somit ist die Person „zufällig“ zu diesem Vi-

deo gelangt, ohne aktiv nach Begriffen wie „Frauenärztin“ gesucht zu ha-

ben.  

Unkommentiert 

Das Video von „Hyperbole“ kommt bei den Zuschauer:innen gut an. Un-

kommentiert bleibt jedoch die Aussage der Frauenärztin zur falschen 

Durchschnittsangabe der Penisgröße. Dies kann zum einen daran lie-

gen, dass seitens der Zuschauer:innen eine Unwissenheit über die allge-

meine Penisgröße vorliegt oder aber die Frauenärztin in ihrer Expert:in-

nenrolle nicht hinterfragt wird. Des Weiteren wird immer wieder ange-

sprochen, dass die Inhalte des Videos wichtig für Männer und die Sexu-

alerziehung seien. Warum Männer sich mehr Informationen über die 

weibliche Lust wünschen oder warum viele Fragen in der Sexualerzie-

hung einiger Zuschauer:innen offen geblieben sind, wird nicht themati-

siert. Zwar wird gesagt, dass die sexuellen Inhalte wichtig seien, aber 

nicht, warum sie gehaltvoll für die Gesellschaft sind. Eine offene Kommu-

nikation ist somit auch nicht in der Kommentarfunktion gegeben, obwohl 

die kommentierenden Personen anonym bleiben.  

Interpretation  

Das Video „FRAG EINE FRAUENÄRZTIN | Dr. Sheila de Liz über Intim-

frisuren, Squirting & Orgasmen“ von „Hyperbole“ bedient sich eines 

schlichten Frage-und-Antwort-Spiels, das an ein Experten:innen-Inter-

view erinnert. Das Video kommt bei den Zuschauer:innen gut an, wie die 

Kommentare und Likes zeigen. Auch in der Stimmungsanalyse wird 

deutlich, dass das Video fast zur Hälfte positive Kommentare erhalten 

hat. Dr. Sheila De Liz ist eine Frauenärztin und Buchautorin, die sich als 

Expertin für Liebe und Sex vorstellt. Der Begriff der „Expertin“ für das 

Thema Liebe und Sex ist nicht zutreffend, da die Frauenärztin sich im 

gynäkologischen Bereich auskennt, jedoch keine Sexualtherapeutin oder 

Sexualpädagogin ist. Liebe und Sex gehen weit über körperliche Funkti-

onen hinaus. 
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Dennoch gibt de Liz gute und gezielte Antworten im Bereich der weibli-

chen Lust und des Körpers. Es waren keine beziehungsorientierten Fra-

gen oder Fragen zu Themen wie Liebeskummer enthalten. Vielmehr ging 

es um die weibliche Erregung und den weiblichen Körper. Bei Fragen, 

die sich auf den männlichen Körper (Penisgröße) bezogen haben, ver-

unsicherte die Frauenärztin, da sie eine größere Penisgröße als Durch-

schnitt angab als in Studien belegt. Die präzisen Antworten zur weibli-

chen Lust kommen bei den Zuschauer:innen gut an. So gibt es Kommen-

tare, die dieses Video für den Sexualkunde-Unterricht vorschlagen, weil 

es so informativ sei. Ebenso werden Themen aufgegriffen, die Mädchen 

sowie Jungen nicht bekannt zu sein scheinen. Ein Kommentar scherzt 

darüber, dass hinter der Kamera fleißig mitgeschrieben werde, da die 

Filmemacher hier etwas über die weibliche Lust lernen würden, die bis 

vor einigen Generationen als nicht existent wahrgenommen wurde. Der 

Wunsch besteht scheinbar, Themen wie den Besuch in der Frauenarzt-

praxis oder die weibliche Lust im Sexualkundeunterricht zu behandeln. 

Dies zeigt sich am Interesse und der diesbezüglichen Wissbegierde.  

Es sind Themen, die anscheinend keinen Platz in der schulischen Sexu-

alerziehung finden. Darüber hinaus wird Sheila de Liz vom Publikum als 

sympathisch wahrgenommen. Dies lässt sich eventuell darauf zurückfüh-

ren, dass sie immer wieder betont, dass mit dem Thema Sexualität und 

Körper entspannt, umgegangen werden solle. Sie versucht durch ihre 

Äußerungen den Druck zu nehmen, der Norm zu entsprechen. Es folgen 

darauf auch anzügliche Kommentare, wie beispielsweise, dass sich die 

Frauenärztin „trotz“ ihrer 20-jährigen Berufserfahrung, die offenbar auf 

ihr Alter bezogen wird, gut gehalten habe, was ihre Qualifikation in Zu-

sammenhang mit ihrer Attraktivität setzt und so herabsetzt. Eine Person 

schildert, dass sie lieber zu männlichen Ärzten gehe, da sie persönlich 

bessere Erfahrungen mit ihnen gemacht habe. Wie zuvor ausgeführt, ist 

der wichtigste Faktor nicht das Geschlecht, sondern die Gesprächsbe-

reitschaft und Empathie der Frauenärzt:innen. Zusätzlich zeigt ein Kom-

mentar, dass neben dem Interview einer Frauenärztin auch ein Gespräch 

mit einem Urologen für interessant befunden wird. Der Kommentar macht 
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deutlich, dass auch für Männer-bezogene Körper- und Gesundheitsthe-

men Neugierde geschaffen wird und der Wunsch besteht, mehr darüber 

zu erfahren. Im Übrigen scheinen Zuschauer:innen zufällig auf dieses Vi-

deo gestoßen zu sein, nachdem sie sich zuvor ein anderes Video von 

„Hyperbole“ angesehen hatten.  

Durch die Kommentare wird deutlich, dass die Zuschauer:innen unterei-

nander kommunizieren und aufeinander reagieren. Auch in diesem Video 

finden in den Kommentaren vermehrt Unterhaltungen statt und es wird 

sich für Zuspruch (Likes auf einen Kommentar) bedankt. Das Video hat 

geringe visuelle Reize, jedoch ist es dank der tabuisierten Themen span-

nend und den Kommentaren zufolge informativ. 

Videoanalyse: „Ich hab noch nie..! - mit Rezo, Mirella und Jana 

(Teil 1/2)“ von „TONIA“ 

Der Kanal „TONIA“ wird von zwei Männern namens Toni und Nia geführt; 

er gehört zum Kanal-Typ des Entertainments. Es werden überwiegend 

Spiele wie „Wahrheit oder Trinken“, „Wer würde eher“ oder „Ich hab noch 

nie“ mit verschiedenen Youtuber:innen gespielt. In diesen Videos wird 

häufig über sexuelle Inhalte wie Dates, Petting oder Sex gesprochen. 

Darüber hinaus gibt es einzelne Videos, die diesem Spiel-Format nicht 

entsprechen. So gibt es Videos wie „Wir reden mit einer Pornodarstelle-

rin“, „Top 10 Pimmel Fakten“, „Vier Jungs reden über Liebe“ oder „Wir 

testen Spielzeug für Erwachsene“. Der Kanal wurde am 13.07.2017 ge-

gründet und hat 483. 000 Abonnenten (Stand 18.04.2020). In der Kanal-

beschreibung steht lediglich „Toni & Nia hier!“ und dazu das Impressum. 

Ihr beliebtestes Video heißt „Ich hab noch nie..! - mit Rezo, Mirella und 

Jana (Teil 1/2)“ und hat 2.008.223 Aufrufe (Stand 18.04.2020) und wurde 

am 26.12.2018 hochgeladen. Das Video hat 85.750 Likes und 1.094 Dis-

likes. Dieses Video wird in den kommenden Abschnitten beschrieben 

und analysiert.  
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Zusammenfassung des Videoinhaltes  

Das Video „Das Video „Ich hab noch nie…! – mit Rezo, Mirella und Jana 

(Teil 1/2)“ von dem YouTube Kanal „TONIA“ behandelt Themen wie Ver-

hütung, Sexspielzeug, Sex und verliebt sein. Der Kanal wird von Toni und 

Nia geführt, die in diesem Video drei weitere YouTuber:innen eingeladen 

haben. Sie spielen gemeinsam das Trinkspiel „ich hab noch nie“ und be-

ziehen dabei Stellung zu eigenen sexuellen Erfahrungen. Das Video fin-

det in einem Wohnzimmer statt und die Gruppe sitzt gemeinsam auf dem 

Sofa. Die Kamera ist frontal auf die Gruppe gerichtet und filmt die Gruppe 

beim Spielen und Reden. Die Deskription des Videos befindet sich im 

Anhang.  

Analyse  

Das Video „Ich hab noch nie..! – mit Rezo, Mirella und Jana (Teil 1/2)“ 

des YouTube-Kanals „TONIA“ bedient sich des Spielformats „Ich hab 

noch nie“. Dabei handelt es sich um ein Trinkspiel, in dem eine Person 

eine intime Aussage über eine persönliche, potentiell „pikante“ Handlung 

trifft, die mit den Worten „Ich hab noch nie…“ beginnt. Sollte die Person 

dieser Handlung schon einmal nachgegangen sein, muss sie einen 

Schluck trinken. Auf dem Sofa sitzen verschiedene YouTuber:innen, die 

sich als freundschaftliche Peer-Group inszenieren. Dies wird nochmals 

bei der späteren Youtuber:innen-Vorstellung deutlich. 

Das Video beginnt, indem sich die Gruppe auf das Sofa setzt, wobei ge-

sungen und gelacht wird. So baut sich direkt zum Einstieg eine lockere 

Atmosphäre auf. Gemeinsam summt die Gruppe ein Weihnachtslied – 

das Video wurde am 26.12.2018 hochgeladen – und Toni und Nia begin-

nen mit der Begrüßung, die von Rezo unterbrochen wird. Das macht Toni 

wiederum wütend und die Gruppe versucht ihn zu beruhigen, dabei spielt 

Mirella an seiner Mütze rum, was seine Laune nicht verbessert. Toni ver-

sucht wieder mit der Begrüßung zu beginnen, wird jedoch durch ein Ge-

spräch über Faszienmassagen übertönt. Es wird traurige Musik abge-

spielt und die Reaktion von Toni gefilmt. Dies macht deutlich, dass die 
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Umsetzung des Videos infolge der großen Anzahl an Personen chaotisch 

wird, was einen Schnitt nötig macht.  

Beim zweiten Versuch gelingt die Begrüßung und Toni stellt fünf kleine 

Shotgläser auf den Couchtisch, er kündigt an, etwas Wichtiges sagen zu 

wollen. So würden die Videos auf diesem Kanal häufiger „entmonetari-

siert“, was bedeutet, dass auf diesen Videos keine externe Werbung ein-

gespielt wird und dem YouTube-Kanal zusätzliche Einnahmen fehlen. 

Aus diesem Grund werde das Trinkspiel mit Wasser gespielt und nicht 

mit Alkohol. Das Video färbt sich nun in schwarz-weiß und die Situation 

wird traurig dargestellt. Die Gruppe zeigt sich sichtlich erstaunt und irri-

tiert darüber, dass Toni ihnen wirklich Wasser in die Shotgläser eingefüllt 

hat. Dann schiebt Toni das Shotglas weg und sagt: „Wir wären nicht TO-

NIA, wenn sie es trotzdem weiter machen würden.“ Für diese schauspie-

lerische Leistung wird Toni bewundert. Durch dieses Handeln, zeigt Toni 

wie rebellisch sie alle seien, zumal Alkohol etwas „Verbotenes“ auf Y-

ouTube darstelle. Der Konsum von Alkohol bei Jugendlichen beginnt be-

reits früh, wie eine Studie der BZgA zu Alkoholkonsum von Jugendlichen 

ergeben hat. Demnach haben bereits 63,4% der 12- bis 17-Jährigen 

schon einmal Alkohol getrunken. Davon konsumieren 9,0% mindestens 

einmal die Woche Alkohol (vgl. Orth/Merkel, 2020: 37).  

Während Toni das „russische Kochwasser“ holt, wird ihre eigene Wer-

bung eingeblendet. Es wird ein Schnitt gemacht und die Gruppe lobt das 

T-Shirt von Toni. Die Situation wird überspitzt dargestellt. Toni verweist 

auf die neuen Merchandise-Produkte des Kanals „TONIA“. Die Kommer-

zialisierung auf YouTube ist zur Normalität geworden, kaum ein Video 

läuft ohne Werbung. Die kommerzielle Ausrichtung der Kanäle wird von 

Kindern und Jugendlichen durchschaut und dennoch relativ unkritisch 

betrachtet. Dieses Verhalten kann ein Risiko für sie darstellen, da sie 

durch unhinterfragte Werbebotschaften potentiell zum Kauf verleitet wer-

den (vgl. Gebel et al. 2019: 4). Es wird deutlich, dass Toni im YouTube-

Kanal oft im Mittelpunkt steht. Sein YouTube-Kollege Nia zeigt sich in 

diesem Video sehr zurückhaltend und still. Nach der Werbung möchte 

Toni das Spiel vorstellen, weshalb er Rezo auffordert, es zu benennen, 
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doch kann dieser es nicht sofort richtig benennen, obwohl er schon mehr-

fach zu Gast war.  

Danach beginnt die Vorstellung der Youtuber:innen. Diese wird überzo-

gen und mit eingebauten Lachern inszeniert, die das ganze Video lusti-

ger wirken lassen sollen. Die Vorstellung beginnt mit Rezo, der als be-

sonders intelligent beschrieben wird – so intelligent, dass er angeblich 

ein Klon-Versuch von Albert Einstein sei. Jana wiederum sei ein „kras-

ses“ Model und habe eine große Sneakers-Sammlung. Mirella sei eine 

alte Frau, die sich zu einer jungen Frau habe umoperieren lassen. Dann 

wird Nia vorgestellt, bei dem nicht offensichtlich sei, ob er wache oder 

schlafe. Zum Schluss folgt die Vorstellung von Toni, der als „Jungfrau“ 

betitelt wird, was wiederum gleich als „Spaß“ negiert wird.  

Die Vorstellung ist somit voller Geschlechterklischees, die zum 

Mainstream auf YouTube gehören. Erfolgreiche weibliche YouTuber:in-

nen haben häufig Formate, die sich mit Schmink-Tutorials, Shopping und 

Lifestyle auseinandersetzen. Gleiches gilt für Mirella und Jana, die sich 

auf ihren Kanälen ebenfalls mit Lifestyle-Themen beschäftigen. Somit 

sind überholte Geschlechterrollen deutlich präsent auf YouTube (vgl. Dö-

ring, 2019: 5f.), was wiederum davon konterkariert wird, dass sich zahl-

reiche Youtuber:innen auf der Plattform auch gegen Geschlechterkli-

schees stellen und sich mit vielfältigen Themen beschäftigen. 

Eine populäre deutschsprachige weibliche YouTuberin im Bereich der 

Wissenschaft stellt Mai Thi Nguyen-Kim mit ihrem Kanal „Mai Lab“ dar. 

Dieser zeigt, dass Frauen auch in naturwissenschaftlichen sowie mathe-

matischen Fächern erfolgreich sind. Beim Video von „TONIA“ wird wie-

derum mit den Geschlechterklischees gespielt und Jana und Mirella auf 

ihr Äußeres reduziert, während bei Rezo, Nia und Toni Charaktereigen-

schaften im Fokus stehen. Rezo ist intelligent und Jana besitzt viele 

Schuhe. Mirella ist gefühlt alt, hat aber den Körper einer jungen Frau.  

Nachdem die mit Alkohol gefüllten Gläser auf den Tisch gestellt worden 

sind, versucht Rezo zu erklären, dass es okay sei, wenn man keinen Al-

kohol trinken möchte und man sich nicht dazu gezwungen fühlen sollte. 
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Er wird dabei durch einen Schnitt unterbrochen, was das Gefühl vermit-

telt, dass diese Information nicht wichtig sei. Nach fünf Minuten beginnt 

das eigentliche Spiel, in das Toni mit einer Übungsfrage einführt: „Ich 

habe noch nie gefickt“. Darauf nehmen alle einen Schluck.  

Um über das Thema Sex zu sprechen, wird in diesem Kontext also ein 

Spiel mit Alkohol als notwendiger Eisbrecher inszeniert. Das Beispiel 

zeigt, wie tabuisiert das Thema ist. Die YouTuber:innen sitzen nicht ein-

fach auf dem Sofa und reden über Sexualität, sondern es bedarf des 

Spiels zur Auflockerung bei diesem scheinbar „verkrampften“ Thema. Es 

wird deutlich, wie sehr das Thema Sexualität durch Gebote und Verbote 

geprägt ist. Obwohl das Video frei verfügbar ist und somit am öffentlichen 

Diskurs teilnimmt, bedarf es dieser Verschleierung. Das Spannungsfeld, 

das das Sprechen über Sexualität erzeugt, wird dabei sehr deutlich (vgl. 

Foucault, 1983: 32). 

 Danach folgt die zweite Frage, bei der es darum geht, ob man schon 

einmal in eine unerreichbare Person verliebt war. Dies führt zu Verwir-

rung, da einige in der Gruppe prominente Personen aufzählen und Jana 

zwischen verknallt und verliebt differenzieren möchte. Über diese Unter-

scheidung wird jedoch nicht gesprochen, was als exemplarisch für die 

gesellschaftliche Entwicklung gelesen werden kann. So wird offen über 

Sexualität gesprochen – wie beispielsweise in diesem YouTube-Format 

–, jedoch werden scheinbar nebensächliche Themen wie Einvernehm-

lichkeit oder Begrifflichkeiten nicht thematisiert. Diese sind jedoch signi-

fikant, um Sexualität und Beziehungsformen zu begreifen. Die nächste 

Aussage lautet: „Ich hatte noch nie Sex mit meinem Ex“ und Nia und Toni 

trinken einen Schluck. Rezo versteht die Frage nicht, weshalb die Gruppe 

es ihm noch einmal erläutert. Die Situation wird mit einem Sitcom-Lachen 

untermauert, um sie als lustig zu inszenieren.  

Dann überreicht Toni Rezo eine Verpackung, in der sich ein Penisring 

befindet. Toni betont, dass der Penisring vom letzten Videodreh mit ei-

nem Erotik-Adventskalender stamme. Mirella und Jana sehen den Ring 

interessiert an und fragen, was das sei. Rezo erklärt, dass der Ring 
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benutzt werde, wenn eine Person mit Penis älter werde und die „Stand-

haftigkeit“ nicht mehr so gut sei. Toni unterbricht ihn und sagt, dass der 

Penisring auch vorher benutzt werden könne. Rezo ist überrascht über 

diese Aussage, führt aber seine Erklärung für Mirella und Jana fort und 

sagt, dass das Blut im Penis dadurch mehr gestaut werde.  

Die Gruppe spielt mit dem Penisring und erkundet ihn. Toni spricht Nia 

das erste Mal in diesem Video an und fragt, ob er schon einen Penisring 

benutzt habe, was dieser mit einem kurzen „ne“ verneint. Danach berich-

tet Toni von seiner Erfahrung mit dem Penisring. Rezo wundert sich, wa-

rum Toni den Ring ausprobiert habe, obwohl er seine Erektion halten 

kann. Toni erklärt, dass der Orgasmus damit intensiver sei. Die Verwen-

dung von Sextoys wird sowohl in beziehungsorientierter Sexualität sowie 

in der Solo-Sexualität verwendet. Sie können Lust und Freude bereiten, 

jedoch kann eine Fixierung auf genitalen Sex stattfinden. Beispielsweise 

wird der Orgasmus als Ziel angestrebt, das durch Sextoys effektiver in 

den Fokus gesetzt werden kann. Der Druck zum optimalen Sex wird 

durch das Erleben der Orgasmen geprägt. Das Sextoy wird somit als die 

mechanische Lösung angeboten, statt der spielerischen, weniger genital 

fixierten Erkundung von Sexualität. Gleichwohl senkt die Verwendung 

von Sextoys auch den Druck von sexuellen Skripten, wie beispielsweise 

eine Frau bis zum Orgasmus zu penetrieren (vgl. Drews, 2020: 289).  

Die nächste Aussage beschreibt die Situation, schon einmal Sperma in 

den Haaren gehabt zu haben bzw. das eigene Sperma in die Haare einer 

anderen Person gespritzt zu haben. Alle trinken. Die Aussage lässt Spiel-

raum für Interpretationen, eine naheliegende Theorie wäre die pornogra-

phische Praktik des Facial Cumshot, also das Ejakulieren in das Gesicht. 

Diese Praktik wurde durch die Pornoindustrie populär, da die zur Schau-

stellung des Samenergusses die Erregung des Mannes am besten zu 

beweisen scheint. Gleichwohl wird diese Praktik auch als eine Degradie-

rung der Frau angesehen (vgl. Bridges et al., 2010: 1069). Die Exempli-

fikationstheorie beschreibt, dass durch das Konsumieren von Pornogra-

phie Einstellungen und Verhaltensweisen (bspw. sexuelle Praktiken wie 

Analverkehr, BDSM etc.) zu Normen würden. Folglich versucht das 
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Individuum der Norm zu entsprechen, sodass die pornographische Pra-

xis des Facial Cumshot auch in der partnerschaftlichen Sexualität aus-

geübt wird (vgl. Bridges et al., 2010: 1079; Korte, 2018: 83f.). Dass Por-

nographie einen Einfluss auf das sexuelle Verhalten hat, wird anhand 

des Beispiels der Gruppe deutlich, in dem zugegeben wird, dabei aus 

Versehen in die Haare und nicht in das Gesicht gespritzt zu haben. Mi-

rella sagt, dass sie es hasse, vor allem wenn sie sich die Haare frisch 

gewaschen habe. Mit dieser Aussage zeigt Mirella, dass Pornofantasien 

nicht unbedingt realistischen Wünschen entsprechen.  

Toni sagt dazu, dass er das nicht so kontrollieren könne, während Rezo 

überzeugt davon ist, dass Kontrolle möglich sei. Er erklärt, dass er wäh-

rend des Orgasmus weiter am Penis reiben würde und die Harnröhre 

dabei zudrücken würde. Diese würde dafür sorgen, dass das Sperma 

unkontrolliert aus dem Penis kommen würde. Stattdessen sollte nicht auf 

die „Leitung“ gedrückt werden. Daraufhin sagt Jana, dass sie hier noch 

etwas lerne. Toni wiederum lehnt ab, sich beim Orgasmus auf eine kon-

trollierte Ejakulation zu konzentrieren und möchte den Moment lieber ge-

nießen. Mirella scherzt dabei und sagt, dass sie sich künftig eine Bade-

kappe aufsetze, damit die Haare nicht getroffen würden. Das Beispiel 

zeigt, wie sich die Peergroup untereinander aufklärt, auch wenn es sich 

hierbei um keine professionelle Wissensvermittlung handelt.  

Toni sagt in die Kamera, dass in diesem Kanal viel über Sex gesprochen 

werde. Rezo ergänzt, dass es wichtig sei, offen darüber zu sprechen. Es 

ist da erste Mal, dass die Thematik „Sex“ offen und direkt angesprochen 

wird. Rezo betont damit, dass die Kommunikation über Sexualität wichtig 

sei, auch wenn er keine Gründe dafür nennt. Es folgt ein auch themati-

scher Schnitt, da Rezo und Toni nun über die neue Wohnung sprechen, 

wo eine Room-Tour geplant sei. Bei der nächsten Aussage „Ich wurde 

noch nie beim Masturbieren erwischt“ trinken nur die Männer in der 

Runde. Rezo erklärt, dass „erwischt“ ein großes Wort sei. Beispielsweise 

wurde Rezo schon häufiger von seinen Freundinnen dabei gesehen, wie 

er masturbiere. Dies sei in den Beziehungen kein großes Thema gewe-

sen. Rezo fragt daraufhin die Gruppe, ob sie den Partner oder die 
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Partnerin noch nie beim Masturbieren entdeckt hätten. Alle verneinen. 

Diese Reaktion verunsichert Rezo, da es in seinen bisherigen Beziehun-

gen offen behandelt wurde. Nia antwortet darauf, dass dies „Geschichten 

aus dem Paulaner Garten“ seien und spielt darauf an, dass Rezo nicht 

ehrlich sei. Daraufhin lachen alle. Er fragt, ob das Genannte etwas 

Schlimmes sei. Mirella, Jana und Toni beruhigen ihn. An diesem Beispiel 

zeigt sich wieder, in welchem Spannungsfeld sich der Umgang mit Sexu-

alität bewegt. Rezo ist sichtlich verunsichert und befürchtet in diesem 

Moment von der gesellschaftlichen Norm abzuweichen.  

Danach kommt die Aussage „Ich habe noch nie einen Schwanger-

schaftstest gekauft“ (Thema Verhütung). Alle bis auf Rezo trinken. Fol-

gend fragt Rezo nach den Erfahrungen der anderen. Toni erklärt, dass 

es beim Petting dazu kommen könne, wobei er von Mirella unterbrochen 

wird, die einen Scherz machen möchte. Sie sagt, dass die Antwort von 

der Zeitschrift Bravo, zu der Frage ob man von Sperma in der Nase 

schwanger werden könnte, zu lange gedauert habe und sie sich somit 

schon vorher ein Schwangerschaftstest gekauft habe. Die Aussage un-

terstreicht die vorangeschrittene Digitalisierung der letzten Jahre, da vor 

der Etablierung des Smartphones und des Internets der Zugang zu se-

xuellen Informationen über andere Medien wie eben Zeitschriften statt-

fand.  

Seit der Etablierung des Internets ist die Suche nach sexuellen Informa-

tionen sehr einfach geworden, sodass nicht mehr Wochen auf die Ant-

wort des Dr.-Sommer-Teams gewartet werden muss. So ist es nicht ver-

wunderlich, dass das Internet eine wichtige Quelle für sexuelle Informa-

tionen darstellt (vgl. Döring, 2016: 226). Dann fragt Rezo Nia, der gerade 

etwas sagen möchte und dann von Jana unterbrochen wird. Er geht in-

nerhalb dieser Gruppendynamik unter. Jana erklärt, dass sie einen 

Schwangerschaftstest gekauft hatte, aber schon innerhalb der Zeit ihre 

Periode bekommen habe. Die Gruppe stimmt zu. Dies scheint eine be-

kannte Situation für alle Beteiligten zu sein.  
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Rezo erzählt, dass ihm das Kondom nur einmal gerissen sei und seine 

Freundin deshalb einen Schwangerschaftstest gekauft habe. Toni fragt 

wie das Kondom reißen konnte und Rezo weiß den Grund dafür auch 

nicht. Die Situation zeigt, dass eine sexuelle Aufklärung auch in dieser 

Peer-Group nicht ausreicht, was unterstreicht, dass schulische und au-

ßerschulische Sexualerziehung ausschlaggebend sein können.  

Obwohl die Antwort dank Digitalisierung leicht recherchiert werden 

könnte, herrscht Unwissenheit. Beispielsweise kann ein Kondom reißen, 

wenn es abgelaufen, zu klein oder falsch aufbewahrt wurde. Die nächste 

Aussage beschreibt eine Situation, in der aus der Not heraus der Rasie-

rer einer anderen Person genutzt wurde, um sich noch schnell zu rasie-

ren. Mirella, Toni und Rezo trinken einen Schluck. Danach sagt Rezo, 

dass diese Frage nicht in seiner App stand, aus der Toni seine Frage 

vorliest. Toni lacht und sagt, dass Rezo ihm die Geschichte erzählt haben 

soll, dabei lachen sie. Jana möchte erraten, was passiert ist. Das Video 

wird gestoppt und eine Computerstimme aus dem Off bereitet die Zu-

schauer:innen auf das nächste Video vor, in dem Fragen zum bisherigen 

Video gestellt werden, um einen Spannungsbogen aufzubauen. Zum 

Schluss wird die Gruppe nochmals gefilmt; die YouTuber:innen verwei-

sen auf ihre Kanäle. Diese Handlung veranschaulicht, dass es sich bei 

diesem Video um eine Kooperation handelt, die zum Ende auch der Wer-

bung für die Beteiligten dient. 

Reaktion der Zuschauer:innen 

Die Kommentare wurden am 04.08.2020 gesammelt und ausgewertet. 

Die Kommentare der Zuschauer:innen zu dem Video „Ich hab noch nie…! 

– mit Rezo, Mirella und Jana (Teil 1/2)“ des YouTube-Kanals „TONIA“ 

fallen zu 65,1% neutral, zu 29,4% positiv und zu 5,4% negativ aus. Somit 

wurde das Video in mehr als der Hälfte der Rückmeldungen neutral kom-

mentiert. Die negativen Kommentare fielen sehr gering aus. Es liegen 

Abweichungen vor, sodass Schwankungen innerhalb dieser Werte be-

rücksichtigt werden müssen. Das Video hat zum Zeitpunkt der Erhebung 

85.750 Likes und 1.094 Dislikes. Folglich wurde das Video unter dem 

Strich positiv bewertet.  
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Abbildung 79: Eigene Darstellung, „TONIA“, Stimmungsanalyse 

Wordcloud  

 

Abbildung 80 Eigene Darstellung, "TONIA", Wordcloud 

Von insgesamt 197.300 Kommentaren wurden die Wörter „Nayeon von 

twice“ und „Ich liebe“ am häufigsten genannt. Dabei handelt es sich es 

um Tonis Aussage, er schwärme für die K-Pop-Sängerin. Demnach 

scheint der Kommentar von Toni viele Reaktionen ausgelöst zu haben. 

Darauf folgen Begriffe wie „haha“, „beste“, „omg“, „lachflash“ „mega“ oder 

„Werbung“. Darunter wurden folgende Adjektive häufig genannt: „lustig“, 
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„geil“, aber auch „cringe“. Der erste Überblick über die Begriffe zeigt, 

dass dieses Video von den Zuschauer:innen als lustig und unterhaltsam 

empfunden wurde. Gleichwohl zeigt sich, dass über die Werbung von 

„TONIA“ gesprochen wird und dass der Begriff „Sexualkunde“ ebenfalls 

eine Rolle spielt.  

Kategorisierung der 15 Top-Kommentare  

Sexuell anzüglich 

Nr.  Antwor-
ten 

Likes Kommentar  

8 4 1357 Ich liebe es so sehr wie Toni und Rezo rum-
flirten. Das ist richtig geil. (OK das klingt ko-
misch, aber egal) ich liebe es. Das ist so 
eine geile Stimmung, zwischen den beiden. 

11 0 910 Sicher dass Rezo & Toni nicht F+ praktizie-

ren            
Abbildung 81: Eigene Darstellung, „TONIA“, Kategorie: Sexuell anzüglich – Kommentare 

Dieser Kategorie wurden die Kommentare 8 und 11 zugeordnet. Beide 

Kommentare beziehen sich dabei auf das Verhältnis von Rezo und Toni, 

da sie während des Videos viel miteinander reden und die Protagonisten 

des Videos darstellen. In den Kommentaren wird gemutmaßt, ob zwi-

schen Rezo und Toni ein sexuelles Verhältnis bestehe. Die beiden wür-

den miteinander flirten und es wird hinterfragt, ob sie eine Freundschaft-

Plus hätten. Hierbei handelt es sich um eine Freundschaft mit einem lo-

ckeren sexuellen Verhältnis. Die Stimmung zwischen den beiden erhält 

viel Zuspruch und wird als „geil“ empfunden. Es ist möglich, dass diese 

Kooperation einen freundschaftlichen Charakter hat, jedoch zeigt dies 

auch, dass ein vertrauter Umgang unter Männern – wie er in diesem Vi-

deo vorkommt - scheinbar sehr schnell mit Homo-, Pan- oder Bisexualität 

verknüpft wird.  
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Performance  

Nr.  Antwor-
ten 

Likes Kommentar  

2 11 3320 Man merkt einfach, dass Rezo Informatiker 
ist: Er geht erst mal alle möglichen Szena-
rien durch weil die Spezifikationen der Frage 
nicht genau sind. 

3 9 2736 Wie Nia immer leise ist und wenn er was 

sagt richtige bombe            
5 4 2476 Toni: Ich kann’s einfach nicht kontrollieren! 

Rezo: Doch das kann man Toni: Ich kann’s 

aber nicht!                 
6 26 2226 Ich habe in eurem Shop gar keine Badekap-

pen gesehen. Sind die in Planung? 
7 7 1623 Wie süß sich Nia bei 11:32 freut, weil der 

Witz gut angekommen ist               
9 2 972 "Ich sollte so Sätze nich sagen..." xD 
12 2 884 Sexualkunde mit Rezo und Toni                
14 2 799 Mittlerweile ist es wahrscheinlicher ein family 

friendly tonia video zu bekommen, als das 
rezo die Begrüßung tatsächlich mal richtig 
hinbekommt 

Abbildung 82: Eigene Darstellung, TONIA, Kategorie: Performance – Kommentare 

Unter diese Kategorie fallen die Nummern 2, 3, 5, 6, 7, 9, 12 und 14. Die 

Reaktionen beziehen sich dabei hauptsächlich auf die Männer des Vi-

deos, die Frauen wirken in den Top- Kommentaren unsichtbar. Die Kom-

mentare sind meist humorvoll geprägt und zeigen, dass die Performance 

von Rezo, Toni und Nia als lustig empfunden wurden. Rezo entspreche 

dem Bild eines typischen Informatikers, da er alles genau wissen wolle. 

Dabei bezieht sich der Kommentar auf die Nachfragen von Rezo zu den 

sexuellen Inhalten. Dabei wird auch die Situation aufgegriffen, in der 

Rezo beschreibt, seine Ejakulation im Vergleich zu Toni steuern zu kön-

nen. 

Die beiden scheinen auch bei den Zuschauer:innen im Fokus zu liegen; 

es wird davon gesprochen, dass dieses Video einer Lektion Sexualkunde 

mit Toni und Rezo entspreche. Der Kommentar zum Thema Sexual-

kunde zeigt, dass die Zuschauer:innnen das Video durchaus als Infor-

mationsvideo betrachten, auch wenn die Peergroup keine professionelle 

Sexualkunde leistet und Wissenslücken sowie unreflektierte Handlungen 

vorliegen (Bsp. Facial Cumshot, Alkoholkonsum). Darüber hinaus wird 

geschrieben, dass die Wahrscheinlichkeit höher wäre, dass „TONIA“-
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Videos family friendly würden, als dass Rezo die Begrüßung richtig hin-

bekomme. Der Kommentar bezieht sich auf die lange Begrüßungssitua-

tion am Anfang, die mehrmals geschnitten wurde. Dabei handelt es sich 

es um eine bewusste Inszenierung, um das Zusammentreffen natürlicher 

wirken zu lassen.  

Darüber hinaus wird in einem Kommentar gefragt, ob die im Video ange-

sprochenen Badekappen auch in den „TONIA“-Shop aufgenommen wür-

den. Dies ist humorvoll gemeint, gleichzeitig werden so aber auch die 

Merchandise-Angebote von „TONIA“ interessiert wahrgenommen. Zwei 

Kommentare beziehen sich auf Nia, der in diesem Video sehr wenig ge-

sagt hat. Dennoch scheint er in den Top-Kommentaren gegenüber den 

zwei Frauen mehr Erwähnung zu finden, obwohl diese proaktiv am Video 

beteiligt waren. Die Kommentare zu Nia beziehen sich hauptsächlich auf 

seinen Kommentar „Geschichten aus dem Paulaner Garten“, der als sehr 

lustig empfunden wurde. 

Selbstoffenbarung  

Nr.  Antwor-
ten 

Likes Kommentar  

1 6 4324 Ich bin so gespannt, was passiert ist! 
4 12 2703 Ich will wissen wie es weiter geht!       
15 2 774 Bin ja mal auf die Auflösung im nächsten Vi-

deo gespannt, ob Nia wach war!        
Abbildung 83: Eigene Darstellung, „TONIA“, Kategorie: Selbstoffenbarung – Kommentare 

In die Kategorie der Selbstoffenbarung wurden die Kommentare 1, 4 und 

15 einsortiert. Alle Kommentare dieser Kategorie drücken Neugier auf 

das nächste Video aus. Das bedeutet, dass der erste Teil bereits das 

Interesse an einer Fortsetzung geweckt hat. Mit 4.324 Likes befindet sich 

in dieser Kategorie der meistgelikete Kommentar, der fragt, was passiert 

sei. Folglich wird gespannt auf die nächste Folge gewartet. Die Kategorie 

zeigt, dass es dem Kanal gelungen ist, einen Spannungsbogen aufzu-

bauen. Das liegt zum einen an den besprochenen sexuellen Inhalten und 

zum anderen am offenen Ende des Videos. Beides sorgt für Spannung 

bei den Zuschauer:innen.  
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Lob  

Nr.  Antwor-
ten 

Likes Kommentar  

10 1 927 Kenne wirklich keinen Kanal der so funny ist 
wie der hier xD Alleine schon durch Jo-
nathan Frakes 

13 2 807 Absolut lustig und sympathisch 
Abbildung 84: Eigene Darstellung, „TONIA“, Kategorie: Lob – Kommentare 

Die Kommentare 10 und 13 loben explizit den Kanal beziehungsweise 

die Youtuber:innen. So werden diese als lustig und sympathisch be-

schrieben – ein Ergebnis, das sich bereits angesichts der Wordcloud er-

ahnen lässt. Der Kanal wird als „funny“ beschrieben, was auf die Umset-

zung der Videogestaltung gemünzt ist. Diese Videogestaltung nimmt Be-

zug auf die Serie X-Faktor von Jonathan Frakes. Dabei wurde sich wei-

terhin vieler Stilmittel bedient (Bsp. Sitcom-Lache, Cartoon-Vorstellung), 

die bei den Zuschauer:innen gut ankommen.  

 Unkommentiert  

Das Video von „TONIA“ wird in den Kommentaren positiv wahrgenom-

men, aber auch einige Sequenzen im Video nkommentarlos hingenom-

men. Beispielsweise wird das sexuelle Skript des Facial Cumshot nicht 

hinterfragt. Es wird dabei nicht darüber gesprochen, dass es sich um eine 

spezfiische sexuelle Praktik handelt, die aus der Pornoindustrie stammt, 

um die Erregung des Mannes darzustellen. Die Praktik wird bei den Y-

ouTuber:innen als selbstverständlich angenommen. Ebenso vermittelt 

Rezo den Eindruck, dass der Facial Cumshot kontrolliert abgespritzt wer-

den könne, was wiederum einen Performance-Druck bei Jugendlichen 

auslösen kann, aber auch Rücksicht auf die Frau suggeriert.  

Die Zuschauer:innen sehen das Video als Unterhaltung an, es regt we-

niger zur Diskussion oder Reflexion an. Darüber hinaus bleibt die ge-

schlechterstereotypische Vorstellung der YouTuber:innen unausgespro-

chen; sie scheint keiner Person in den Top-Kommentaren aufzufallen. 

Ebenso wirken die weiblichen YouTuber:innen innerhalb der Kommen-

tare unsichtbar, im Fokus stehen Rezo und Toni.  
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Interpretation 

Das Video „Ich hab noch nie...! – mit Rezo, Mirella und Jana (Teil 1/2)“ 

des YouTube-Kanals „TONIA“ wurde von den Zuschauer:innen als un-

terhaltsam, spannend und lustig empfunden. Die Youtuber:innen-Peer-

group kommt beim Publikum gut an, was an der aufgebauten Nähe liegt. 

Sie sitzen wie Freunde auf dem Sofa und spielen ein Trinkspiel, das sich 

mit dem Thema Sexualität beschäftigt. Das Video zeigt, dass die Thema-

tik immer noch starken Spannungen unterliegt, sodass der Austausch 

verdeckt über ein Spiel stattfindet. Die Gruppe sitzt nicht nur auf dem 

Sofa und redet über sexuelle Erfahrungen, sondern die Unterhaltung 

muss zudem durch Alkohol aufgelockert werden. Somit wird vermittelt, 

dass sich für ein Thema wie Sex zunächst „locker“ gemacht und Mut an-

getrunken werden muss.  

Das Thema Sexualität ist im Verlauf des Gespräches von sexuellen Prak-

tiken (Facial Cumshot) oder Sextoys geprägt, die über das elementare 

Erleben von Sexualität hinausgehen. Im Video klären sich die YouTu-

ber:innen gegenseitig auf, was exemplarisch für eine Peer-Group ist. Da-

bei wird auch deutlich, dass es sich um keine Expert:innen handelt, weil 

Wissenslücken bestehen und sexuelle Handlungen zwar besprochen, 

aber nicht hinterfragt werden. Trotzdem zeigt sich in den Kommentaren, 

dass die Zuschauer:innen das Video informativ und als eine Art Sexu-

alaufklärung betrachten. Insbesondere Rezo und Toni stehen dabei im 

Vordergrund. Sie verstehen sich sehr gut und werden in den Kommenta-

ren romantisiert; es wird vermutet, dass eine Freundschaft Plus vorliege. 

Hier gilt es zu hinterfragen, ob diese Vermutung auf Geschlechterkli-

schees aufgebaut ist. Rezo und Toni verhalten sich ebenfalls vertraut und 

müssten aufgrund dieses feminin konnotierten Verhaltens „homosexuell 

oder bisexuell“ sein.  

Das stereotypische Verhalten von Frauen und Männern wird auch in die-

sem Format unterstützt. Rezo und Toni zeigen sich äußerst aktiv und 

präsent. Bei der Vorstellung von Rezo wird auf seine Intelligenz verwie-

sen, während die anwesenden Frauen in den Hintergrund geraten. 
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Beispielsweise wird bei der Vorstellung von Jana nur erzählt, dass sie 

viele Sneaker besitzt und ein Model sei. Auch während des Videos las-

sen sich Jana und Mirella vieles von Rezo und Toni erklären und sind 

weniger präsent. Nia ist von allen Akteur:innen am zurückhaltendsten. 

Jedoch wird er von den Zuschauer:innen für einen Spruch gelobt. In den 

ersten 15 Top-Kommentaren finden die Frauen keine bemerkenswerte 

Erwähnung oder einen Hinweis auf Aufmerksamkeit, obwohl sie präsen-

ter als Nia waren.  

Der erste Teil dieser Videoreihe baut bei den Zuschauer:innen eine 

Spannung auf. In dem meist geliketen Top-Kommentar will jemand wis-

sen, wie es weiter geht. Grundsätzlich beschränkt sich die blaue Katego-

rie der Selbstoffenbarung auf die Spannungskurve dieses und des 

nächstfolgenden Videos. Demnach scheint der Kanal „TONIA“ mit seinen 

Schnitten, eingebauten Lachern und der Darstellung einer Peergroup 

ebenso wie der Thematisierung von Tabus (Alkohol und Sexualität) einen 

Nerv beim Publikum getroffen zu haben. Es wird deutlich, dass dieses 

Video der Unterhaltung dient und keinen Bildungsauftrag erfüllen soll. 

Dennoch zeigt das Video, dass Zuschauer:innen zufällig auf sexuelle In-

halte stoßen sowie nicht wissenschaftliche Fakten und Handlungen als 

Sexualaufklärung betrachten können.  

Videoanalyse: „Doggy“ von Katja Krasavice music 

Katja Krasavice ist eine Youtuberin und Sängerin, die ursprünglich auf 

YouTube durch provokante Video-Titel wie „SO BEFRI*DIGE ICH MICH“, 

das Musikvideo „Doggy“ oder ihre knappen Outfits berühmt wurde. Sie 

erreichte mit ihrem ersten Kanal „Katja Krasavice“ über eine Million Abon-

nenten. Auf ihrer eigenen Homepage wird Katja als Expertin für Sex be-

schrieben. Im Jahr 2019 wurde dieser Kanal gesperrt, sodass sie am 

13.09.2021 den neuen Kanal „Katja Krasavice music“ gründete, in dem 

sie ausschließlich Musikvideos von sich hochlädt. Der Kanal hat 233.000 

Abonnenten. In der Kanalbeschreibung sind Verlinkungen zu ihren Ins-

tagram- und Snapchat-Accounts zu sehen. Die Musikvideos tragen Na-

men wie „Sex Tape“, „Sugar Daddy“, „Dicke Lippen“ oder „Rodeo“.  
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Das Musikvideos mit den meisten Aufrufen stellt „Sex Tape“ dar. Dieses 

Video hat 35 Millionen Aufrufe (Stand 16.02.2020) und die Kommentar-

spalte zu diesem Video wurde von YouTube deaktiviert, weshalb das Vi-

deo nicht für die Untersuchung verwendet wird. Das zweitbekannteste 

Video stellt „Doggy“ (29 Millionen Aufrufe, Stand, 16.02.2020) dar und ist 

ohne Altersbeschränkung auf YouTube frei zugänglich. Das Video hat 

409.223 Likes und 513.665 Dislikes. In den folgenden Arbeitsschritten 

wird auf das 3:26 Minuten Musikvideo „Doggy“ von Katja Krasavice mu-

sic eingegangen.  

Zusammenfassung des Videoinhaltes  

Das Video „Doggy“ von Katja Krasavice music stellt ein Musikvideo dar. 

In diesem Video singt Katja Krasasavice darüber, dass sie gerne Sex im 

Vierfüßler Stand (Doggy-Style) haben möchte. Zu Beginn des Videos 

sitzt Katja mit weiteren Frauen an einem Wohnzimmertisch, sie spielen 

Poker. Wer beim Poker verliert, muss den Pizzaboten verführen. Katja 

verliert das Kartenspiel und versucht im Laufe des Musikvideos, den Piz-

zaboten zu verführen, indem sie in antanzt. Neben dem Pizzaboten er-

scheinen im Haus weitere Personen, die gemeinsam zu dem Lied von 

Katja tanzen und feiern. Die Personen sind so wie Katja knapp bekleidet. 

Die Sängerin wird in verschiedenen Sequenzen gefilmt, darunter auch 

wie sie sich in einem rosafarbenen Bett räkelt, derweil sie davon singt, 

wie gerne sie Sex im „Doggy-Style“ hätte. Die Deskription des Videos 

befindet sich im Anhang. 

Analyse 

Das Video „Katja Krasavice – DOGGY (Official Music Video)“ von Katja 

Krasavice music stellt ein sexuell anzügliches Musikvideo dar. Die Szene 

beginnt, indem Katja mit Freundinnen Karten spielt und die Verlierer:in 

den Pizzaboten verführt muss. Die Szene spielt auf ein Pornoklischee 

an: die Verführung einer Handwerkskraft, die zum Reparieren der Spüle 

kommt und dann zum Sex verführt wird. Schließlich wird Katja dazu auf-

gefordert, den Pizzaboten zu verführen. Sie regt sich kurz auf, zuckt dann 

mit den Schultern und sagt schließlich zu. Die Überredung zum Sex bzw. 
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zum Flirten wird als unproblematisch dargestellt. Dabei stellt die Überre-

dung zu sexuellen Handlungen eine Form der sexuellen Gewalt dar. Se-

xuelle Gewalt betrifft „jede Verletzung der körperlichen oder seelischen 

Integrität einer Person, welche mit der Geschlechtlichkeit des Opfers und 

Täters zusammenhängt“ (Hagemann-White, 1992: 23). Nicht körperliche 

sexuelle Gewalt wie Erpressung, Beleidigungen oder Überredung haben 

nach der Speak-Studie 2017 bereit 55% der Mädchen und 40% der Jun-

gen zwischen 14 bis 16 Jahren schon einmal erlebt (vgl. Maschke/Ste-

cher, 2017: 7). Folglich wird im Video sexuelle Gewalt verharmlost, ob-

wohl ein sensiblerer Umgang mit sexueller Gewalt wichtig wäre, da einige 

Jugendliche bereits schlechte Erfahrungen in diesem Bereich machen 

mussten. Katja zieht nichtsdestotrotz den Pizzaboten ins Haus und tanzt 

ihn mit erotischen Bewegungen an. Die ersten Strophen des Liedes be-

ziehen sich auf die Erregung von Katja: sie sei „feucht“ und wolle Sex. 

Es soll jedoch kein Druck für ihn entstehen, denn paradoxerweise darf er 

nicht zu früh ejakulieren.  

Es folgt eine neue Szene. Katjas Freundinnen filmen sich mit einem Ka-

mera-Filter und streamen gerade live, wie Katja den Pizzaboten verführt 

und betonen, dass die Situation so „geisteskrank“ sei und deshalb beo-

bachtet werden solle. Sie laden hiermit Schaulustige ein. Mit großer 

Selbstverständlichkeit wird das private Vorhaben von Katja öffentlich ge-

macht. Die Nutzung von sozialen Medien ist somit in diesem Musikvideo 

präsent. In der Tat stellen das Teilen, Posten und Filmen privater Inhalte 

ein fester Bestandteil im Leben junger Individuen dar. Das Handeln in 

dem Video wird jedoch nicht als kritisch erachtet, obwohl hier die Pri-

vatsphäre verletzt wird. Dass dies geschieht, gerät bei der Nutzung von 

sozialen Medien oft in Vergessenheit. Die stetige Inszenierung bleibt im 

Vordergrund des Geschehens, wie im Video durch den Kamera-Filter un-

termauert. Es wird sich also vorab bewusst für eine Darstellungsform ent-

schieden (vgl. Klemm, 2017: 29f.). 

Im nächsten Kameraschnitt räkelt sich Katja leicht bekleidet auf ihrem 

Bett und singt, dass sie Sex im Doggystyle haben möchte. Dabei handelt 

es sich um eine Sexstellung, in der die Frau auf allen Vieren kniet und 
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von hinten penetriert wird. Während des Refrains tanzen junge Personen 

im Haus. Der Pizzabote sowie Katjas Freundinnen tanzen auch mit. Die 

Frauen sind leicht bekleidet und die Kameraführung ist immer wieder auf 

die Gesäße gerichtet. Es handelt sich um eine sexistische Kameraper-

spektive, da explizit immer wieder von unten nach oben gefilmt wird und 

Brüste und Gesäße im Fokus stehen.  

In den Bettszenen fasst sich Katja immer wieder an den eigenen Körper, 

insbesondere an die Brust und schaut lasziv in die Kamera. Der Hinter-

grund ist in zartem Rosa gehalten, was besonders feminin und mädchen-

haft wirken soll. Ebenso trägt Katja zwei Zöpfe, die sie jugendlicher er-

scheinen lassen. Katja Krasavice sexualisiert sich selbst und spielt auf 

diese Weise mit dem voyeuristischen Interesse des Publikums (vgl. Dö-

ring, 2019: 4). In ihrer nächsten Strophe singt Katja, dass Sex ihr Hobby 

sei und es wie im Sexfilm zugehen werde. Somit wird Pornographie (Sex-

film) als Vorbild zitiert, dem nachgeeifert werden solle. Dabei stellt Por-

nographie eine Fantasie dar und ist dem Sex in der Realität oftmals fern. 

Weiter singt Katja, dass sie den Pizzaboten verführt und dass sie „drauf 

stehen“ würde, wenn er ihr in die Pobacke kneift. Der Songtext ist sehr 

selbstbewusst formuliert, Katja zeigt klar, was sie möchte.  

Das Beispiel beschreibt den feministischen Wandel der weiblichen Lust 

und Sexualität. Frauen müssen nicht wie in Mainstream-Pornos willig und 

devot sein, sondern können ebenfalls genießen und aktiv am Sex betei-

ligt sein. Einer gängigen sexuellen Doppelmoral nach sollen Frauen 

selbstbewusst sein und sich sexuell entfalten dürfen, gleichwohl wird dies 

als promisk geächtet, wenn sie es tatsächlich tun. Die Frau scheint dann 

als weniger wertig empfunden zu werden, da sie ihren Körper mit ande-

ren Menschen teilt (vgl. Döring, 2013: 28). Danach folgt wieder der Ref-

rain und die tanzenden Gäste werden gefilmt. Frauen schütteln ihre Ge-

säße, eine andere Frau zieht das Hemd eines Mannes hoch und entblößt 

seinen Sixpack. Katja küsst den Pizzaboten, der vor Begeisterung um-

fällt. Daraufhin kriecht er durch die Menge und isst aus dem Pizzakarton, 

der noch auf dem Boden vor der Tür steht. Dies stellt einen 
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humoristischen Moment dar, der zeigen soll, dass der Pizzabote die 

Pizza dem Sex mit Katja gegenüber bevorzugt.  

Reaktionen der Zuschauer:innen 

Die Kommentare wurden am 26.07.2020 gesammelt und ausgewertet. 

Die Kommentare der Zuschauer:innen auf das Video „Katja Krasavice - 

DOGGY (Official Music Video)“ von Katja Krasavice music fallen zu 

62,6% neutral, zu 25,4% positiv und zu 12,1% negativ aus. Dementspre-

chend wurde das Video meistens ohne einen klaren Ausschlag in der 

Meinung kommentiert. Es liegen Abweichungen vor, sodass Schwankun-

gen innerhalb dieser Werte berücksichtigt werden müssen. Das Video 

hat 409.223 Likes und 513.665 Dislikes. Folglich wurde das Video von 

der Mehrheit für nicht gut befunden. Auch in den Top-Kommentaren fin-

det sich Kritik, die jedoch durch maschine learning nicht erfasst werden 

konnte, da sie zynisch oder sarkastisch formuliert ist.  

 

Abbildung 85: Eigene Darstellung, „Katja Krasavice music“, Stimmungsanalyse 
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Wordcloud  

 

Abbildung 86: Eigene Darstellung, „Katja Krasavice music“, Wordcloud 

In den Kommentaren werden am häufigsten die Begriffe „1 Mio dislikes“, 

„doggy“ oder „dislikes“ geschrieben. Darunter wurden Imperative wie „de-

abonniert sie“ und „das Lied“ kommentiert. Diese Begriffe deuten darauf 

hin, dass die Anzahl der Dislikes auf ein Thema in der Kommentarspalte 

anspielt, die Katjas Account diskreditieren soll. Neben diesen Worten fal-

len noch die Begriffe „als Bibi“ und „wap Bap“. Dabei beziehen sich die 

Kommentare auf ein Musikvideo von „Bibisbeautypalace“ das am 

05.05.2017 veröffentlicht wurde und mehrere Millionen Dislikes bekom-

men hat. Katjas Video wurde am 24.11.2017 hochgeladen, sodass es 

sich um eine nachfolgende Reaktion der Zuschauer:innen handelt. Die 

Personen davon aus, dass das Lied von Katja genauso viele Dislikes er-

halten wird wie das Lied von „Bibisbeautypalace“. 
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Kategorisierung der 15 Top-Kommentare  

Diskurs & Reflexion  

Nr.  Antwor-
ten 

Likes Kommentar  

15 22 422 Ich mag sie nicht. Ich hab sie nicht abon-
niert. Das Video ist komisch. Der Text ist 
fremdschämen.. ABER die Melodoe ist rich-
tig gut UND zu ihrer Verteidigung : Überlegt 
mal wie viele Millionen Songs es mit glei-
chem Inhalt auf Englisch gibt und da regt 
sich keiner auf, nur weil man es auf Anhieb 
nicht versteht. ZB. Whistle oder alles von 
The Weeknd. Und wenn Nicki Minarsch und 
Co. ihre Hintern schwingen regt sich in 
Deutschland auch keiner auf. 

Abbildung 87: Eigene Darstellung, „Katja Krasavice music“, Kategorie: Reflexion & Diskurs – Kommentare 

Kommentar Nummer 15 wurde in diese Kategorie einsortiert. Der Kom-

mentar verdeutlicht eine Abneigung gegen Katja Krasavice und fordert 

auch, dass ihr Kanal nicht abonniert werden solle. Der Text sei zum 

Fremdschämen, jedoch gefalle die Melodie. In diesen ersten Kommen-

taren wird Katja vorwiegend kritisiert. Zudem wird Katjas Performance 

mit anderen Songs verglichen und kritisch reflektiert. Auch andere Künst-

ler:innen würden sexuell provozieren und „keiner in Deutschland würde 

sich darüber aufregen“. Hierbei besteht die Überlegung, dass die Zu-

schauer:innen negativ auf das Video von Katja reagieren, weil es ein 

deutschsprachiges Lied ist und somit von allen verstanden werden kann, 

während dies bei einem englischsprachigen Lied nicht der Fall sein 

muss.  

Darüber hinaus wird Katja nicht als Sängerin wahrgenommen und erhält 

deshalb mehr Kritik für ihr Lied. Im Kommentar wird auf die sexuelle Dop-

pelmoral und deren Problematik angespielt. Frauen, die sich sexuell frei-

zügig und erotisch in der Öffentlichkeit präsentieren, werden kritisiert. 

Gleichwohl sollen sich Frauen sexuell entfalten können. Des Weiteren 

spielt der freie Zugang zu diesem Musikvideo eine Rolle, da bei diesem 

auch Kinder mit sexualbezogenen Inhalten in Kontakt kommen können.  
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Lob 

Nr.  Antwor-
ten 

Likes Kommentar  

1 187 6720 Ohne Witz ich feier den Song voll. 
5 30 1969 Ist doch witzig das Video XD 
7 16 1346 Bestes Lied EU West! 

Abbildung 88: Eigene Darstellung, „Katja Krasavice music“, Kategorie: Lob – Kommentare 

Dieser Kategorie wurden die Kommentare 1, 5 und 7 zugeordnet. Katja 

erhält hier Lob für ihren Song. Der Top-1-Kommentar mit 6.720 Likes ge-

hört zu dieser Kategorie. Das Lied wird „gefeiert“; es sei das beste Lied 

der „EU-West“. In einem weiteren Kommentar wird das Video als witzig 

beschrieben. Die Kommentare zeigen, dass das Video von Katja auch 

Fans hat, die ihre Musik beziehungsweise das Video großartig finden.  

Selbstoffenbarung 

Nr.  Antwor-
ten 

Likes Kommentar  

10 62 764 Ich frage mich was ihr Eltern sich da denken 
12 36 590 Wer schaut sich auch gerade Doggy nach 

Dicke Lippen an?           UM Doch noch mal 

sicherzugehen was besser ist? 
13 18 558 ich kann mich noch erinnern als alle 11-jäh-

rigen das auf dem schulhof gesungen ha-
ben.... 

Abbildung 89: Eigene Darstellung, „Katja Krasavice music“, Kategorie: Selbstoffenbarung – Kommentare 

Nummer 10, 12 und 13 wurden in die Kategorie der Selbstoffenbarung 

einsortiert. Unter anderem wird sich die Frage gestellt, was die Eltern von 

Katja darüber denken. Ihr neues Lied wird mit ihren vorherigen Liedern 

verglichen und die Person im Kommentar ist unentschlossen, welches 

Lied besser sei. In einem Kommentar wird eine Erinnerung erzählt. Dem-

nach erinnert sich die Person noch daran, wie 11-Jährige das Lied auf 

dem Schulhof gesungen hätten. Der Kommentar zeigt, dass Katjas Lied 

von einem sehr jungen Publikum konsumiert wurde. Denn der Zugang zu 

diesem Video ist ohne Altersbeschränkung möglich. Glaubt man dem 

Kommentar, so scheint das Lied beliebt gewesen zu sein, wenn selbst 

Kinder auf dem Schulhof es gesungen haben. 
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Performance 

Nr.  Antwor-
ten 

Likes Kommentar  

2 51 5038 Hauptsache die legt beim Pokern ein Ass 
hin und sagt ich hab gewonnen obwohl die 
andere ein Full House hatte 

9 24 1002 Ohrwurm incoming!     
Abbildung 90: Eigene Darstellung, „Katja Krasavice music“, Kategorie: Performance – Kommentare 

Auf die Performance des Videos beziehen sich die Kommentare Nummer 

6 und 9. Obwohl der Song auf visuelle Reize Wert legt, scheint die Per-

formance in dem Video weniger nennenswert zu sein. Trotzdem wird das 

Lied als Ohrwurm empfunden. In einem anderen Kommentar wird fest-

gestellt, dass das Pokerspiel am Anfang unlogisch sei. „Hauptsache, die 

legt beim Pokern ein Ass hin und sagt ich hab gewonnen obwohl die an-

dere ein Full House hatte. Folglich handelt es sich um einen Filmfehler, 

der dem Publikum nicht entgangen ist. Dies zeigt, dass Details im Video 

wahrgenommen werden, was für ein aufmerksames Publikum spricht, 

das den Inhalt des Videos näher betrachtet.  

Humor  

Nr.  Antwor-
ten 

Likes Kommentar  

6 18 1769 ...cool dass Peter Griffin da mitspielt 
Abbildung 91: Eigene Darstellung, „Katja Krasavice music“, Kategorie: Humor – Kommentare 

Als Humor kategorisiert wurde Kommentar Nummer 2. In diesem Kom-

mentar wird der Pizzabote mit der Cartoon-Figur Peter Griffin verglichen, 

da beide eine Brille haben und korpulent sind. In Katjas Video sowie in 

der Serie „Family Guy“ werden dicke Personen zu humoristischen Zwe-

cken eingesetzt, wobei sie häufig die klischeebehaftete und diskriminie-

rende Rolle des dicken, dummen und ungeschickten Charakters einneh-

men. Auch in Katjas Video wird der Pizzabote dementsprechend abge-

bildet, beispielsweise kriecht er auf dem Boden, um an die Pizza zu kom-

men und verhält sich im Umgang mit Katja „tollpatschig“ und unsicher. 

Die 1.769 Likes zu diesem Kommentar zeigen, dass dieser Vergleich bei 

den Zuschauer:innen gut angekommen ist. 
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Zufällig 

Nr.  Antwor-
ten 

Likes Kommentar  

4 13 2299 "Mach's mir, Dagi" -LiontTV 
8 37 1334 gibts mir dagi gibts mir dagi gibts mir 

dagggggiiii (Bee)sexuel? 
Abbildung 92: Eigene Darstellung, „Katja Krasavice music“, Kategorie: Zufällig – Kommentare 

Dieser Kategorie wurden die Kommentare Nummer 4 und 8 zugeordnet. 

Die Kommentare schreiben „,Mach's mir, Dagi‘ -LiontTV“ oder „gibts mir 

dagi gibts mir dagi gibts mir dagggggiiii (Bee)sexuel?“. Dabei handelt es 

sich um eine Anspielung auf die Youtuberin Dagi Bee. So existierte eine 

Porno-Parodie namens „Doggy Bi“, in der sich eine Pornodarsteller:in als 

Dagi Bee ausgibt. Das Pornovideo wird als Challenge inszeniert und er-

füllt YouTube-Klischees, so die aufgesetzte Begrüßung etc. Die Porno-

Parodie ist leicht im Netz auffindbar. Daraus lässt sich schließen, dass 

auch dieser Porno-Clip viral gegangen ist sowie Kinder und Jugendliche 

Zugriff auf dieses Material hatten. 

Kritik  

Nr.  Antwor-
ten 

Likes Kommentar  

3 158 3394 Die Dislikes sind krass unnötig 
11 43 670 Is ja fast wie Nicky Minaj .........nicht. 
14 27 528 Ab Minute 3:27 wird das Lied voll freshh 

Abbildung 93: Eigene Darstellung, „Katja Krasavice music“, Kategorie: Kritik – Kommentare 

Zu dieser Kategorie zählen die Kommentare 3, 11 und 14. Dabei wird 

nicht nur das Video kritisiert, sondern auch die Anzahl der Dislikes. In 

einem Kommentar wird ausgesagt, dass die vielen Dislikes „unnötig“ 

seien. Danach wird Katja spöttisch mit der Künstlerin Nicki Minaj vergli-

chen. In einem anderen Kommentar heißt es, dass das Lied ab Minute 

3:27 „voll fresh“ sei. In dieser Minute ist das Video bereits zu Ende. Damit 

wird verdeutlicht, dass das Lied nicht gemocht wird. Dieser Kommentar 

zeigt eine ironische Aussage, die bei der quantitativen Auswertung nicht 

als negativ erfasst werden konnte.  
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Unkommentiert  

Das Video von Katja Krasavice provoziert und spaltet die Top-Kommen-

tare. Das Video wird teils gemocht, teils nicht. Obwohl die Diskussion der 

sexuellen Moral sowie die Vorbildfunktion im Raum schweben, wird bei-

des nicht deutlich in den Top- Kommentaren angesprochen. Auch findet 

keine Diskussion darüber statt, warum das Lied von Katja gut oder nicht 

gut sei. Der Kommentar Nummer 15 reißt die Thematik an, dass andere 

Künstler:innen ebenfalls über Sex singen würden, wie beispielsweise die 

Künstlerin Nicki Minaji. Ein detaillierter Austausch über die Selbstsexua-

lisierung von Katja entsteht nicht. Ebenso wenig wird die laszive Aus-

druckform im Video angesprochen. Obwohl der Inhalt offensichtlich se-

xueller Natur ist, wird durch die Anzahl an Likes und Dislikes deutlich, 

dass die Zuschauer:innen das Video für nicht gut befunden haben. 

Nichtsdestotrotz fehlt die Diskussion über das Gesehene. Ebenso wenig 

wird der Aspekt hinterfragt, dass Katja nur wegen einer verlorenen Wette 

den Pizzaboten verführen muss. Somit wird das Überreden zu sexuellen 

Handlungen als Selbstverständlichkeit dargestellt. 

Interpretation  

Das Video „Doggy“ von „Katja Krasavice music“ ist ein sexuell provokan-

tes Lied, das sich auf die Sexstellung „Doggystyle“ bezieht. Katja präsen-

tiert sich leicht bekleidet und erotisch. Sexuelle Gewalt (Überredung zu 

sexuellen Handlungen) wird verharmlost und ein stereotypisches Frau-

enbild konstruiert. Das Video hat mehr Dislikes als Likes erhalten, was 

darauf schließen lässt, dass die Perfomance von Katja als nicht gut be-

funden wird. Aus der Wordcloud konnte das Ergebnis gewonnen werden, 

dass in vielen Kommentaren dazu auffordert wird, Katja Krasavice zu de-

abonnieren. Zudem wird geäußert, dass sie sich auf der „Dislike-Road“ 

befinde. In den Top-Kommentaren wird Katja vorgeworfen, die Sängerin 

Nicki Minaj nachzuahmen. Katjas Video spaltet das Publikum. So gibt es 

auch Fans, die ihr Video befürworten und Lob aussprechen. Es wird sich 

bedingt über die Ausstellung von Stereotypen im Video lustig gemacht, 

sei es der klischeehafte dicke Pizzabote, dem Essen wichtiger als Sex 

sei oder aber, dass die Frauenrunde nicht richtig pokern könne.  
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Katja Krasavice spielt mit der sexuellen Doppelmoral. Zum einen „feiert“ 

das Publikum sie für ihre feministische Selbstsexualisierung, zum ande-

ren gilt ihr Verhalten als moralisch verwerflich. Auf dieses Paradoxon wird 

auch in Kommentar Nummer 15 aufmerksam gemacht. Es wird ausge-

sagt, dass andere Künstler:innen für sexuelle Präsentationen weniger 

Abneigungen zu spüren bekämen. Das Video wirft Fragen auf und regt 

Diskussionen an, was bei der Kategorie Selbstoffenbarung deutlich wird. 

Kommentator:innen fragen sich, was die Eltern von Katja über sie den-

ken würden oder ob dieses Lied besser sei als andere sexuell getönte 

Lieder. Eine weitere wichtige Erkenntnis ist das Thema der Zugänglich-

keit von pornographischen Liedern bzw. Inhalten. In der Kategorie der 

Selbstoffenbarung gibt es einen Kommentar, der beschreibt, wie 11-jäh-

rige Kinder dieses Video auf dem Schulhof gesungen hätten.  

In der Kategorie „Zufällig“ spielen Kommentare auf eine Porno-Parodie 

an, die sich auf eine andere YouTuberin bezieht. Das zeigt, dass Jugend-

liche schon früh mit sexuellen Inhalten in Kontakt kommen und mit Y-

ouTube auch zu anderen sexualbezogenen Inhalte stoßen können. Dies 

wirft die viel diskutierte Frage der Altersbeschränkung für pornographi-

sche Inhalte auf. Auf YouTube ist dieses Video ungefiltert zu sehen, ge-

nauso wie die Porno-Parodie im Internet. Katja Krasavice schafft es mit 

ihrem Song „Doggy“ die Aufmerksamkeit des Publikums zu erreichen. Es 

stellt das meist geklicktes Video innerhalb dieser Untersuchung dar. Die 

Reaktionen der Zuschauer:innen stellen exemplarisch den gesellschaft-

lichen Diskurs über den Umgang mit sexueller Doppelmoral dar.  

5. Zusammenführung der Ergebnisse  

Diese Arbeit beschäftigt sich mit der Frage, wie sexualbezogene Videos 

auf YouTube von Jugendlichen rezipiert und interpretiert werden. Für die 

Beantwortung dieser Frage wurden neun Videos sowie deren 15 Top-

Kommentare analysiert und ausgewertet. Die Videos behandeln Themen 

wie Teenager-Schwangerschaft, Masturbation, weibliche Stimulation, 

Körperhaare, Pornos, Kondome oder auch Tipps für den Umgang mit 
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dem Schwarm. Alle untersuchten Videos haben sich somit mit sexuellen 

Inhalten beschäftigt. Für die Untersuchung wurden quantitative und qua-

litative Vorgehensweisen durchgeführt. Der Ansatz der Mixed Methods 

wurde explanativ angewandt, da zuerst quantitativ ein Stimmungsana-

lyse durchgeführt wurde und anschließend eine qualitative Analyse. 

Diese Form des methodischen Vorgehens ermöglichte präzisere und 

vertiefende Ergebnisse. In dieser Ergebnispräsentation wird zuerst das 

quantitative Vorgehen aufgelöst und danach das qualitative Vorgehen, 

das nach der Grounded Theory entschlüsselt wird. Dabei werden die Er-

gebnisse verknüpft und Thesen fortentwickelt.  

5.1. Ergebnisse Stimmungsanalyse 

Zuerst wurde mithilfe der Programmiersprache Python eine quantitative 

Stimmungsanalyse zu den neun ausgewählten Videos durchgeführt. Da-

bei stellte sich heraus, dass die Videos am meisten neutral kommentiert 

werden und am wenigsten negativ. Folglich ergaben die Bewertungen 

von Jugendlichen überwiegend keine eindeutig positiven oder negativen 

Bewertungen der gesehenen Inhalte. Das bedeutet, dass diese nicht im-

mer klar formulieren, ob sie ein Video gut fanden oder nicht. Die Videos 

von „Hyperbole“ und „Auf Klo“ erhielten fast so viele positive Kommen-

tare wie neutrale und schneiden bei der Kommentarbewertung wiederum 

sehr gut ab. Demnach scheinen diese Videos positive Reaktionen bei 

den Zuschauer:innen ausgelöst zu haben. Dabei hat „Auf Klo“ mit 18,8% 

auch die meisten negativen Kommentare erhalten. In diesem Video wur-

den also die Positionierungen deutlicher im Vergleich zu den anderen 

Videos. Das Video von „Sonny Loops“ erhielt die meisten 
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neutralen Kommentarbewertungen sowie die wenigsten positiven und 

negativen Kommentare. Die Gründe hierfür konnten durch die qualitative 

Kommentaranalyse sowie durch die Wordcloud festgestellt werden, da 

dieses Video überflutet wurde von „Spam“-Kommentaren, die der YouTu-

ber Aaron Toschke durch die Aufforderung an seine Zuschauer:innen 

ausgelöst hatte, in den Kommentaren unter dem Video von „Sonny 

Loops“ diese an ihre „Wettschulden“ zu erinnern. Daher beziehen sich 

viele der Kommentare nicht auf das eigentliche Video des Kanals.  

Die Stimmungsanalyse zeigt erste Eindrücke von den Reaktionen der 

Zuschauer:innen. Hinter den neutralen Kommentaren verstecken sich je-

doch wichtige methodologische Botschaften, die bei der qualitativen Ana-

lyse zum Vorschein gekommen sind. Denn der in der Programmierspra-

che Python geschriebene Code erwies sich als nicht ausreichend, um 

doppeldeutige, sarkastisch oder zynische Aussagen zuordnen zu kön-

nen, da diese, dem Stilmittel der Ironie entsprechend, auf der Sinnebene 

das Gegenteil des Gemeinten ausdrücken.  

 

 

Kanal 

Anzahl an Kom-

mentare  Neutral Positiv Negativ 

61Min Sex 3.350 63,80% 25,50% 10,70% 

Jungsfragen 3.505 66,60% 21,20% 12,10% 

Hyperbole  2.360 49,20% 43,80% 7,10% 

AufKlo 2.443 40,90% 40,40% 18,80% 

Psychowelt 1.890 53,70% 32,20% 14,10% 

Leeroy 10.310 60,20% 30,10% 9,70% 

Katja Krasavice 

music 173.231 62,60% 25,40% 12,10% 

TONIA 2.312 65,10% 29,40% 5,40% 

Sonny Loops 4.140 85,20% 12,10% 2,70% 

Abbildung 94: Eigene Darstellung, Ergebnisse der Stimmungsanalysen 
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Dieser methodischen Problematik wurde begegnet, indem neben der 

Kommentar-Analyse und der Erstellung einer Wordcloud ein weiteres 

Mal das Like-zu-Dislike-Verhältnis betrachtet wurde. 

Wordcloud 

Für die Stimmungsanalyse wurde zu jedem Video eine Wordcloud ange-

fertigt. Die Wordclouds sollten die wichtigsten Begriffe innerhalb des Vi-

deos zusammenführen und festhalten, damit nachvollzogen werden 

kann, welche Worte am häufigsten genannt werden. So konnte erfasst 

werden, welche Worte den Zuschauer:innen besonders nennenswert er-

scheinen. Sehr häufig wurde dabei das Wort „Frau“ oder „Mädchen“ ge-

schrieben, was vor allem daran liegt, dass sich die Videos viel mit dem 

weiblichen Geschlecht beschäftigen, sei es die weibliche Lust, der weib-

liche Körper oder auch Tipps, wie Mädchen sich am besten zu verhalten 

hätten, wenn sie einen Jungen beeindrucken wollen. Als logische Folge 

daraus wird in den Kommentaren viel über Frauen oder Mädchen ge-

sprochen. Hieraus ergibt sich die Frage, ob die Kommentator:innen mehr 

über Frauen sprechen bzw. mehr Meinungen zu Frauen vertreten als 

Männer oder Jungen, da diese seltener in den Wordclouds auftauchen. 

Neben diesen Begriffen wird die Ausdrücke „Sex“ und „haha“ häufig ge-

nannt. Das Thema „Sex“ werden also auch in den Kommentaren aufge-

griffen, was von Interesse zeugt. Das „haha“ wiederum zeigt, dass ein 

Teil der untersuchten Videos für besonders lustig befunden wurden, da 

sie für Unterhaltung sorgten.  

Die Wordcloud zeigt jedoch auch Kommentare zu Videos, die die nicht-

vordergründigen Inhalte der Videos behandeln. Hierfür steht das erste 

Beispiel des Kanals „Leeroy will’s wissen“, der die Zuschauer:innen ge-

fragt hatte, wie sie zum Thema Abtreibung stehen. Dies entspricht im 

Video einem Nebensatz, der aber in den Kommentarspalten auf großen 

Rückhall stieß, wie sich an der Frequenz von „abtreiben“ zeigt. Dies weist 

darauf hin, dass die Frage, ob Schwangerschaftsabbrüche ethisch ver-

tretbar sind oder nicht, kontrovers aufgefasst wird.  
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Das Beispiel zeigt, dass die Zuschauer:innen auf im Video an sie adres-

sierte Fragen auch Antworten geben und so mit YouTuber:innen kom-

munizieren. Das zweite Beispiel verdeutlicht ebenfalls, dass nicht behan-

delte Video-Themen in den Kommentaren aufgegriffen werden können. 

Dies ist beim Video von „Sonny Loops“ der Fall. In der Kommentarspalte 

des untersuchten Videos tauchen immer wieder Kommentare wie 

„#Angsthase“ oder „Aaron“ auf. Liest man zuerst diese Begriffe, erkennt 

man keine Verbindung zum Video. Erst muss der Kanal von „Hey Aaron“ 

besucht werden, um herauszufinden, dass Sonja Wettschulden bei 

Aaron hat. Die Kommentare fluten den Kommentarbereich von „Sonny 

Loops“ und nehmen dabei keinen Bezug zum Inhalt des Videos.  

Dies macht deutlich, wie sehr YouTuber:innen miteinander vernetzt sind 

und dass eine Aufforderung an die Zuschauer:innen zu einer so starken 

Intervention führen kann, dass das eigentliche Video inhatlich überlagert 

wird. Dies zwingt die Account-Inhaberin Sonja, darauf aufmerksam zu 

werden. Es wird also öffentlicher Druck auf Sonja ausgeübt und die Zu-

schauer:innen werden sogar dazu motiviert, diesen Druck bei ihr auszu-

lösen. Diese Situation steht exemplarisch für das Macht- und Einfluss-

verhältnis von YouTuber:innen und sollte hinterfragt werden. 
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Ergebnisse Like-zu-Dislike-Verhältnis  

 

Der Kanal „TONIA“ war mit einer zugesprochenen Qualität von 78,4 am 

beliebtesten. Darauf folgt der Kanal „Hyperbole“ mit einer qualitativen Be-

wertung von 78,0. Das unbeliebteste Video war das von Katja Krasavice 

music, das mehr Dislikes als Likes bekam. In Anbetracht der Aufrufe je-

doch stellt das Video „Doggy“ das populärste Video der Untersuchung 

dar. Daraus ergibt sich die Vermutung, dass kontroverse Videos ver-

mehrt angeklickt werden. Ob ein Video für gut oder schlecht befunden 

wird, kann demnach nicht alleinig über die Aufrufzahl bemessen werden, 

da hier Provokationen und Sensationen wesentlich Einfluss nehmen. 

Die Spalte „Wertung“ berechnet sich aus dem Verhältnis von Likes zu 

Dislikes, multipliziert mit der Anzahl der Aufrufe. Zur Reduzierung der 

Zahlengröße wurde durch eine Million geteilt. Folglich ist das am höchs-

ten gewertete Video das des Kanals „Leeroy will‘s wissen!“. Nach dieser 

Wertung scheint das Video am meisten Aufmerksamkeit und Beliebtheit 

erreicht zu haben. In den folgenden Abschnitten wird, unterstützt durch 

die Ergebnisse der Stimmungsanalyse und der 15 Top-Kommentare, die 

Bedeutung von Qualität, Aufrufe und Wertung x näher erläutert.  

Abbildung 95: Eigene Darstellung, Ergebnisse Like-zu-Dislike-Verhältnis 

Kanal Likes Dislikes Qualität Aufrufe Wertung 

Leeroy 

will´s wis-

sen 161.454 4.325 37,3 4.589.157 171,3 

TONIA 85.750 1.094 78,4 2.088.690 163,7 

Hyperbole  51.857 665 78,0 1.767.921 137,9 

61minsex 31.323 10.717 2,9 15.712.403 45,9 

Soonyloops 66.228 3.670 18,0 1.764.489 31,8 

Jungsfragen 30.880 2.355 13,1 2.092.428 27,4 

Katja Krasa-

vice music 409.223 513.665 0,8 30.252.362 24,1 

Pyschowelt  42.304 4.556 9,3 2.491.336 23,1 

Auf Klo 22.866 2.180 10,5 1.309.166 13,7 
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Qualität  

Gemessen am Like-zu-Dislike-Verhältnis der untersuchten Videos, ist 

das beliebteste Video „Ich hab noch nie…! – mit Rezo, Mirella und Jana 

(Teil 1/2)“ des YouTube-Kanals „TONIA“. Mit einer Qualität von 78,4 

schneidet das Video in diesem Bereich am besten ab, folglich kann es 

als das beliebteste Video hinsichtlich seiner Qualität gelten, auch wenn 

ihm das Video von „Hyperbole“ mit einem Wert 78,0 Konkurrenz macht. 

Was sind nun die Gründe für diese Beliebtheit? Diesbezüglich kann den 

15 Top-Kommentaren entnommen werden, dass die YouTuber:innen als 

lustig empfunden werden und das Video unterhaltsam und spannend ist. 

Hinzu kommt, dass die inszenierte Peer-Group eine künstliche Nähe zu 

den Jugendlichen schafft und eine gemütliche „Wohnzimmer-Atmo-

sphäre“ entsteht. 

Wenn davon ausgegangen wird, dass diese Videos überwiegend von Ju-

gendlichen angesehen werden, lässt das Ansehen der Videos allein ein 

Gruppengefühl entstehen, das Jugendliche in ihrer eigenen Lebensreali-

tät anspricht. So gibt es in der Gruppe aufgeweckte und ruhige Charak-

tere, wie sie sich auch in eigenen Freundes- und Bekanntenkreisen er-

kennen lassen. Die YouTuber:innen erzählen von persönlichen oder 

peinlichen Erlebnissen, mit denen sich die Zuschauer:innen identifizieren 

könnten Darüber hinaus binden die YouTuber:innen die Zuschauer:in-

nen, indem beispielsweise Toni sagt: „Man real rap, Leute, Zuschauer 

kennt ihr das?“ Die Zuschauer:innen sollen sich direkt angesprochen füh-

len. Durch diese Bindungen wird eine vertrauliche Atmosphäre geschaf-

fen, obwohl YouTuber:innen und Zuschauer:innen sich nicht kennen.  

Neben der authentischen Peer-Group-Atmosphäre und der künstlichen 

Nähe zu den Zuschauer:innen punktet das Video auch durch die Insze-

nierung des Videos. Die Kommentierenden finden es lustig, dass der 

Content nicht family friendly ist, da ein Trinkspiel gespielt wird. Zum einen 

könnte dies daran liegen, dass das „rebellische“ Verhalten für Jugendli-

che besonders aufregend und spannend ist. Ebenso wird sich dem Re-

den über Sexualität spielerisch angenähert, was dem Thema seine 

Ernsthaftigkeit nimmt. Hier besteht die Hypothese, dass es den 
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YouTuber:innen sowie den Zuschauer:innen durch das spielerische Set-

ting leichter fällt, sich diesem Thema zu nähern. Ist der Inhalt des Videos 

nun auch von bester Qualität? Wenn der Fokus auf die sexuelle Aufklä-

rung gelegt wird, dann erfüllt das Video nicht die Ansprüche professio-

neller Aufklärung. Das Video von „Jungsfragen“ beispielsweise schneidet 

im Vergleich professioneller ab, wenn es um die Aufklärung von sexuel-

len Inhalten handelt. Das genannte Video wiederum dient vorrangig der 

Unterhaltung der Zuschauer:innen, auch wenn Fehlinformationen entste-

hen können.  

Wie verhält sich es mit dem Video, dem die schlechteste Qualität zuge-

wiesen wird? Dieses Video ist an sich „Doggy“ von Katja Krasavice music 

mit einem Wert von 0,8. Dieses Musikvideo hat mehr Dislikes als Likes 

erhalten. Aus den 15 Top-Kommentaren werden ein paar Gründe für 

diese Unbeliebtheit ersichtlich. Folgt man dem Kommentar 15 zu, Video, 

provoziert dieses „Fremdscham“; es sei schlicht komisch. Insbesondere 

der Text, in dem Katja singt, dass sie gerne Sex im „Doggystyle“ hätte, 

sei peinlich. Zusätzlich wird Katja in den Kommentaren mit einer weiteren 

Künstlerin Nicki Minaj verglichen, die ebenfalls sexuell anzügliche Lieder 

singt. Das Video provoziert mit dieser sexuellen Anzüglichkeit, wodurch 

es bei den Zuschauer:innen aneckt. Es lässt sich die Hypothese aufstel-

len, dass Zuschauer:innen diese Art der Performance für verwerflich und 

unangemessen halten. Es wird sich auch über die Performance lustig 

gemacht, seien es filmische Fehler oder die Parellelen zu pornographi-

schen Parodien einer anderen YouTuber:in. Gleichwohl zieht die Künst-

lerin durch ihre Provokationen auch Fans und vor allem viel Aufmerksam-

keit an.  

Zusammenfassend muss festgestellt werden, dass der Kanal-Typ „En-

tertaiment“ beim Like-zu-Dislike-Verhältnis am besten abschneidet. Er 

spricht Zuschauer:innen an, sei es nun in positiver oder negativer Weise. 

Beide Videos dienen vorerst der Unterhaltung, trotzdem vermitteln sie ein 

Bild von Sexualität. Der Umgang zeigt sich dabei sehr unterschiedlich. 

Während Katja Krasavice music sich übertrieben sexuell präsentiert und 

so ein Tabu bricht, versteckt sich das Video von „TONIA“ hinter einem 
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Trinkspiel. Beide Videos arbeiten mit unterschiedlichen Provokationen 

(nackte Haut und Alkohol) und erreichen durch diesen Reiz die Zu-

schauer:innen. Jedoch kann nicht von einer qualitativ hochwertigen Ver-

mittlung von sexuellen Inhalten gesprochen werden, da beiderorts das 

Mindestmaß an wertschätzender Kommunikation, Empathie und Kon-

sens nicht erfüllt wird.  

Aufrufe  

Das Video „Doggy“ hat innerhalb der Untersuchung die meisten Aufrufe, 

obwohl es von den Zuschauer:innen, die höchste Anzahl an Dislikes er-

halten hat. Wie kommt es zu diesem Ergebnis? Hier lässt sich die Hypo-

these aufstellen, dass Katjas Video durch seine sexuell freizügige Art die 

Aufmerksamkeit des Publikums auf sich zieht. Sie ist knapp bekleidet, 

singt davon, einen Mann zu verführen, um schließlich im „Doggystyle“ 

Sex zu haben. 

In den Kommentaren werden die Personen sichtbar, die dieses sexuell 

freizügige Verhalten für gut oder abstoßend befinden. Katja stellt sich in 

ihrem Video sexy und lasziv dar, wobei sie mit Klischees wie mit der 

Farbe Rosa, die als besonders weiblich gilt, sowie den Schönheitsidea-

len (große Brust, enthaart, lange Haare, schlank etc.) spielt. Gleichwohl 

inszeniert sie sich nicht als bloßes Sexualobjekt, sondert fordert den Sex 

sowie die Befriedigung ihrer Lust ein, was gegen die Normvorstellung der 

sexuell verfügbaren und nicht selbstbestimmten Frau spricht. Durch 

diese Gegenüberstellung von Klischees schafft Katja ein Spannungsfeld 

unter den Zuschauer:innen.  

Das Problem dieses Videos ist der leichte Zugang, da es Beschränkun-

gen des Jugendmedienschutzes betrachtet werden kann. So ist es nicht 

verwunderlich, dass Zuschauer:innen schreiben, dass das Lied auf dem 

Schulhof gesungen werde, und eine Aufregung darüber besteht, dass 

Videos zur sexuellen Aufklärung eine Altersbeschränkung erhalten (z. B. 

das Video von „Jungsfragen“), während das eindeutig sexuell getönte 

Lied von Katja weiterhin sichtbar bleibt. Folglich zeigt sich, dass das Vi-

deo von „Doggy“ viele Aufrufzahlen durch seine Provokation erreicht und 



5. Zusammenführung der Ergebnisse 

244 
 

diese zunächst nicht in Zusammenhang mit der Qualität des Videos ste-

hen. Dies bedeutet, dass auch Videos, die als überwiegend negativ emp-

funden werden, eine hohe Popularität erreichen können. Die Situation 

lässt sich mit einem Gerücht vergleichen, dass durch seinen provozie-

renden Inhalt schnell in Umlauf kommt und von Person zu Person wei-

tergetragen wird. Nur sind es in diesem Fall nicht zwingend Freunde, 

sondern Reaktionen von anderen YouTuber:innen, die einen Content 

schnell bekannt machen. Diese reagieren auf das Video von Katja Kra-

savice, wobei sie sich filmen, das Video wieder hochladen und es so wei-

tertragen.  

Provokationen ziehen also die Aufmerksamkeit von Zuschauer:innen auf 

sich. Dass dabei nicht jede Provokation für hohe Aufrufzahlen sorgt, zeigt 

das Beispiel des Videos von „Auf Klo“, in dem es um Kristina geht die 

sich seit mehreren Jahren nicht mehr rasiert hat. In diesem Fall ist die 

Provokation, dass Kristina sich wie Katja gegen gesellschaftliche Nor-

men stellt. Dies stellt eine Gemeinsamkeit zwischen beiden dar, mit dem 

Unterschied, dass Kristina sich weigert, sich dem Schönheitsideal der 

„rasierten Frau“ anzupassen. Hier handelt es sich also um die entgegen-

gesetzte Art der Inszenierung. Katja spielt mit den Klischees und präsen-

tiert sich als „Sexsymbol“, während Kristina sich genau diesem Image 

entzieht. Im Video von „Auf Klo“ wird kritisch über dieses Schönheitsideal 

gesprochen und reflektiert. 

Dies spiegelt sich auch in den Kommentarspalten wider, in denen die 

Zuschauer:innen viel über sich und gesellschaftliche Normen schreiben. 

Es handelt sich demnach um ein Video, das zum Nachdenken anregt. 

Trotzdem hat das Video im Vergleich zu allen anderen Videos die ge-

ringste Aufrufzahl. Die Provokation hat in diesem Video einen anderen 

Charakter, da es vielmehr um Gespräche geht, während in Katjas Video 

viele visuelle Reize gesetzt werden, die hypothetisch ansprechender und 

reizender auf die Zuschauer:innen wirken. Die Empörung führt zur höhe-

ren Reichweite als die Reflexion. Hier könnte zum einen die Hypothese 

aufgestellt werden, das ein unterhaltendes Video ansprechender wirkt 

als ein Video mit tiefgründigen Gesprächen und dass Zuschauer:innen 
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vermehrt Unterhaltung, Spannung und Empörung suchen. Zum anderen 

könnte es auch daran liegen, dass der Kanal „Auf Klo“ wesentlich weni-

ger Abonnent:innen hat als Katja Krasavice music und sich somit seine 

Popularität somit im Rahmen hält.  

Wertung 

In diesem Abschnitt wird die Gesamtbewertung betrachtet. Diese besteht 

aus dem like-zu-dislike-Verhältnis und den Aufrufen der einzelnen Vi-

deos. In dieser Gesamtbewertung schneidet das Video von dem Kanal 

„Leeroy wills wissen“ am besten ab und am schlechtesten das Video von 

dem Kanal „Auf Klo“. Beide Videos bedienen sich an einem Interviewfor-

mat und gehören zu dem Kanal-Typ „People“. 

Trotzdem differenzieren sie sich in ihrer Bewertung. Wie schon erwähnt 

hat das Video von „Auf Klo“ einen reflexiven Charakter, während das Vi-

deo von „Leeroy will‘s wissen“ mehr der Unterhaltung dient. Dies unter-

streicht die Hypothese, dass Zuschauer:innen auf YouTube Unterhaltung 

suchen. Werden die Videos in ihrer Gesamtbewertung betrachtet, so 

schneiden die Videos besonders gut ab, die einen Tabubruch beinhalten, 

sei es das Sprechen über Selbstbefriedigung, Sex und Orgasmen („Hy-

perbole“, „TONIA“) oder auch das Thema Teenager-Schwangerschaft, 

wie es bei „Leeroy will‘s wissen“ der Fall ist.  

Der Tabubruch darf dabei nicht zu sehr den Linien gesellschaftlicher 

Spaltung folgen, wenn eine überwiegend positive Bewertung der Zu-

schauer:innen erzielt werden soll. Das verdeutlicht das Video von Katja 

Krasavice music, das zwar hohe Aufrufzahlen hat, aber nicht als positiv 

bewertet wird. Dennoch führen diese Tabubrüche zu einem Erfolg, je 

nach welchem Maß sie bemessen werden sollen (Qualität, Aufrufe, Wer-

tung). Das Video von Leeroy behandelt das Tabu-Thema „Teenager-

schwangerschaft“ und spricht mit einer Teenie-Mutter. Dabei wird sie al-

lerdings eher vorgeführt und bietet Zuschauer:innen so unterhaltenden 

Charakter. Videos, die zur Reflexion einladen oder Geschlechterrollen 

hinterfragen wie bei „Auf Klo“, sind im Vergleich zu den anderen Videos 

nicht interessant. Auch aufklärende Videos wie von „Jungsfragen“ oder 
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„61MinSex“ behandeln Themen rund um Sexualität, jedoch werden diese 

nicht mit Empörungsgehalt versehen, sondern sachlich besprochen. 

Dass Tabubrüche für die Zuschauer:innen so interessant erscheinen, 

zeigt, dass das Unausgesprochene eine Bühne benötigt. Tabus wollen 

besprochen werden oder zumindest ist die Verlockung groß, sich dem 

Unbekannten zu nähern und mehr zu erfahren, sei es zur eigenen Mei-

nungsbildung oder zu Unterhaltungszwecken. 

5.2 Kanaltypen im Vergleich 

In den folgenden Abschnitten werden die untersuchten Videos, die zu 

einem Kanal-Typ gehören miteinander verglichen. Diese qualitativen 

Prozesse sollen verdeutlichen, welche Gemeinsamkeiten und Differen-

zen innerhalb des gleichen Kanal-Typs vorhanden sind. Darüber hinaus 

kann ein Eindruck von der Darstellungsweise der jeweiligen Kanaltypen 

gewonnen werden, die in der Bewertung der Jugendlichen bzw. der Zu-

schauer:innen miteinfließt. Die Typen wurden, wie bereits erwähnt, von 

der Plattform Social Blade abgeleitet. Es sind die Typen „Education“, 

„How to style“, „People“ und „Entertainment“. Zum Schluss werden die 

verschiedenen Kanal-Typen zusammen betrachtet.  

5.2.1 Kanal-Typ: Education  

In diesem Abschnitt werden die Videos „Kondom korrekt benutzen“ vom 

Kanal „Jungsfragen“ und das Video „Freundin fingern – So fingert man 

richtig! Die besten Techniken!?!“ vom Kanal „61Min Sex“ verglichen. 

Grundsätzlich beschäftigen sich die zwei Kanäle mit Themen rund um 

Beziehung, Liebe und Sexualität. Wenn nun beide Videos betrachtet wer-

den, fällt auf, dass es sich in beiden Fällen um eine Anleitung für die 

Verwendung von Kondomen oder um die Sexualpraktik des „Fingerns“ 

handelt. Beide Videos erklären die Handlungen, was auf die Aufmerk-

samkeit bei den Zuschauer:innen stößt. Dabei geht es in den Videos we-

niger darum, was ein Kondom ist oder warum Petting stattfindet, sondern 

vielmehr um die Art und Weise, wie Handlungen umgesetzt werden kön-

nen (Kondom überziehen, „fingern“). Es lässt sich mutmaßen, dass 
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Jugendliche eine Neugierde und ein Interesse an praktischen Tipps bzw. 

konkreten sexuellen Vorgehensweisen haben, die im Unterricht nicht so 

ausführlich behandelt werden. 

Ebenso wird deutlich, dass beide Kanäle auf den ersten Blick an ein 

männliches Publikum gerichtet sind. Hier stellt sich die Frage, ob Jungen 

mehr nach sexuellen Informationen suchen und oder ein höherer Wis-

sensbedarf besteht. Denn beide Videos richten sich vorerst an ein männ-

liches Publikum. Ben, Gianna und Jan erklären beide Themen auf seri-

öse Weise und versuchen sie humorvoll zu untermalen, jedoch unter-

scheiden sie sich in der Art und Weise.  

Während Jan und Gianna von „61MinSex“ sehr sachlich, schnell und an 

einigen Stellen oberflächlich die verschiedenen Fingertechniken sowie 

den Aufbau der Klitoris abarbeiten, lässt sich Ben von „Jungsfragen“ sehr 

viel Zeit, jeden einzelnen Schritt zu erklären und zum Schluss zu wieder-

holen. Darüber hinaus richtet sich „61MinSex“ hauptsächlich an ein he-

terosexuelles männliches Publikum, während „Jungsfragen“ mehrmals 

die verschiedenen Geschlechter und sexuellen Orientierungen einbindet. 

Auch bei der Einbindung von Humor und Schnitttechnik kristallisiert sich 

die Verjährung des Videos von „61MinSex“ heraus. Dieses Video wurde 

2013 hochgeladen und ist vier Jahre älter als das Video von „Jungsfra-

gen“. Dies macht auf der Plattform YouTube einen großen Unterschied, 

da tagtäglich neue Videos hochgeladen werden und die Plattform in Per-

formance und Design im stetigen Wandel ist.  

Werden nun die Reaktionen der Zuschauer:innen zusammengefasst, so 

können ähnliche Muster identifiziert werden. Auf quantitativer Ebene 

kann festgehalten werden, dass die Kommentare meistens neutral be-

wertet wurden. Weniger als die Hälfte der Kommentare konnten klar als 

positiver Kommentar gewertet werden und auch negative Kommentare 

waren geringfügig vorhanden. Auf der quantitativen Ebene ist die Reak-

tion auf beiden Videos sehr ähnlich. Die Wordclouds zeigen ähnliche Re-

aktionen. Ausdrücke wie „wtf“ „haha“ und „danke“ fallen in beiden Videos 
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häufig. Dies bietet einen ersten Einblick in die Bewertung der Kommen-

tare.  

 Zuerst wird das Publikum dieses Genres und der zwei Videos betrachtet, 

die danach einzeln aufgeschlüsselt werden. In den Kommentaren beider 

Videos wird deutlich, dass unter den Top-Kommentaren der Wunsch 

nach einer Freundin geäußert wird. Teile des Publikums sind demnach 

Single und äußern durch diese Selbstoffenbarung eine gewisse Betrof-

fenheit, dass sie die Lerninhalte nicht ausführen könnten. Die Frage, ob 

es die Zuschauer:innen, die solche praktischen Tipps anschauen, unter 

Druck setzten könnte, bleibt offen. Ebenso wird deutlich, dass die behan-

delten Themen der beiden Kanäle Schamgefühle auslösen, was daran 

erkenntlich wird, dass die Zuschauer:innen vorgeben, ihren Verlauf lö-

schen zu müssen oder befürchten, dass jemand sehen könnte, dass sie 

sich das Video angesehen haben. Daraus könnte geschlossen werden, 

dass die Scham sexuelle Inhalte über das Internet anzusehen, reduziert 

ist, jedoch nicht in Gänze ausgeschlossen, da andere Personen den Ver-

lauf nachverfolgen können. Es wird erkennbar, dass das Publikum mit 

Humor auf die gesehenen Inhalte reagiert und diese Kommentare sich 

großer Beliebtheit erfreuen. Dies zeigt in Teilen, wie die Zuschauer:innen 

mit den gesehenen Inhalten umgehen.  

Außerdem bieten die Kommentare einen Einblick in die Sexualerziehung 

bzw. die stattgefundene Aufklärung des Publikums. Die Kommentare, die 

sich auf die sexuelle Aufklärung beziehen, haben viel Zuspruch erhalten. 

In diesen wird festgestellt, dass etwas in der Sexualerziehung an Schu-

len verpasst wurde oder sexuelle Aufklärung überflüssig wird, wenn es 

solche Formate gibt. Dies ist ein Lob an beide Kanäle und doch wirft es 

Fragen bezüglich der sexuellen Aufklärung an Schulen sowie im sozialen 

Umfeld auf. Es wird der Eindruck erweckt, dass beide Kanäle eine Lücke 

innerhalb der sexuellen Aufklärung schließen. Es kann bestätigt werden, 

dass das Internet eine immer wichtigere Aufklärungsquelle für Jugendli-

che wird und bei sexuellen Fragen immer mehr konsultiert wird. Darüber 

hinaus zeigt der Kommentar von „Jungsfragen“, dass die Inhalte als nütz-

lich erachtet werden und dass es als Ungerechtigkeit erlebt wird, dass 
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der Zugang zum Video vom Jugendschutz eingeschränkt wurde, wäh-

rend sexuell anzügliche Videos von Katja Krasavice frei zugänglich sind.  

Es zeigen sich jedoch auch deutliche Unterschiede in den Kommentaren. 

So sind die Kommentare von „61MinSex“ vulgärer und sexuell getönt. 

Zusätzlich wird sich über die Performance lustig gemacht, da Jan und 

Gianna die Inhalte mechanisch, verkompliziert und zu schnell vermitteln. 

Es werden sexuelle Anspielungen zu Jan und vor allem zu Gianna ge-

macht. Dabei wird in einer nicht immer respektvollen Weise Bezug auf 

die Personen genommen, während einzelne Aussagen von „Jungsfra-

gen“ eher inhaltlich kritisch hinterfragt werden. Darüber hinaus kommt es 

beim Video von „61MinSex“ häufiger zu Verwunderung in den Kommen-

taren. 

So stellen sich ein paar Personen die Frage, wie sie auf dieses Video 

stoßen konnten. Im Vergleich zum Video von „61MinSex“ zeigt sich beim 

Kanal „Jungsfragen“ das weibliche Publikum sehr sichtbar. Unter dem 

Video ist das Top-Kommentar von einem Mädchen, das nach anderen 

Mädchen sucht, die dieses Video schauen. Der zweitbeliebteste Kom-

mentar deutet ebenfalls daraufhin. Ein Mädchen stellt die Frage in den 

Raum, ob noch andere Mädchen das Video interessiert. Es wird deutlich, 

dass das Video von „Jungsfragen“ auch von einem weiblichen Publikum 

geschaut wird. Hier wird bewusst von Mädchen und Jungen gesprochen, 

da sich der Kanal an ein jüngeres Publikum richtet. Dies wirft folglich die 

Frage auf, ob Mädchen auch einen geschlechtsspezifischen Aufklä-

rungskanal bräuchten oder möchten. Das Interesse nach sexuellen In-

formationen wird durch die Kommentare sichtbar. Aber auch ein ge-

schlechtsneutraler Kanal könnte ansprechend sein, denn die Mädchen 

interessieren sich ebenfalls für Themen jenseits ihres eigenen Ge-

schlechts.  

Es lässt sich festhalten, dass diese Kanäle per Zufall oder auch aus In-

teresse angeklickt werden. Die Themen scheinen Neugierde, aber auch 

Scham auszulösen, was überwiegend humorvoll verarbeitet wird. Beide 

Kanäle füllen Wissenslücken im Bereich der sexuellen Aufklärung und 
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werden gut angenommen. Es wird jedoch sichtbar, dass sich Mädchen 

auch für sexuelle Informationen interessieren, jedoch dann zunächst an 

Jungen gerichteten Content schauen müssen, da das weibliche Pendant 

fehlt. Beide Kanäle sind männlich orientiert, sodass es nicht verwunder-

lich wäre, wenn Mädchen sich ebenfalls über geschlechtsspezifische 

Fragen informieren möchten, was vermuten lässt, dass ein geschlechts-

neutraler Aufklärungskanal im deutschen Raum auf Interesse stoßen 

würde. 

5.2.2 Kanal-Typ: „How to & style“  

Die Kanäle „Sonny Loops“ und „Psychowelt“ sind beide Kanäle die sich 

mit Liebe, Beziehung sowie Dating beschäftigen und hierzu Tipps geben. 

Sonny Loops hat sogar mit ihrem Freund Marcel ein Buch für Bezie-

hungstipps herausgebracht. Damit setzt sich dieser Trend auch im ana-

logen Raum fort. Im Video „Wir stellen uns die UNANGENEHMSTEN 

FRAGEN! (7 Minuten 100% EHRLICH SEIN!)“ von „Sonny Loops“ sowie 

dem Video „6 Dinge die Jungs lieben, wenn sie ein Mädchen tut“ von 

„Psychowelt“ werden die Themen unterschiedlich bearbeitet, sodass nur 

wenige Gemeinsamkeiten sichtbar werden. Dies zeigt sich auch in den 

unterschiedlichen Reaktionen in den Kommentaren.  

Beim Video von „Psychowelt“ geht es nicht um eine oder zwei Personen, 

sondern um allgemeine Tipps, wie ein Mädchen einen Jungen beeindru-

cken kann. Das Video richtet sich an ein jüngeres Publikum, was durch 

die Ansprache (Jungen/Mädchen) deutlich wird. Die Tipps sind sexistisch 

und erfüllen Geschlechterklischees, da Mädchen vorgeschrieben wird, 

wie sie sich Jungen gegenüber zu verhalten haben, damit sie für diese 

attraktiv wirken.  

Dabei wird empfohlen, stets zu lächeln und sich ängstlich und verletzlich 

zu zeigen. Zwischendurch werden Aussagen getroffen, die mit den ge-

zeigten Sequenzen im Video nicht übereinstimmen. Beispielsweise wird 

erlaubt, dass ein Mädchen „verfressen“ sein könne oder „pupsen“ dürfe. 

Währenddessen werden schlanke Frauen gezeigt oder eine Frau, die 

durch eine Blumenwiese läuft. Die Kommentare zu diesem Tipp waren 
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kritisch, wobei das Thema Pupsen im Vordergrund stand. Über die an-

deren Verhaltensvorgaben wurde sich in den 15 Top-Kommentaren nicht 

aufgeregt. Die Kommentare haben gezeigt, dass dieses Video Jugendli-

che verunsichert hat und sogar Frustration sichtbar wurde.  

In dem Video von „Sonny Loops“ handelt es sich um ein Werbevideo zur 

Netflix-Serie „Sex Education“. Marcel und Sonja stehen als Paar im Vor-

dergrund. Hier werden eher Erfahrungen, Gefühle und Probleme mit dem 

Publikum geteilt und weniger Tipps an das Publikum gegeben. Im Ver-

gleich zum Video von „Psychowelt“ wird das Handeln von Sonja und 

Marcel positiv wahrgenommen, jedoch auch etwas verspottet. Die Zu-

schauer:innen waren den Aussagen von Marcel und Sonja gegenüber 

weniger kritisch und lobten sie dafür, wie offen sie über Masturbation, 

Pornographie, Oralverkehr und Erektionsprobleme sprachen. Spott er-

hielt das Paar nur, als Marcel erzählte, dass der Kosename für sein Penis 

früher „CJ“ war und dass Sonja in jungen Jahren versuchte, sich einen 

Stift in die Vagina einzuführen, weil sie etwas Ähnliches in der Zeitschrift 

„Bravo“ gelesen hatte. Aus dem Buch der beiden ist bekannt, dass Sonja 

keine gute Sexualaufklärung in der Schule bekam und sich heimlich die 

Bravo durchlas. Das Video inspiriert eine offene sexuelle Kommunikation 

und zeigt, dass Beziehungen nicht immer einfach sind und Auseinander-

setzung brauchen. Ein weiterer Punkt sind die zufälligen Kommentare zu 

diesem Video. 

Das Video hat viele Aufrufe, jedoch besteht hier die Hypothese, dass dies 

nicht am Interesse am Thema Beziehung und Sexualität liegt. Abonnen-

ten des YouTube-Kanals „Hey Aaron“ haben die Kommentarleiste von 

Sonja mit den Kommentaren „#Angsthase“ gefüllt, damit sie ihre Wett-

schulden einlöst. Es ist also davon auszugehen, dass auch hier Jugend-

liche mit sexuellen Inhalten konfrontiert werden, die sie nicht aktiv ge-

sucht haben. Problematisch ist, dass in diesem Video viele Themen an-

gesprochen, aber nicht kritisch hinterfragt oder aufgeklärt werden, so-

dass die Zuschauenden das Video mit einem Halbwissen beenden.  
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Zusammenfassend kann festgehalten werden, dass die Videos einen 

Unterhaltungswert bieten und bei den Themen Liebe, Dating und Bezie-

hung inspirierend wirken können. Während im Video von Sonny Loops 

Erfahrungen geteilt werden, arbeitet der Kanal „Psychowelt“ mit Tipps. 

So scheinen die Zuschauer:innen ein Verständnis dafür zu haben, dass 

sexuelle Kommunikation in einer Beziehung wichtig ist und dass Pupsen 

unabhängig vom Geschlecht nicht zwingend als süß empfunden werden 

muss. Jedoch werden wesentliche Themen wie gegenseitige Zustim-

mung für sexuelle Aktivitäten, Performancedruck, sexistische oder Ge-

schlechterklischees weniger kritisch betrachtet. Die Gründe hierfür liegen 

an der Nicht-Thematisierung der Youtuber:innen. Das kann, wie es in den 

Kommentaren von „Psychowelt“ deutlich wird, zu Verunsicherung oder 

Frustration führen.  

5.2.3 Kanal-Typ: „People“  

Die Videos „Rasier-Tutorial: Schöne Beine in fünf Schritten“ von „Auf Klo“ 

und „Wie ist das mit 14 schwanger zu sein“ vom YouTube-Kanal „Leeroy 

will’s wissen!“ regen mit ihren Inhalten zu Diskussionen an. Zum einen 

gibt es einen Austausch in den Kommentaren und zum anderen handelt 

es sich bei beiden Formaten um eine Interviewform, in der eine Person 

mit einer besonderen Geschichte im Vordergrund steht. Beide Kanäle 

behandeln provokante sowie sexuelle Themen, die jedoch unterschied-

lich aufbereitet sind. Mit den Themen Teenager-Schwangerschaft und 

Körperbehaarung bei Frauen treffen beide Kanäle auf Themen, die in der 

Gesellschaft viel diskutiert werden, da sie mit den Normen und Wertevor-

stellungen verschiedener Kulturkreise in Konflikt stehen, sei es die vor-

eheliche Geburt in jungem Alter oder die Verweigerung der weiblichen 

Schönheitsideale.  

Die Unterschiede beginnen beim Setting und der Art und Weise, wie das 

Interview durchgeführt wird. Der Kanal von Leeroy wird nicht wie „Auf 

Klo“ in einem Studio gedreht, sondern draußen in einem Park, also in 

einer Alltagsszenerie. So wird das Interview für die Zuschauer:innen 

noch greifbarer. Leeroy ist seinen Fans sehr nah, wie sich beim Interview 
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zeigt, als ihn Fans für ein gemeinsames Foto unterbrechen. Leeroys Vi-

deo wird in der Öffentlichkeit gedreht und nicht in einem geschützten 

Rahmen, wie es bei „Auf Klo“ der Fall ist. Das kann für die interviewte 

Person unangenehm sein. Bei dem Klokabinen-Setting von „Auf Klo“ wird 

das Gefühl eines privaten Raums vermittelt. Dabei stellt der inszenierte 

Klokabinen-Raum eine gewisse Privatsphäre dar, auch wenn diese nicht 

tatsächlich vorhanden ist, da das Video für jede Person mit Internetzu-

gang in Deutschland erreichbar ist.  

Während im Video von „Auf Klo“ eher sexuelles Empowerment darge-

stellt wird, dient das Video von Leeroy mehr der Unterhaltung, was auch 

bei den Kommentaren deutlich wird. Zum Video, in dem es um die Ent-

fernung der Körperbehaarung geht, wird in den Kommentaren viel über 

eigene Erfahrungswerte, gesellschaftliche Verhältnisse und eigene 

Scham gesprochen. In den Kommentaren zu Leeroys Video wiederum 

geht es vielmehr über die präsentierten Personen (Kind Lina, Marie und 

Leeroy).  

Zum Video von Leeroy wird offen wie auch latent Kritik geübt, die bis hin 

zu Hasskommentaren reicht. Es wird sich vermehrt in diskriminierender 

Weise über Marie und Leeroy lustig gemacht. Beim Interview mit Kristina 

ist in den Kommentaren durchweg eine positive Unterhaltungskultur fest-

zustellen. In den Top-Kommentaren wird sie sogar als Rollenvorbild be-

schrieben. Marie erhält ebenfalls Komplimente und, wie in den Kommen-

taren erwähnt, wird ihr Respekt entgegengebracht. Dennoch wird sie ins-

gesamt als Negativ-Beispiel betrachtet. Das könnte möglicherweise auch 

an der Art und Weise der von Leeroy gestellten Fragen liegen, der nach 

Problemen und Schwierigkeiten innerhalb des Teenie-Mutter-Daseins 

sucht.  

Es scheint, als wären die Aussagen Maries, die berichtet, dass sie viel 

Unterstützung erhalten und wenig Negatives erfahren habe, nicht das, 

was er sich vom Interview erhofft hatte. Trotzdem zeigt er Marie seine 

Anerkennung und Bewunderung. Es handelt sich bei diesem Video um 

keine reine Bloßstellung, jedoch wirkt die Interviewvorbereitung im 
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Vergleich zu „Auf Klo“ unprofessionell. Dabei darf nicht vergessen wer-

den, dass „Auf Klo“ vom Deutschen Rundfunk finanziert wird und wahr-

scheinlich strengeren Vorlagen unterliegt. Beide Formate bergen einen 

gewissen Unterhaltungswert und regen zusätzlich zu Diskussionen und 

Austausch an. Sie handeln von Themen, die in der Öffentlichkeit und im 

Schulkontext wenig Raum finden oder stark negativ konnotiert präsen-

tiert werden. Somit stellen beide Videos eine Form dar, die sich freiwillig 

mit den Themen auseinandersetzt. 

5.2.4 Kanaltyp: „Entertainment“ 

Der Kanal-Typ „Entertainment“ hält, was er verspricht, nämlich Unterhal-

tung. Die Videos „Doggy“ von Katja Krasavice music, „FRAG EINE 

FRAUENÄRZTIN | Dr. Sheila de Liz über Intimfrisuren, Squirting & Or-

gasmen“ von „Hyperbole“ und „Ich hab noch nie...! – mit Rezo, Mirella 

und Jana (Teil 1/2)“ von „TONIA“ wurden millionenfach angeklickt und 

beschäftigen sich überwiegend mit den Themen Erregung und Sex. Die 

Kanäle sind in ihrem Aufbau unterschiedlich. Während das Video von 

„Hyperbole“ sich eines schlichten Interview-Formats bedient, handelt es 

sich beim Video von Katja Krasavice um ein Musikvideo und bei „TONIA“ 

wird ein Trinkspiel gespielt, das mit Spezialeffekten untermauert wird 

(Bsp. Publikumslache, Cartoon-Vorstellung).  

Das Video „FRAG EINE FRAUENÄRZTIN | Dr. Sheila de Liz über Intim-

frisuren, Squirting & Orgasmen“ kam bei den Zuschauer:innen sehr gut 

an und erhielt wenig Dislikes oder Kritik. So wurde der Inhalt als interes-

sant und aufklärend wahrgenommen. Die Frauenärtzin de Liz wirkte auf 

das Publikum so sympathisch, dass in den Kommentaren der Wunsch 

aufkam, Patient:in in ihrer Praxis zu werden. Die Frauenärztin stellt sich 

selbst als Expertin für Liebe und Sex vor, beantwortet jedoch keine be-

ziehungsorientierten Fragen. Im Video geht es hauptsächlich um die Kör-

perfunktionen der Frauen, den Besuch bei einer Frauenärztin oder Or-

gasmen. Als es um die Penisgröße des Mannes geht, weiß sie die Ant-

wort nicht und lässt die Personen hinter der Kamera raten. Die anschlie-

ßend geschätzte Größe ist jedoch falsch und wird von der Frauenärztin 
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als durchschnittliche Penisgröße anerkannt. Das Vorgehen in diesem 

Moment ist unprofessionell und unverantwortlich, da diese Falschaus-

sage zu Verunsicherungen mit dem eigenen Körper führen können. Trotz 

dieses Fehlers ist das Video sehr informativ, sodass Kommentare for-

dern, das Video oder die Themen in den Sexualkunde aufzunehmen. Es 

werde viel darin gelernt. Das Video über die weibliche Lust löst in den 

Kommentaren zudem Interesse an einem Interview mit einem Urologen 

aus. Das Beispiel zeigt, dass Interesse am anderen Geschlecht besteht.  

Das Video „Ich hab noch nie..! - mit Rezo, Mirella und Jana (Teil 1/2)“ 

von „TONIA“ verlässt den Bereich des Expert:innenwissens und zeigt ei-

nen Austausch in einer Peergroup. Die Peergroup gilt es nicht zu unter-

schätzen, da gerade Jugendliche sich mit ihren Freunden über sexuelle 

Erfahrungen austauschen und somit auch ein Wissenstransfer stattfin-

det. So gibt es einen Kommentar, der das Video als Sexualkunde mit 

Toni und Rezo betitelt. Das Video von Tonia wird im Gegensatz zu „Hy-

perbole“ sehr locker und lebhaft inszeniert. Die Peergroup besteht aus 

Mirella, Jana, Nia, Toni und Rezo. Während der Vorstellung der Perso-

nen werden stereotypische Geschlechterrollen reproduziert. Zum einen 

geht es dort um den schlauen Rezo, während Jana, die viele Sneaker 

haben soll, nur über Äußerlichkeiten charakterisiert wird.  

Zusammen spielt die Gruppe das Trinkspiel „ich hab noch nie…“ und 

spricht dabei über Sex, Verknalltheit, Selbstbefriedigung und Schwan-

gerschaftstests. Dabei kann beobachtet werden, dass die Gruppe ge-

prägt von sexuellen Skripten ist, da die Ejakulation in das Gesicht normal 

erscheint. Darüber hinaus weiß die Gruppe nicht, warum Kondome rei-

ßen können. Exemplarisch könnte diese Situation für das wachsende 

Halbwissen im Bezug zur Sexualität stehen. So werden Individuen über-

flutet mit sexuellen Inhalten wie Pornographie, jedoch fehlt es an basalen 

Kompetenzen bezüglich der Kommunikation von Gefühlen, Bedürfnis-

sen, Körperfunktionen oder Verhütungsmethoden.  

Es wird kurz darüber gesprochen, dass der Kanal „TONIA“ weniger Wer-

bung bekommt, weil Alkohol getrunken wird und das Video keine 
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Altersbeschränkung hat. Dies ist jedoch den YouTubern Tonia und Nia 

gleichgültig und sie trinken trotzdem mit den anderen Alkohol. Dies im-

pliziert, dass die Gruppe besonders rebellisch erscheinen mag. Der Kon-

sum von Alkohol und das Spiel untermauern, dass nicht einfach gemüt-

lich auf dem Sofa über Sexualität gesprochen werden kann, sondern 

diese aufgelockert und verpackt werden muss. Das Beispiel zeigt, dass 

die Kommunikation über Sex immer noch großen Spannungen unterliegt. 

Diese Spannung wird auch in den Kommentaren deutlich, die überwie-

gend Neugier auf die zweite Folge dieses Spieles äußern. Zusätzlich wird 

das Video als lustig und unterhaltsam empfunden.  

Das Musikvideo von Katja unterhält das Publikum, indem sie provoziert 

und spaltet. Das Lied und Video „Doggy“ ist sexuell explizit. Dass Katja 

Krasavice sich selbst sexualisiert, durch ihre knappe Kleidung und Tex-

ten, löst in den Zuschauer:innen gemischte Gefühle aus. Zum einen wer-

den sie und das Lied gefeiert, zum anderen wird sie dafür geächtet oder 

als Nachmacherin der Sänger:in Nicki Minaj tituliert, eine Sängerin, die 

ebenfalls sich freizügig zeigt und über obszöne Inhalte singt. Katja Kra-

savice spielt gekonnt mit der sexuellen Doppelmoral, dass sich eine Frau 

sich nicht lustvoll und sexy zeigen soll, da so ein Verhalten als „schlampig 

und billig“ interpretiert wird. 

Die andere Seite erlebt Katja als eine selbstbestimmte Frau, die weiß 

was sie möchte. Problematisch an diesem Video ist die Anfangsszene, 

in der Katja im Kartenspiel verliert und überredet wird, den Pizzaboten zu 

verführen. Katja wehrt sich am Anfang, jedoch gibt sie kurze Zeit später 

nach und sagt zu. Das Beispiel verharmlost sexuelle Gewalt, da sie zu 

einer sexuellen Handlung, die sie nicht möchte, überredet wird. Die 

Hauptproblematik liegt jedoch bei der nicht vorhandenen Altersbeschrän-

kung für das Video auf YouTube. Beispielsweise berichtet ein Kommen-

tar, dass es zum Zeitpunkt der Veröffentlichung von vielen 11-Jährigen 

gesungen wurde. Das verdeutlicht, wie früh Kinder und Jugendliche mit 

sexuellen Inhalten in Kontakt kommen. Weitere Kommentare unterstrei-

chen dies, indem sie Anspielungen auf eine Porno-Parodie von einer an-

deren YouTuberin machen.  
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Trotz der verschiedenen Herangehensweisen und Videoformate gibt es 

ähnliche Reaktionen in den Kommentaren von Zuschauer:innen. Die Vi-

deos werden als unterhaltsam erlebt und die Kommentator:innen stoßen 

zufällig auf die Videos. Dies bedeutet, dass sie die Videoinhalte nicht su-

chen, sondern Vorschläge von einem Algorithmus bekommen. In den 

meisten Fällen wird Videomaterial gezeigt, das eine Ähnlichkeit zum be-

reits angesehenen Video aufweist oder aber zufällig generiert wird. Diess 

bedeutet, dass die Zuschauer:innen sich hypothetisch bereits mit sexu-

ellen Inhalten auseinandergesetzt haben, bevor sie das Video vorge-

schlagen bekommen haben. Darüber hinaus wird in diesem Kanal-Typ 

weniger reflektiert oder ein Diskurs gesucht wie in anderen Kanaltypen. 

Jedoch ist der Präsenz von „Humor“ und die Reaktion auf die „Perfor-

mance“ hoch. Die Zuschauer:innen möchten bei diesem Kanal-Typ in 

erster Linie unterhalten werden. Dabei offenbaren sich auch Bedürfnisse 

nach Lernen und dem Verstehen sexueller Lust wie eben im Interesse 

daran, neben einer Frauenärztin auch Informationen von einem Uro-

log:innen zu erhalten. 

Alle Videos beschäftigen sich überwiegend mit Sex, sexuellen Praktiken 

und Erregung. Andere sexuelle Bausteine wie Vertrauen, Grenzen, 

Selbstbestimmtheit, Konsens oder die Beziehungsorientierung scheinen 

weniger relevant zu sein. Dabei stellen diese Faktoren die Basis einer 

gesunden Sexualität dar. Hypothetisch könnten diese sexuellen Grund-

bausteine als zu wenig interessant wahrgenommen werden, da bei-

spielsweise sexuelle Praktiken mehr provozieren und die Aufmerksam-

keit der Zuschauer:innen erregen. In der Folge werden diese Videos 

mehr angeklickt.  

Die Videos können als sexuell aufklärend wahrgenommen werden, da 

sie sich mit Themen beschäftigen, die nicht im Lehrplan stehen. Dennoch 

sollte auf die Qualität des Videos geachtet werden, sei es bei Katja Kra-

savice, die sich als Sexexpertin beschreibt, ohne Qualifikationen nach-

zuweisen, oder Dr. Sheila de Liz, die bei der Penisgröße von Männern in 

das Straucheln kommt. Ebenso verhält es sich mit dem Video von TO-

NIA, bei dem sexuelle Praktiken als vermeintlich selbstverständlich 



5. Zusammenführung der Ergebnisse 

258 
 

dargestellt werden, aber kein Grundwissen über die Anwendung von 

Kondomen besteht. Schlussfolgernd kann also auch Entertainment-Vi-

deos ein aufklärender Charakter zugewiesen werden, indem beiläufig In-

formationen vermittelt werden. Dabei sollte jedoch beachtet werden, 

dass nicht immer Expert:innen vor der Kamera stehen und die Videos 

kritisch reflektiert werden müssen.  

5.2.5 Zusammenfassung der Kanal-Typen  

Die untersuchten Kanal-Typen zeichnen sich durch unterschiedliche Auf-

bereitung aus. So kommen sie in Form von einem Musikvideo, Tipps, 

Spielen, Interviews oder Erklärungen vor. Dennoch haben sie alle etwas 

gemeinsam: Die Videos haben einen Unterhaltungswert für Jugendliche 

und bieten Möglichkeiten zur sexuellen Bildung.  

Die Qualität kann dabei weit auseinandergehen. So gibt es qualitativ 

hochwertige Anleitungen, wie ein Kondom verwendet wird, bis hin zu se-

xistischen Vorschlägen, wie ein Mädchen sich zu verhalten habe. Folg-

lich bedarf es einer kritischen Herangehensweise, wenn sexualbezogene 

Videos auf YouTube betrachtet werden, da selten Expert:innen vor der 

Kamera stehen. Zusätzlich stellt sich die Repräsentation von sexueller 

Orientierung und biologischem Geschlecht als einseitig heraus. Häufig 

wird in den Tipps (Freundin fingern, Dinge, die Jungs lieben…) ein hete-

rosexuelles Publikum angesprochen. Gleichgeschlechtliche Beziehun-

gen werden hingegen weniger angesprochen oder behandelt.  

Die Kanal-Typen bieten die Chance, sich öffentlich über die Inhalte aus-

zutauschen, und ermöglichen Diskussionen und eigene Reflexionen. 

Dies wird unterstützt von den YouTuber:innen, die sich immer wieder an 

ihr Publikum richten und nach Meinungen fragen. Darüber hinaus lässt 

sich festhalten, dass die Kanal-Typen per Zufall oder auch aus Interesse 

angeklickt werden. Die Themen scheinen Neugierde, aber auch Scham 

auszulösen und werden überwiegend humorvoll verarbeitet. Eine Vertie-

fung dieser Erkenntnisse folgt in der Auswertung der Kategorien.  
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5.3 Auswertung der Kategorien  

In diesem Abschnitt werden die Ergebnisse der 15-Topkommentare und 

die herausgearbeiteten Kategorien präsentiert. Alle untersuchten Kom-

mentare werden in der jeweiligen Kategorie zusammengefasst und Ge-

meinsamkeiten dargelegt. Infolgedessen können durch die Kategorien 

„Sexuell anzüglich“, „Humor“, „Performance“, „Kritik“, „Lob“, „Reflexion & 

Diskurs“, „Selbstoffenbarung“ und „Zufällig“ Reaktionsmuster zu den je-

weiligen Videos und Kanaltypen sichtbar werden. Die Zusammensetzung 

der Kategorien wurden im Kapitel vier näher erläutert. Nach der Auswer-

tung der quantitativen Ergebnisse und der qualitativ ausgearbeiteten Ka-

tegorien folgen eine Gesamtbetrachtung der Ergebnisse sowie die ein-

hergehende Theoriebildung.  

 

 

Abbildung 96 Eigene Darstellungen, Kategorien im Überblick 
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5.3.1 Sexuell anzüglich 

Die Kommentare zeigen, dass auf die Videos von „Hyperbole“, 

„61MinSex“, „TONIA“ oder „Sonny Loops“ mit sexuell anzüglichen Sprü-

chen reagiert wird. Männer werden dabei unterschiedlich kommentiert 

wie Frauen. Die Kommentare spiegeln traditionelle Geschlechterrollen 

wider. Demnach sind Frauen sexuelle Objekte und Männer spielen eine 

dominante und führende Rolle. Das lässt sich am Video von „61MinSex“ 

erkennen. Jan wird als „Sexgott“ dargestellt, während ein Kommentar zur 

Frau schreibt „…schön die alte weghauen...“. Auch in dem Video von 

„Hyperbole“ wird Frau Dr. Sheila de Liz auf ihr Äußeres reduziert; dem-

nach habe sich die Frauenärztin trotz 20-jähriger Berufserfahrungen „gut 

gehalten“. 

In der Konsequenz stellt ihre Qualifikation einen unwichtigeren Aspekt 

als ihr Äußeres dar. In dem Video von Sonny Loops wird sich darüber 

lustig gemacht, dass Sonja sich einen Bleistift in die Vagina eingeführt 

und der Bleistift sie anstelle des Freunds „entjungfert“ habe. Der Kom-

mentar spielt dabei auf die weibliche „Jungfrau“ an und nimmt zudem an, 

dass der aktuelle „Freund“ der erste Mann gewesen sein muss, mit dem 

sie Sex hatte. Der Begriff „Jungfrau“ geht von einer weiblichen sexuell 

unberührten Frau aus, dem begrifflich kein Pendant für den sexuell un-

erfahrenen Mann gegenübergestellt wird. Darüber hinaus wird angenom-

men, dass Sex penetrativ sein muss, was nicht der Fall ist.  

Frauen werden also innerhalb dieser Untersuchung mit deutlich mehr se-

xuell anzüglichen oder sexistischen Kommentaren konfrontiert als Män-

ner. Nur zu einem der neun Videos gibt es sexuell anzügliche Kommen-

tare gegenüber Männern. Diese sind in dem Video von „TONIA“ zu fin-

den. Die Reaktionen beziehen sich auf das freundschaftliche Verhältnis 

zwischen Rezo und Toni, die sich im Video necken. Zum einen wird sich 

über den vertrauten Umgang zwischen Toni und Rezo lustig gemacht 

und gemutmaßt, dass zwischen den beiden Männern eine sexuelle sowie 

freundschaftliche Beziehung bestehe, zum anderen erhalten sie dafür 

Anerkennung, dass die beiden ein gutes Verhältnis zueinander haben. 

Hieraus ergibt sich die Hypothese, dass ein Umdenken bezüglich 
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männlicher Geschlechterrollen stattfindet. So besteht zwar eine Stigma-

tisierung von Männern, die vertraut miteinander sind und unter dem „Ver-

dacht“ stehen, in eine romantische Beziehung involviert zu sein, jedoch 

zeigt sich gleichwohl eine vermehrte Akzeptanz gegenüber vertrautem 

freundschaftlichem Umgang zwischen zwei Männern.  

5.3.2 Performance 

Diese Kategorie beschreibt die Reaktion auf die Darstellungen innerhalb 

der Videos und wie diese von den Zuschauer:innen wahrgenommen 

wird. Es wird festgestellt, dass die Kategorie viele Kommentare beinhal-

tet, die Gesagtes aus dem Video wiederholen, weil die kommentierende 

Person dies als lustig empfunden hat. Sie stellt eine einfache Form dar, 

um zu zeigen, welche Stellen im Video für Jugendliche besonders lustig 

oder nennenswert waren. Aufgekommen ist diese Art der Kommentie-

rung in den Videos von „Sonny Loops“, „Leeroy will’s wissen“ und „TO-

NIA“. Im Fall von Leeroys Video werden die wiederholten Aussagen in 

den Kommentaren zum Spott verwendet. 

Dabei wird sich ausschließlich über Maries Aussprache lustig gemacht. 

Beim Video von „Sonny Loops“ wird die Aussage von Sonja „Immer an 

Weihnachten“ genommen und als Kommentar wiederholt. Diese Stelle 

wird als so lustig empfunden, dass es den Top-Kommentar zum Video 

darstellt, obwohl die Aussage äußerst kritisch zu betrachten ist, da Sonja 

eine sexuelle Praktik nur aus einem Gefallen heraus an Weihnachten 

praktifiziert. Auch beim Video von „TONIA“ werden Stellen, die für lustig 

empfunden wurden, wiederholt. Dies gilt für die Stelle, in der Toni gegen-

über Rezo erklärt, dass er die Ejakulation nicht kontrollieren kann. Beide 

Beispiele eröffnen eine neue Hypothese. Dieser gemäß überspielen Ju-

gendliche sexuelle Themen, die schambehaftet sind (keine Kontrolle bei 

der Ejakulation und Ablehnung von sexuellen Praktiken) mit Humor über-

spielt, statt sich ernsthaft mit der Thematik auseinanderzusetzen.  

Des Weiteren wurde in der Untersuchung festgestellt, dass insbesondere 

Details die Aufmerksamkeit des Publikums bekommen. Exemplarisch ist 

hier zum einen der penisförmige Kaktus in „Sonny Loops‘“ Video oder 
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auch der Fehler im Kartenspiel im Video von Katja Krasavice music. Es 

können auch kleine Bewegungen sein, wie eine Geste von Kristina, die 

als „bester Move“ kommentiert wird. Daraus kann die Hypothese abglei-

tet werden, dass das Publikum aufmerksam die Videos verfolgt und De-

tails im Hintergrund durchaus eine große Rolle spielen können. Ebenso 

wird in dieser Kategorie auf das Gesagte reagiert, wie beim Video von 

„Hyperbole“, nach dem die präzisen Antworten der Frauenärztin mit Aus-

sagen von „Politikern“ verglichen werden.  

Zusätzlich reagieren die Kommentare mit neuen Ideen und Fragen. Ent-

weder werden die Zuschauer:innen aktiv dazu aufgefordert, Fragen zu 

stellen, wie es im Video von Leeroy der Fall ist, oder die Ideen entstehen 

aus einem eigenen Impuls, wie im Video von „Hyperbole“ zu beobachten. 

Bei „Leeroy will’s wissen“ wurde die Frage gestellt „Wie ist das eine Toch-

ter zu haben, die mit 14 schwanger geworden ist?“ und bei dem Video 

von „Hyperbole“ wurde die Idee formuliert, dass Videoformat als Gegen-

pol zur Frauenärztin mit einem „Urologen“ – auch bekannt als Männer-

ärzt:in – durchzuführen. Die Beispiele zeigen, dass über den gesehenen 

Content hinaus Fragen entstehen und ein Interesse an der Vertiefung der 

Thematik besteht. Neben Ideen und Fragen werden auch einfache Fest-

stellungen zu den gesehenen Inhalten gemacht. Das wird insbesondere 

beim Video von „TONIA“ deutlich. Das Video wird als eine Form der Se-

xualaufklärung wahrgenommen. Gleichwohl wird gesagt, dass die Äuße-

rungen von Nia „richtig bombe“ seien. Der Umstand, dass eine Unterhal-

tung der YouTuber:innen als sexuelle Aufklärung wahrgenommen wird, 

heißt auch, dass sie als lehrreich empfunden wird. Das Beispiel zeigt, 

dass Peergroups durchaus für die sexuelle Aufklärung in Betracht gezo-

gen werden müssen, auch wenn es sich nicht um eine professionelle 

Aufklärung handelt.  

5.3.3 Humor  

Diese Kategorie legt den Fokus auf humorvolle Aussagen. Im Vergleich 

zur Kategorie Performance grenzt sich die Kategorie Humor davon ab, 

dass die Kommentare eigene „lustige“ Aussagen schreiben und nicht die 



5. Zusammenführung der Ergebnisse 

263 
 

Aussagen aus dem Video wiederholen. Auffällig ist, dass die meisten 

Kommentare humorvoll sind. Die Zuschauer:innen amüsieren sich über 

das Gesehene und geben dies in den Kommentaren wieder. Beispiels-

weise wird sich über die steife Erklärung von „61MinSex“ lustig gemacht, 

in der Metaphern oder Vergleiche vorgenommen werden. Darüber hin-

aus werden einzelne Aussagen aus einem Video zitiert und oft mit Lach-

Emojis geschmückt, um zu zeigen, dass diese Stelle im Video besonders 

lustig war. Dabei werden lustige Kommentare von der Community häufig 

geliked, um Bestätigung auszudrücken. Der Humor in den Kommentaren 

kann auch einen verspottenden Charakter haben. Dies wird im Video von 

Katja Krasavice music deutlich, in dem sich über den Pizzaboten lustig 

gemacht wird, da er wie die Cartoon-Figur „Peter Griffin“ aussehen 

würde. Wie bereits in der Kategorie „Performance“ besteht die Hypo-

these, dass sexuelle Themen mit Humor überspielt werden, entweder 

weil sie schambehaftet sind oder weil es als unangenehm empfunden 

wird, wenn sachlich und offen über Sexualität gesprochen wird. 

5.3.4 Kritik 

Die Kritik innerhalb der Kommentare reicht von der Vertretung einer an-

deren Meinung bis hin zur Beleidigung. Eine kritische Meinung wurde vor 

allem zu dem Video von „Psychowelt“ deutlich. So teilten die Zu-

schauer:innen nicht die Meinung, dass Pupsen „süß“ sei und kritisierten, 

dass manche Tipps unrealistisch seien. Dabei wird sichtbar, dass die ge-

sehenen Inhalte nicht einfach konsumiert werden, sondern auch eine an-

dere Meinung vertreten und diese auch öffentlich gemacht wird. Im Video 

von Katja Krasavice music zeigen die Kommentare, dass sie das Lied 

bzw. Katja als Künstlerin nicht gut finden. Kritik kann sich jedoch auch 

nur auf die Kommentare beziehen und nicht auf das eigentliche Video. 

So kritisiert ein Kommentar, dass die vielen Dislikes für Katjas Video un-

nötig seien. Beleidigend wird es in dem Kommentar von Leeroy. Unter 

dem Video befindet sich ein Kommentar, in dem sich jemand über die 

Behinderung des YouTubers lustig macht. Mit 2.952 Likes hat der Kom-

mentar viel Zuspruch erhalten. 
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Hier stellt sich die Frage, ob YouTuber:innen mit einer Beeinträchtigung 

mehr von Beleidigungen betroffen sind als YouTuber:innen ohne Ein-

schränkungen. Explizite Hasskommentare wurden in den ersten 15 Top-

Kommentaren nicht gefunden. Es kann jedoch davon ausgegangen wer-

den, dass sich Hasskommentare in den Kommentarspalten der unter-

suchten Videos befinden, diese jedoch nicht viele Likes oder Zuspruch 

erhalten haben. Darüber hinaus besteht die Hypothese, dass sich Hass-

kommentare in den Antworten der einzelnen Kommentare befinden, ins-

besondere solche, die eine provokative Aussage beinhalten. Auffällig ist 

auch, dass sich Kritik innerhalb der Untersuchung offen zeigt. So wird 

auch bei der quantitativen Erhebung sichtbar, dass nur die wenigsten 

Kommentare klar negativ gewertet wurden. Vielmehr verstecken sich 

diese Kommentare in Spott, wie in den Kategorien „Performance“ und 

„Humor“ deutlich wurde.  

5.3.5 Lob  

Das „Lob“ kann sich in den Kommentaren auf unterschiedliche Aspekte 

beziehen. So kann es Anerkennung für die Personen im Video geben 

(v.a. bei Hyperbole, Auf Klo, Sonny Loops). Dabei wird meistens Bezug 

auf die Selbstdarstellung der Person genommen oder wenn die Person 

etwas erlebt hat, was gesellschaftlich unerwünscht ist (Bsp. Körperhaare 

wachsen lassen, Teenager-Schwangerschaft). Die Komplimente können 

sich auch auf den Inhalt des Videos beziehen, wenn das Video sehr lustig 

oder informativ war. Hinsichtlich der Kommentare wurden die Videos von 

„Hyperbole“ und von „Auf Klo“ als sehr positiv empfunden. Bei dem Like-

und-Dislike-Verhältnis schneiden „Hyperbole“ sowie „TONIA“ wieder 

sehr gut ab. Im Video von „Hyperbole“ wird dies besonders deutlich, da 

das Video als interessant und lehrreich empfunden wird. Darüber hinaus 

wirkt die Frauenärztin sympathisch. Die Gestaltung des Videos ist sehr 

schlicht und das Interview authentisch. Im Vergleich zu „Hyperbole“ prä-

sentiert sich das Video von „TONIA“ mit vielen visuellen Reizen und 

Schnitten und hat mehr Unterhaltungs- denn lehrreichen Wert. Trotzdem 

wird der Inhalt als lehrreich empfunden, wie sich in der Kategorie „Per-

formance“ zeigte. 
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Wie auch bei „Hyperbole“ werden die Personen vor der Kamera als sehr 

sympathisch bewertet. Darüber hinaus scheint das Video einen Nerv der 

Jugendlichen getroffen zu haben, dass sie den Kanal sehr lustig finden 

und häufig unterhaltsame Aussagen in den Kommentaren wiederholen. 

Zusätzlich wird in beiden Videos offen über Sexualität geredet. Dabei gilt 

jedoch zu erwähnen, dass das Video mit der Frauenärztin professioneller 

ist als die YouTuber:innen Gruppe. Der Kanal „Leeroy will’s wissen!“ hat 

in der quantitativen Auswertung in der Spalte „Wertung“ am besten ab-

geschnitten. Jedoch zeigt sich, dass in der Qualität die Videos der ande-

ren zwei Kanäle besser abschneiden. 

Hier könnten Sympathie sowie Setting eine entscheidende Rolle spielen. 

Wird den Erkenntnissen gefolgt, so kann die Hypothese aufgestellt wer-

den, dass Jugendliche sexuelle Inhalte auf YouTube als positiv empfin-

den, wenn die Person vor der Kamera sympathisch und authentisch 

wirkt. Des Weiteren scheint sexuelle Aufklärung besonders interessant 

zu sein, wenn es sich um Lust und Sex handelt.  

5.3.6 Diskurs & Reflexion  

Die Kategorie verdeutlicht, dass sexuelle Inhalte auf YouTube nicht nur 

konsumiert, sondern auch diskutiert bzw. hinterfragt werden. Häufig wird 

in den Kommentaren dabei ein gesellschaftlicher Blickpunkt eingenom-

men. Dies wird insbesondere beim Video von „Auf Klo“ sichtbar, in dem 

es um die weibliche Körperbehaarung geht. In den Kommentaren wird 

sich darüber ausgetauscht, dass viele Frauen Angst haben, sich nicht zu 

rasieren, weil sie nicht als unsauber oder unattraktiv angesehen werden 

möchten. Gleichwohl finden die Kommentator:innen diese Norm nicht gut 

und bewundern Kristina, die ihre Körperhaare wachsen lässt, für ihren 

Mut. Kristina wird als inspirierend beschrieben und es wird der Wunsch 

geäußert, in der eigenen Pubertät mit dieser Art von Rollenbildern aufzu-

wachsen.  

Ebenso erhält das Video von „Sonny Loops“ einen Kommentar, der das 

Paar für seine offene Kommunikation lobt, da Themen wie Sexualität im-

mer noch tabuisiert werden und sie dennoch öffentlich kommunizieren, 
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was viel Mut kostet. Ein weiterer Kommentar aus dem Video von 

„Psychowelt“ richtet sich an Kommentare aus der Community. Dort wird 

reflektiert, dass es beleidigend sei, Mädchen „ekelhaft“ zu finden, wenn 

diese pupsen, da dies natürlich sei und Jungen nicht von dieser Stigma-

tisierung betroffen seien. Die Beispiele zeigen, dass insbesondere ge-

sellschaftliche Normen einen Nerv treffen, der für Diskussionen sorgt. 

Dabei werden gesellschaftlichen Standards reflektiert und sich für ein 

Aufbrechen dieser Normen ausgesprochen.  

Zu weiteren Diskursen lädt das Thema Altersbeschränkungen auf Y-

ouTube, Sexualisierung von Musiker:innen und Sexualkunde im Unter-

richt ein. So wird kritisch hinterfragt, weshalb das Video von „Jungsfra-

gen“ (bei dem ein Stoffpenis zu sehen ist) eine Altersbeschränkung er-

hielt, während die Videos von Katja Krasavice frei zugänglich. Das Video 

von „Jungsfragen“ könnte prinzipiell sehr gut zur sexuellen Aufklärung 

beitragen, weshalb sich hier über die Altersbeschränkung geärgert wird. 

Es wird dabei sichtbar, dass sich die Zuschauer:innen mit den Regeln 

von YouTube auseinandersetzen. Es wird als unfair empfunden, dass ein 

aufklärendes Video im Vergleich zu einem sexualisierten YouTube Kanal 

nicht frei zugänglich ist. Darüber hinaus wird kommentiert, wieso das Mu-

sikvideo von Katja negativ aufgenommen werde, wenn sich andere 

Künstler:innen ebenfalls obszön darstellen.  

Eine Gegenüberstellung von männlichen Rollenbildern und Ansprüchen 

an die weibliche Rolle erfolgt abgesehen vom Video von „Auf Klo“ nicht. 

Entsprechende Aspekte werden kaum kritisch hinterfragt oder reflektiert. 

Vielmehr zeigt sich eine Befürwortung für selbstbestimmte Rollenvorbil-

der und das offene Aussprechen über Sexualität. Darüber hinaus bewegt 

die Thematik nach Gerechtigkeit und Fairness die Zuschauer:innen. Zu-

sammenfassend kann zu dieser Kategorie gesagt werden, dass Jugend-

liche sexuelle Inhalte in Videos durchaus kritisch hinterfragen (bspw. 

Schönheitsideale, Altersbeschränkungen), aber selten über Sexismus, 

sexuellen Konsens oder Geschlechterrollen diskutieren.  
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5.3.7 Selbstoffenbarung 

Die Selbstoffenbarung zeigt, wie sich die Zuschauer:innen fühlen, was 

sie begehren, welche Fragen sie haben und welche Erfahrungen sie öf-

fentlich mitteilen möchten. Es werden Gefühle wie Angst, Unsicherheit, 

Scham oder Überraschung beschrieben. Beispielsweise seien die Zu-

schauer:innen beschämt, wenn jemand den Internetverlauf mit den se-

xuellen Inhalten sehen würde. Weitere Kommentare zeigen, dass die 

Personen mit Spannung das neue Video erwarten. Ängste und Unsicher-

heiten werden insbesondere dann deutlich, wenn sich die Zuschauer:in-

nen mit den gesehenen Inhalten vergleichen (Bsp. „Psychowelt“, „Auf 

Klo“). Begehren kann ebenfalls ersichtlich werden. So wünschen sich ei-

nige Zuschauer:innen eine feste Freundin oder leiden darunter, dass sie 

nur in einer „Friendzone“ sind. 

In anderen Kommentaren werden Unsicherheit sowie Interesse deutlich, 

indem in den Kommentaren nach der gleichen Meinung oder der Haltung 

der Geschlechtsgenossinnen gefragt wird (Bsp. „…sagt mir das ich nicht 

alleine bin Mädels“). Der Austausch innerhalb der Community wird in die-

ser Kategorie sehr sichtbar, da diese sich untereinander Fragen stellt und 

nach „Gleichgesinnten“ sucht. Neben der Suche nach gleichen Interes-

sen und auch Bestätigung schreiben Zuschauer:innen zudem über ihre 

eigenen Erfahrungen, sei es, dass sie selbst im Teenager-Alter schwan-

ger gewesen sind oder sich ebenfalls nicht die Beine rasieren. Das 

Thema Sexualkunde wird wie schon in den vorherigen Kategorien aufge-

griffen. So erzählt eine Person, dass die Grundschullehrerin im Sexual-

kundeunterricht versagt habe, da sich während des Anschauens des Vi-

deos („61MinSex“) anscheinend Wissenslücken zeigten.  

Die Kategorie Selbstoffenbarung lässt die Öffentlichkeit in die Gefühls-

welt der Zuschauer:innen blicken. Dabei kristallisiert sich heraus, dass 

Videos, die sexuelle Inhalte behandeln, einen Wunsch nach Bestätigung 

und „normal“ zu sein, auslösen. So besteht die Sehnsucht nach „Gleich-

gesinnten“ mit ähnlichen Interessen oder Erfahrungen. Somit kann die 

Hypothese aufgestellt werden, dass insbesondere Jugendliche in der Pu-

bertät, die unsicher bezüglich ihres Körpers oder ihres Wohlbefindens 
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sind, bei der Suche nach sexuellen Inhalten nach Sicherheit und Bestä-

tigung suchen.  

5.3.8 Zufällig  

Auf den ersten Blick wirken die Kommentare der Kategorie „Zufällig“ als 

zusammenhanglos bezüglich des gesehenen Videos. Oftmals jedoch 

lässt sich eine Verknüpfung zu diesen Kommentaren herstellen. Darüber 

hinaus wird in dieser Kategorie deutlich, wie YouTuber:innen miteinander 

kooperieren, was zudem Einblicke in den YouTube Algorithmus zulässt. 

Im Video von „Sonny Loops“ taucht in den Kommentaren sehr oft das 

Wort „#Angsthase“ auf. Dies liegt daran, dass der YouTuber Aaron To-

schke eine Wette mit Sonja gewonnen hat und sie ihre Wettschulden 

noch nicht eingelöst hat. Aufgrund dessen hat Aaron seine Zuschauer:in-

nen dazu aufgefordert, „#Angsthase“ unter ihre Videos zu schreiben. Im 

Fall von „TONIA“ hat beispielsweise der YouTube-Kanal „KuchenTV“ auf 

das Video reagiert. Nach seiner Reaktion klickten die Zuschauer:innen 

von „KuchenTV“ auf das Video von „TONIA“, wodurch sie durch Dritte 

auf das Video stießen. Andere Kommentare zeigen, dass die Kommen-

tierenden per Zufall auf eines der untersuchten YouTube.Videos gesto-

ßen sind, wenn sie zum Beispiel ähnliche Inhalte gesehen hatten.  

Dass sexuelle Inhalte jenseits von YouTube konsumiert werden, wird an 

den Kommentaren unter Katja Krasavices Video „Doggy“ deutlich. Hier 

gibt es Anspielungen auf eine Porno-Parodie von einer anderen YouTu-

ber:in, die Dagi Bee heißt. Es entstehen Wortspiele aus dem Song 

„Doggy“ und „Dagi“. Der Porno ist freizugänglich. Folgend wird die Hypo-

these aufgestellt, dass die Zuschauer:innen den Porno gesehen haben 

und durch die Erwähnung in den Kommentaren neue Zuschauer:innen 

für die Porno-Parodie gewinnen. Die Kategorie „Zufällig“ signalisiert die 

Vernetzung der YouTube-Welt sowie ihre Verbindung zu sexuellen Infor-

mationen oder pornographischen Inhalten jenseits der Plattform.  
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5.3.9 Unkommentiert 

Diese Kategorie ist aus den Sequenzen der einzelnen Videos entstan-

den, die überwiegend von Jugendlichen in den Top-Kommentaren un-

kommentiert blieben. Das Schweigen über gesehene Inhalte ist auch 

eine Form der Kommunikation, die mit dieser Kategorie aufgegriffen wird. 

Innerhalb der Untersuchung wird deutlich, dass insbesondere das Ausü-

ben von Sexualpraktiken nicht hinterfragt wird, seien es explizite Fragen 

zu den „Fingertechniken“ und „Fisting“ vom Kanal „61MinSex“, das kriti-

sche Auseinandersetzen mit dem Cumshot bei „TONIA“ und nicht zuletzt 

das Praktizieren von nicht gewolltem Oralverkehr im Video der YouTu-

berin „Sonny Loops“. Insbesondere bei den genannten Sexualpraktiken 

wird nicht über Konsens gesprochen, der maßgeblich wichtig für eine ge-

sunde zwischenmenschliche Sexualität ist. Vielmehr werden die Prakti-

ken als selbstverständlich hingenommen, auch wenn es wie im Fall von 

„Sonny Loops“ um eine nicht nur lästige, sondern für sich auch absto-

ßende Pflicht handelt. 

Dabei bildet die sexuelle Selbstbestimmung ein signifikantes sexuelles 

Recht, das jedem Individuum zusteht. Ebenso wird deutlich, dass viele 

der Praktiken von der Pornoindustrie geprägt sind, jedoch als „normal“ 

wahrgenommen und nicht in den Kommentaren diskutiert und reflektiert 

werden. Die YouTuber:innen selbst scheinen damit unreflektiert umzu-

gehen, wie bei Marcel, dem Freund von „Sonny Loops“, deutlich wird, der 

Pornos für „ganz natürlich“ hält. Pornographie gehört zur Lebenswelt vie-

ler Individuen und eröffnet Tore zur sexuellen Entfaltung, gleichwohl soll-

ten sexuelle Skripte hinterfragt werden. Sexuelle Inhalte werden in den 

Videos auf provozierende Weise angesprochen oder eingesetzt, jedoch 

fehlt die vertiefte Auseinandersetzung mit ihnen.  

Eine weitere Erkenntnis stellt die fehlende Kommunikation über Sexuali-

tät dar. Sowohl die YouTuber:innen als auch die Kommentare benennen 

sexuelle Praktiken oder Begriffe, ohne aber über diese zu sprechen. 

Exemplarisch hierfür ist das Video von „TONIA“, da die YouTuber:innen 

erst in einem Spiel mit Alkohol über Sexualität sprechen können. Es be-

darf einer Verpackung, um Scham und Unsicherheit zu verstecken. Eine 
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freie Aussprache findet sich trotz der Anonymität nicht in den Kommen-

taren wieder, dort werden die Inhalte mit Humor oder Spott überspielt. 

Auch beim Video von Katja Krasavice music, in den mit erotischen und 

sexuell provokativen Methoden gearbeitet wird, zeigt sich in den Kom-

mentaren, dass weder Ablehnung noch Befürwortung gegenüber dem 

Video deutlich ausgesprochen werden, sondern nur durch unterschwel-

lige Aussagen oder das Like-zu-Dislike-Verhältnis vermittelt werden. 

Auch werden „Expert:innen“ in den Videos wenig hinterfragt, sei es die 

Frauenärztin, die eine falsche Penisgrößenangabe macht oder der Kanal 

„Psychowelt“, der sexistische Tipps für Mädchen empfiehlt.  

Hieraus ergibt sich eine weitere Erkenntnis innerhalb dieser Kategorie, 

die sich durch fast alle Videos hindurch zieht: die Reproduktion und Hin-

terfragung von Geschlechterrollen. In den Videos von „Sonny Loops“, 

„TONIA“, „Katja Krasavice music“, „Psychowelt“, „61MinSex“ und „Hyper-

bole“ wird dies besonders deutlich. Beispielsweise werden sowohl in dem 

Video von „Hyperbole“ als auch dem von „61MinSex“ die weiblich inter-

viewten Personen auf ihr Äußeres oder Geschlecht reduziert, statt nach 

Inhalt und Qualifikation bewertet zu werden. Der Kanal „Psychowelt“ ver-

mitteln mittels traditioneller Geschlechterrollen, dass Mädchen beispiels-

weise stets lächeln und sich schutzbedürftig in Gegenwart von Jungen 

zeigen sollten. In den Videos der Kanäle „TONIA“, Katja Krasavice music 

und „Sonny Loops“ geht es um die stetige weibliche Verfügbarkeit. 

Folglich soll eine Frau alle sexuellen Handlungen mitmachen, auch wenn 

sie diesen nicht vollends zustimmt. Männer sind die Erklärer, während 

Frauen ihnen zuhören („61MinSex“, „TONIA“, „Leeroy will’s wissen!“). 

Beispielsweise erklärt Leeroy Marie, wie es wahrscheinlich bei ihr zu un-

gewollter Schwangerschaft gekommen sei, da er annimmt, sie sei nicht 

gut aufgeklärt gewesen. Bei „TONIA“ und „Sonny Loops“ handelt es sich 

ebenfalls um die stetige Potenz von Männern, Erektionsprobleme oder 

die unkontrollierte Erektion als Schwäche.  

Die Kanäle „Auf Klo“ und „Jungsfragen“ wiederum versuchen stereotypi-

sche Rollenbilder aufzubrechen. Insbesondere im Video von „Auf Klo“ ist 
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dies der Fall, da die weibliche Körperbehaarung und ihre gesellschaftli-

che Bedeutung im Video und in den Kommentaren diskutiert wird. Der 

Kanal „Jungsfragen“ zeigt in seinem Video immer wieder auf, dass so-

wohl Mädchen und Jungen sich bei dem Thema „Kondome“ angespro-

chen fühlen sollten und thematisiert auch immer wieder die Homosexua-

lität als Teil zwischenmenschlicher Sexualität. Folglich wird außerhalb 

von binären Geschlechtsmustern gedacht. Die zwei Kanäle zeigen, dass 

Geschlechterrollen hinterfragt werden können. Hierfür ist die Aufberei-

tung eines solchen Videos entscheidend.  

6. Theoriebildende Perspektiven 

Die Anwendung von Mixed Methods mit einem explanativen Design 

führte zu präzisieren und vertiefenden Ergebnissen für die Forschungs-

frage: „Wie werden sexualbezogene YouTube Videos von Jugendlichen 

rezipiert und interpretiert?“ Die zuvor aufgeführten Erkenntnisse schaffen 

neue theoriebildende Perspektiven, die in diesem Abschnitt dargelegt 

werden. Aus der Stimmungsanalyse, dem Like-zu-Dislike-Verhältnis so-

wie aus der systematischen Kategorisierung konnten acht Thesen entwi-

ckelt werden. Gleichwohl eröffnen diese Perspektiven Raum für neue 

Fragen und Forschungslücken. Unter den folgenden acht Punkten wer-

den die Thesen vorgestellt, die aus den erhobenen Daten gewonnen wer-

den konnten.  

1. Die Kanal-Typen „Entertainment“ und „People” sind 

dank Inszenierung und Tabu-Brüchen bei Jugendlichen 

besonders populär.  

In der quantitativen sowie in den qualitativen Ergebnissen konnte festge-

stellt werden, dass die Kanal-Typen „Entertainment“ und „People“ den 

Nerv der Zuschauer:innen treffen. Die Begeisterung für diese Kanal-Ty-

pen liegt unter anderem an der Art der Inszenierung und dem unterhal-

tenden Faktor. Die Videos „FRAG EINE FRAUENÄRZTIN | Dr. Sheila de 

Liz über Intimfrisuren, Squirting & Orgasmen“ und „Wie ist das mit 14 
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schwanger zu sein?“ sind beide Interviewformate, die Jugendliche anzu-

sprechen scheinen, da hier Fragen beantwortet werden, die möglicher-

weise keinen Platz im eigenen sozialen Umfeld haben. Insbesondere die 

Videos von „TONIA“, „Hyperbole“ und „Auf Klo“ erfreuen sich großer 

Beliebtheit, was die Protagonist:innen betrifft. Dabei stellt die Inszenie-

rung einen wichtigen Faktor dar, da erst diese eine Nähe zum Publikum 

und Sympathie schafft.  

Sei es die Protagonistin Kristina bei „Hyperbole“, die auf einer Toilette 

mit Ida über das Rasieren und Schönheitsideale spricht oder das Video 

von „TONIA“, in dem eine Peer-Group gezeigt wird, die ein Spiel spielt 

und über Sex redet. Auch bei „Leeroy will’s wissen!“ findet das Interview 

in einem Park statt. All diese Inszenierungen könnten dem Alltag von Ju-

gendlichen entsprechen. Das gemeinsame Treffen mit Freunden im 

Park, zu Hause oder auf der Schultoilette schafft eine vertraute Ge-

sprächssituation und Nähe. Die empfundene Sympathie für die Protago-

nist:innen spielt eine wichtige Rolle bei der Bewertung durch die Zu-

schauer:innen. Dies wird an den Kommentaren deutlich, wenn man bei-

spielsweise „61MinSex“ mit „Hyperbole“ vergleicht. Beide Videos haben 

informierenden Charakter, jedoch fällt die Bewertung von „61MinSex“ 

wesentlich schlechter aus, da sich hier über die YouTuber:innen lustig 

gemacht wird, die steifer und weniger sympathisch wirken als die Frau-

enärztin im Video von „Hyberbole“. Darüber hinaus ähnelt das Video von 

„61MinSex“ mehr einem schulischen Vortrag, während im Video von „Hy-

perbole“ zwar ein Interviewformat genutzt wird, jedoch die Fragen spon-

tan beantwortet werden und anonym gestellt werden konnten. Dies sorgt 

für eine entspanntere Atmosphäre, da sich so eine Gesprächssituation 

ergibt.  

Die Protagonist:innen sowie die Themen müssen eine Neugierde bei den 

Zuschauer:innen auslösen, damit diese auf das Video klicken. Alle Vi-

deos der Kanal-Typen „People“ und „Entertainment“ sprechen Tabuthe-

men an und erwecken somit das Interesse der Zuschauer:innen. Sowohl 

bei dem Kanal-Typ „People“ als auch bei „Entertaiment“ werden Themen 

angesprochen, die durch ihre Explizitheit besonders spannend 
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erscheinen. Auch andere Kanal-Typen beschäftigen sich mit expliziten 

Tipps oder Anwendungen (Kondom richtig verwenden, Fingern…), erlan-

gen jedoch nicht eine so hohe Beliebtheit, woraus sich die These ableiten 

lässt, dass die Inszenierung und die Authentizität eines Videos einen 

wichtigen Bestandteil für die Bekanntheit und Beliebtheit eines sexualbe-

zogenen Videos darstellen.  

Des Weiteren stellt sich heraus, dass gesellschaftlich tabuisierte Themen 

besonders populär bei Jugendlichen sind. Dies sind Themen wie Teena-

ger-Schwangerschaft, Selbstbefriedigung, haarige Frauenkörper, sexu-

elle Praktiken oder der eigene Pornokonsum. Das Sprechen über Sex 

unterliegt, wie in Kapitel 1 bereits aufgeführt, einer stetigen Normierung 

und Bewertung, sodass ein freies Reden über Sexualität schwer möglich 

ist. Die genannten Themen können für Jugendliche interessant sein, weil 

sie im sozialen Umfeld wie der Schule oder dem Elternhaus wenig oder 

nicht besprochen werden. Mit Videos, die sich diesen Tabu-Themen wid-

men, wird die Neugierde der Zuschauer:innen geweckt und es wird über 

sexuelle Themen gesprochen, die neue Informationen bieten können. 

Gleichzeitig kann es sich um eine einseitige Präsentation der genannten 

Inhalte handeln, sodass es weiterhin wichtig ist, dass Jugendliche im 

Austausch mit anderen Informationsquellen bleiben.  

Die behandelten Tabu-Brüche werden dabei nicht immer positiv entge-

gengenommen. Dies lässt sich an den Videos „Doggy“ und „Wie ist es, 

mit 14 schwanger zu sein?“ erkennen. Die Künstlerin Katja Krasavice hat 

für ihr Musikvideo mehr Dislikes als Likes sowie spöttische Kommentare 

bekommen. Ebenso wird sich in Leeroys Video über die Redeweise der 

Teenie-Mutter lustig gemacht. Die Beispiele verdeutlichen, dass über 

Tabu-Brüche gesprochen wird, was jedoch im sexuellen Bereich keines-

wegs zu einer Veränderung der Norm- und Wertevorstellung führen 

muss.  

Die Videos mit Tabu-Brüchen werden gerne angeklickt und konsumiert. 

Bei den Videos von „Auf Klo“ und „Hyperbole“ zeichnen sich positive Re-

aktionen bezüglich dieses Tabu-Bruches ab. Die Inhalte werden als 
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lehrreich oder inspirierend empfunden. Die Ergebnisse stellen einen 

Trend dar, demnach tabuisierte Themen auf Jugendliche interessant wir-

ken. Gleichwohl zeigt sich ebenfalls ein Bedürfnis, über tabuisierte The-

men zu sprechen und mehr zu erfahren. Die Kanal-Typen „Entertain-

ment“ und „People“ fangen dieses Interesse durch ihre Inszenierung auf, 

wobei es die Qualität der Inhalte zu überprüfen gilt. 

2. Jugendliche reproduzieren Geschlechterrollen, jedoch 

setzen sie sich auch kritisch mit diesen auseinander. 

Für diese Untersuchung wurden neun Videos analysiert. Währenddes-

sen zeigte sich, dass Geschlechterrollen immer wieder als Thema auf-

kommen. Sie können bewusst angesprochen werden wie in dem Video 

von „Auf Klo“ oder unterschwellig thematisiert werden wie bei „Psychow-

elt“ oder „61MinSex“. Dabei werden Geschlechterrollen in den Kommen-

taren hinterfragt, aber auch reproduziert. Die Videos können ebenfalls 

mit den Geschlechterrollen spielen wie bei dem Video „Doggy“ von Katja 

Krasavice music zu beobachten. Zum einen werden traditionelle Ge-

schlechterrollen erfüllt, wie die sexuelle Objektivierung der Frau. Zum an-

deren werden diese Klischees aufgebrochen, indem Katja bewusst 

selbstbestimmt den Sex so einfordert, wie sie ihn haben will. 

Das Video „6 Dinge die Jungs lieben, wenn sie ein Mädchen tut“ stellt ein 

sexistisches Video dar, das Mädchen ein traditionelles Rollenbild emp-

fiehlt. Die Kommentare unter diesem Video widersprechen diesen Aus-

sagen. Gleichwohl gibt es auch weniger kritische Stimmen, die den Inhalt 

nicht hinterfragen. In diesen kommen Selbstzweifel und Frustration zum 

Ausdruck, da die Tipps nicht funktioniert haben.  

Im Video von „61MinSex“ werden Geschlechterrollen reproduziert, indem 

YouTuber Jan als erfahrener „Sexgott“ beschrieben wird, derweil seine 

Kollegin sexuell objektiviert wird. Auch in anderen Videos wird über 

Frauen anders kommentiert als über Männer. Die Frauenärztin habe sich 

„gut gehalten“ oder aber es wird sich darüber lustig gemacht, dass Sonja 

von „Sonny Loops“ nicht gerne Oralverkehr ausübt und sie sich früher 

mal einen Stift in die Vagina eingeführt hatte. Die Beispiele zeigen, dass 
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Frauen in den Kommentaren unter einem größeren Druck sexistischer 

Norm- und Wertvorstellungen stehen.  

Es lässt sich jedoch in den Videos sowie in den Kommentaren ein Auf-

brechen dieser Geschlechterrollen beobachten. Exemplarisch hierfür 

sind die Videos von „Auf Klo“ und „Jungsfragen“. Der erste Kanal be-

schäftigt sich mit der weiblichen Körperbehaarung und gesellschaftlichen 

Schönheitsidealen. Diese werden von Kristina, die sich nicht rasiert in 

Frage gestellt; dieser Trend zeigt sich auch in den Kommentaren, die 

diese Haltung positiv bewerten und ebenfalls den gesellschaftlichen 

Druck zur „Vollrasur“ verspüren. Beim Kanal „Jungsfragen“ lässt sich be-

obachten, dass Ben versucht, Mädchen, Jungen und alle Personen, die 

einmal ein Kondom verwenden möchten, anzusprechen. Darüber hinaus 

adressiert er mit seinen Anwendungstipps auch homosexuelle Paare und 

bricht damit traditionelle Rollenbilder auf. In den Kommentaren zeigt sich, 

dass sich Mädchen ebenfalls für Kondome interessieren und den Kanal 

„Jungsfragen“ aufsuchen.  

Diese Hinterfragung von Geschlechterrollen wird nicht zuletzt seitens der 

Jugendlichen in den Kommentaren sichtbar. Denn einige Kommentare 

kritisieren durchaus, den Videos „Auf Klo“ und „Psychowelt“ vergleichbar, 

die Dominanz traditioneller Geschlechterrollen. Dabei wird ein Gefühl der 

Benachteiligung sichtbar. So beschreiben Personen zum Video von „Auf 

Klo“, dass weibliche Körperbehaarung natürlich sei und nicht nachvollzo-

gen werden könne, dass diese nicht als sexuell anziehend empfunden 

werde. Ein weiteres Exemplar kann bezüglich des Videos von „Psychow-

elt“ erkannt werden, zu dem eine Person in den Kommentaren schreibt, 

dass es „ätzend“ sei, dass es nur bei Frauen „ekelhaft“ sei, wenn diese 

pupsen und rülpsen würden. Folglich wird hier auf weibliche Stigmata 

aufmerksam gemacht. Darüber hinaus wird sich für positiv empfundene 

Rollenbilder wie Kristina im Video von „Auf Klo“ ausgesprochen.  

In der Folge lässt sich festhalten, dass die untersuchten Videos und ihre 

Top-Kommentare Geschlechterrollen reproduzieren. Dabei gilt es 
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festzustellen, dass es einen Trend zum Aufbrechen dieser Geschlechter-

rollen gibt und auch Jugendliche traditionelle Geschlechterrollen hinter-

fragen.  

3. Jugendliche zeigen sich verunsichert und suchen nach 

Bestätigung.  

Die Ergebnisse der Untersuchung ermöglichen einen Einblick in die Ge-

fühlswelt der Jugendlichen. Diese zeigen sich unter anderem verunsi-

chert und suchen in den sexualbezogenen Videos und den Kommenta-

ren zu diesen nach Bestätigung. Dieser Punkt konnte insbesondere in 

der Kategorie „Selbstoffenbarung“ herausgearbeitet werden, bei der da-

rauf geachtet wurde, wie Personen über ihre Gefühle und Erfahrungen 

schreiben.  

Bei diesen Gefühlen handelt es sich oft um Unsicherheit. Wie beim Video 

„6 Dinge die Jungs lieben, wenn sie ein Mädchen tut“ von „Psychowelt“ 

deutlich wurde, wollen Jugendliche mehr Tipps zu ihrem Verhalten ge-

genüber Jungen. In den Kommentaren zeigt sich eine Frustration dar-

über, dass die Tipps nicht funktionieren und dass der Wunsch nach einer 

festen Beziehung besteht. Dieser Wunsch wird auch im Video 

„61MinSex“ geäußert. Ebenso zeigt sich die Verunsicherung, dass Ju-

gendlichen nach Gleichgesinnten mit ähnlichen Interessen oder Erfah-

rungen suchen. Beim Video von „Jungsfragen“ waren es Mädchen, die 

wissen wollten, ob sich weitere Mädchen das Kondom-Video angesehen 

hätten. Beim Video von „Auf Klo“ beschrieben Personen, dass sie sich 

auch gerne nicht rasieren würden, aber zu viel Angst vor Ablehnung oder 

zu wenig Mut hätten.  

Dementsprechend kann festgehalten werden, dass Jugendliche bei se-

xualbezogenen Videos nach Sicherheit bzw. Orientierung suchen. In der 

psychosexuellen Entwicklung von Jugendlichen findet eine Orientie-

rungsphase statt, sodass in diesen Videos nach Antworten auf offene 

sexuelle Fragen oder Fragen der eigenen Identität gesucht wird. Die Vi-

deos können eine Orientierung bieten, jedoch auch für Frustration und 
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Unsicherheit sorgen, wenn sensible Aspekte nicht angemessen aufbe-

reitet werden. 

4. Humorvolle Kommentare sind beliebt und überspielen 

die erlebte Scham.  

Bei der Auswertung der Top-Kommentare wird deutlich, dass Kommen-

tare, die eine humorvolle Botschaft enthalten, besonders beliebt bei Ju-

gendlichen sind. Die Kommentare haben einen unterhaltenden Faktor 

und werden dementsprechend mit vielen Likes bestätigt. Auch die 

„Spam“-Kommentare werden für lustig befunden, wie beim Video von 

„Sonny Loops“ der Fall, da hier die YouTuber:in geärgert werden konnte. 

Darüber hinaus ist es sinnvoll, darauf zu achten, worüber eine humorvolle 

Aussage getroffen wird und in welchem Rahmen – also zu welchem Vi-

deo – der entsprechende Kommentar geschrieben wird.  

Denn bei genauer Betrachtung wird deutlich, dass sich über sexualbezo-

gene Inhalte lustig gemacht wird, auch wenn es sich um sachliches oder 

ernstes Gespräch bzw. sachliche Informationen handelt. Dies lässt sich 

exemplarisch an den Videos der Kanäle „Sonny Loops“, „TONIA“, 

„Jungsfragen“, „Auf Klo“ und „61MinSex“ nachvollziehen. So wird sich 

über sexuelle Befriedigung, Kondome oder Körperbehaarung amüsiert. 

Hinter diesen humorvollen Kommentaren steckt jedoch eine versteckte 

Scham. Hinter Aussagen wie „Wenn ich mich als Südländerin zwei Jahre 

lang nicht rasiere, sehe ich aus wie ein Gorilla :D“ („Auf Klo“) steckt die 

große Angst, ohne Rasur nicht mehr „menschlich“ auszusehen. Exempli-

fiziert werden kann diese These ferner an den spöttischen Reaktionen 

auf das Video „Sonny Loops“.  

In den Videos werden Themen wie sexuelle Praktiken oder Erektions-

probleme besprochen. Darüber machen sich die Kommentare lustig, ob-

wohl es sich um ernste Themen wie sexuellen Konsens und Leistungs-

druck handelt. Somit kann der Humor eine Strategie sein, um mit diesen 

„unangenehmen“ Themen umzugehen, weil sie keiner Idealvorstellung 

(„potenter Mann“, „willige Frau“) entsprechen. Darüber hinaus schreiben 

manche Personen, dass sie ihren Browser-Verlauf nach dem gesehenen 
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Video löschen müssten, was ein deutlicher Hinweis auf Scham ist. Es 

lässt sich festhalten, dass Humor eine Reaktion darstellt, die unter ande-

rem dafür verwendet wird, mit unangenehmen Situationen umgehen zu 

können. Das heißt, dass die Jugendlichen, die beim Video Schauen die-

sen Gefühlen ausgesetzt sind, mit Humor reagieren, um mögliche Scham 

und Unsicherheit zu überspielen.  

5. Jugendliche sind sexuell neugierig und zeigen sich mit-

teilungsbedürftig. 

Innerhalb der Kategorien wird sichtbar, dass Jugendliche Interesse an 

sexuellen Themen haben, da sie Fragen stellen oder auch ihre Meinung 

offenlegen. Eine Meinung muss dabei nicht ausformuliert werden, wie bei 

der Kategorie „Performance“ deutlich wird. Die Kategorie zeigt, dass Ju-

gendliche Aussagen aus dem Video sogar rezitieren, wenn sie diese Mei-

nung besonders lustig oder interessant finden. Darüber hinaus schreiben 

die Personen in den Kommentaren auch von ihren eigenen Erfahrungen 

und stellen offene Fragen zurück an weitere kommentierende Personen. 

So wird beispielsweise nach Dating-Erfahrungen, Geschlechterzugehö-

rigkeit oder auch nach dem Alter gefragt. Es zeichnet sich somit ein 

Trend ab, demnach Jugendliche in der Kommentarspalte de facto auf der 

Suche nach Peer-Groups sind.  

Die Jugendlichen möchten sich nicht nur untereinander austauschen, 

sondern mit dem Video interagieren. Sie stellen Fragen an die YouTu-

ber:innen, beispielsweise wie es für Eltern wäre, wenn ihre 14-jährige 

Tochter schwanger würde. Es werden auch Wünsche geäußert wie in 

dem Video von „Hyperbole“, wo geschrieben wird, dass auch ein Urolo-

gen eingeladen werden solle. Des Weiteren geben Jugendliche Antwor-

ten auf die im Video gestellten Fragen. Daneben achten Jugendliche auf 

Details und machen Anmerkungen zu den YouTuber:innen.  

Diese Anmerkungen können kritische Aussagen sein oder auch ein Lob. 

Beispielsweise wird das offene Reden über Sexualität als positiv bewer-

tet, während Videos mitunter für zu „steif“ gehalten werden. Darüber hin-

aus wird auch Spott deutlich, wenn sich beispielsweise, wie im Video von 
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„Leeroy will’s wissen!“ über Leeroys Behinderung oder Maries Sprach-

diktus lustig gemacht wird. Somit erfolgt in den Kommentaren ein direk-

tes Feedback dazu, wie das Video empfunden wird, was allein bei der 

quantitativen Analyse nicht in dieser Tiefe zu beobachten ist.  

Folgend können sexualbezogene Videos zum Meinungsaustausch und 

zu sexueller Neugierde anregen. Es werden Fragen gestellt, aber auch 

Bedürfnisse geäußert. Der Meinungsaustausch wird zum einen von den 

YouTuber:innen angeregt, indem sie Fragen an das Publikum stellen; 

zum anderen kommunizieren die Jugendlichen untereinander in der 

Kommentarfunktion, wo sie ebenfalls Fragen stellen.  

6. Das Sprechen über Sexualität erweist sich trotz ihrer 

Präsenz weiterhin als schwierig. 

Alle Videos der Erhebung beschäftigen sich mit verschiedenen Aspekten 

von Sexualität. Es fallen dabei provokante oder anzügliche Begriffe, di-

verse sexuelle Praktiken werden thematisiert. Dabei bleibt jedoch vieles 

unausgesprochen, wie sich in der Kategorie „Unkommentiert“ herauskris-

tallisierte. Das Schweigen über Konsens oder auch Erlebnisse jenseits 

idealisierter Vorstellungen wie dem „stets potenten Mann“ oder der „se-

xuell verfügbaren Frau“ werden dabei wenig bis unbesprochen gelassen. 

Dies zeigt sich sowohl in den Kommentaren als auch in den Videos.  

Die höchste Sichtbarkeit dieses Nicht-Sprechens konnte an den Videos 

der Kanäle „Sonny Loops“, Katja Krasavice music und „TONIA“ abgele-

sen werden. Exemplarisch werden hierfür einzelne Beispiele herangezo-

gen. In den Videos werden weder sexuelle Praktiken, noch Konsens oder 

Normvorstellungen von Sex hinterfragt. So wird es als selbstverständlich 

wahrgenommen, dass Sonja ihrem Freund zuliebe ihn immer an Weih-

nachten oral befriedigt, obwohl sie es nicht mag. Beim Video von Katja 

Krasavice stellt es auch kein Problem dar, das sie zum Sex mit einer 

fremden Person überredet wird, weil sie bei einem Kartenspiel verloren 

hat. Bei „TONIA“ wird die Gesichtsbesamung, die einen pornographi-

schen Hintergrund hat, in die Realität übernommen. Des Weiteren 
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herrscht Unverständnis dafür, wenn der männliche Orgasmus nicht kon-

trolliert werden kann.  

Der erlebte Druck, diesen sexuellen Normen zu entsprechen, wird nicht 

hinterfragt oder ausgesprochen. Ebenso wenig wird das Thema des se-

xuellen Konsenses, also das Einverständnis für ein sexuelles Miteinan-

der wird, behandelt. Dies sind jedoch signifikante Faktoren für eine 

selbstbestimmte Sexualität, da sie für mehr Wohlbefinden, Vertrauen und 

Sicherheit sorgen können. 

Weitere Indizien für einen eher verkrampften Umgang mit Sexualität wer-

den auch in den Formaten der Videos deutlich. Demnach müssen die 

Teilnehmer:innen bei dem „TONIA“-Video zuerst Alkohol trinken, um sich 

aufzulockern und sexuelle Fragen im Rahmen eines Spieles beantworten 

zu können. Die Interview- und Informationsformate haben einen seriöse-

ren Charakter, der zur Professionalität neigt und dadurch weniger natür-

lich erscheinen kann.  

Bei Jugendlichen zeigt sich, dass Sexualität mit Schamgefühlen besetzt 

sein kann, die mit Humor überspielt werden. Themen wie sexueller Kon-

sens werden ebenso wenig besprochen wie Normvorstellungen bei 

Thema Sex. Dies könnte unter anderem daran liegen, dass Themen wie 

Konsens weder in den Videos noch in der sozialen Umwelt thematisiert 

werden, sodass die Jugendlichen innerhalb der Kommentare nicht sen-

sibilisiert reagieren. Bei den Normvorstellungen zum Thema Sex könnte 

das Schweigen damit zusammenhängen, dass weniger Jugendliche aus 

den Kommentarspalten sexuelle Erfahrungen haben oder diese nicht 

kundtun möchten. Es lässt sich feststellen, dass über sexuellen Konsens 

sowie Ideal- und Normvorstellungen von Sexualität weitgehend ge-

schwiegen wird. Gerade hier scheint noch eine größere Scham oder gar 

ein Tabu bei Jugendlichen sowie bei den YouTuber:innen zu bestehen. 

  



6. Theoriebildende Perspektiven 

281 
 

7. Sexualbezogene Videos werden von Jugendlichen als 

lehrreich empfunden.  

Die qualitativen Ergebnisse zeigen, dass Jugendliche sexualbezogene 

Videos als lehrreich empfinden. Dabei spielt es eine untergeordnete 

Rolle, ob die Videos informativ aufgebaut sind oder nur zu Unterhaltungs-

zwecken dienen.  

Jugendliche geben an, dabei etwas zu lernen, selbst wenn es sich um 

ein Trinkspiel wie bei „TONIA“ handele. Darüber hinaus zeigt sich in den 

Kommentaren, dass Jugendliche diese Videos für „besser“ befinden als 

ihren eigenen Sexualkundeunterricht an der Schule. Die Jugendlichen 

empfinden also ein Defizit bezüglich ihrer schulischen Aufklärung. Worin 

das Defizit genau liegt, wird nicht ausformuliert. Es besteht die Möglich-

keit, dass es sich dabei um Themen wie sexuelle Lust und Anwen-

dungstipps (Kondome, Befriedigung etc.) handelt, da diese sehr häufig 

in den Videos besprochen werden. In den meisten Videos steht die weib-

liche Lust im Fokus, wie beispielsweise der Aufbau der Klitoris und deren 

Stimulierung. In vielen Biologie-Büchern ist die Klitoris, wenn überhaupt, 

nur mit der Erbse und nicht in der vollen Größe abgebildet. Das macht 

enorm viel aus, da Jungen und Mädchen klar werden muss, dass sie 

einen Schwellkörper bzw. ein Schwellkörper, der ähnlich groß, wenn 

nicht gar größer als der des Penis ist. Dies könnte somit ein Thema dar-

stellen, das im Schulunterricht oder im Elternhaus wenig Platz findet. 

Darüber hinaus lässt sich feststellen, dass sexuelle Informationen be-

wusst gesucht werden. Dies lässt sich am Kanal-Typ „Education“ zeigen, 

der Videos zum Thema sexuelle Aufklärung produziert. Dabei wird sicht-

bar, dass Mädchen sich sexuell informieren möchten und nach anderen 

Mädchen auf dem Kanal „Jungsfragen“ suchen, da der Kanal sich schon 

im Namen zunächst an Jungen richtet. Dies wirft die Frage auf, ob Mäd-

chen nicht einen eigenen geschlechterspezifischen Kanal benötigen, bei 

dem „Mädchenfragen“ beantwortet werden. Um der Binärität entgegen-

zuwirken, würde sich auch ein Aufklärungskanal eignen, der alle Ge-

schlechter anspricht. Neben diesem „pull“-Modus (s. Kapitel 3.1) ergibt 
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sich durch den YouTube-Algorithmus auch ein „push“-Modus, wie in der 

Kategorie „Zufällig“ deutlich wurde. Somit kommen Jugendliche auch mit 

sexualbezogenen Videos in Kontakt, wenn sie gar nicht nach diesen In-

formationen gesucht haben. Die Erkenntnis, das sexualbezogenen Vi-

deos unabhängig von ihrem Kanal-Typ als lehrreich empfunden werden, 

lässt die Frage der Qualitätssicherung offen. Wie sich bereits bei der qua-

litativen Analyse herausstellte, herrschen in den YouTube Videos Mängel 

wie Fehlinformationen oder Wissenslücken vor, die unweigerlich an Ju-

gendliche weitervermittelt werden können.  

Schließlich lässt sich festhalten, dass Jugendliche sexualbezogene Vi-

deos als lehrreich empfinden. Somit stellen die Videos auch eine Platt-

form für die sexuelle Bildung von Jugendlichen dar. Es spielt eine unter-

geordnete Rolle, ob das Video zu Informations- oder zu Unterhaltungs-

zwecken produziert wurde. Darüber hinaus wird ein als solches empfun-

denes Defizit der schulischen Sexualaufklärung mit den sexualbezoge-

nen Videos gedeckt. Vor allem scheint es viel Interesse an den Themen 

weibliche Lust, Sex sowie Anwendungstipps zu geben. Ein Problem, 

dass sich aus dieser Erkenntnis ergibt, ist die Sicherung der Qualität, da 

es Videos gibt, in denen mangelhaft erklärt wird oder die gar Fehlinfor-

mationen verbreiten.  

  



7. Fazit 

283 
 

7. Fazit 

Zusammenfassend lassen sich für die leitende Forschungsfrage: „Wie 

werden sexualbezogene YouTube Videos von Jugendlichen rezipiert und 

interpretiert?“ sieben Thesen generieren. Diese Erkenntnisse konnten 

durch die Anwendung von Mixed Methods gewonnen werden. Hierfür 

wurde sowohl eine quantitative Stimmungsanalyse als auch eine qualita-

tive Methodik der Grounded Theory durchgeführt. In den nachfolgenden 

Abschnitten werden die Erkenntnisse dieser Arbeit in einem Resümee 

vorgestellt.  

Thesen im Überblick: 

1. Die Kanal-Typen „Entertainment“ und „People” sind dank Insze-

nierung und Tabu-Brüchen bei Jugendlichen besonders populär.  

2. Jugendliche reproduzieren Geschlechterrollen, jedoch setzen sie 

sich auch kritisch mit diesen auseinander. 

3. Jugendliche zeigen sich verunsichert und suchen nach Bestäti-

gung. 

4. Humorvolle Kommentare sind beliebt und überspielen die erlebte 

Scham.  

5. Jugendliche sind sexuell neugierig und zeigen sich mitteilungs-

bedürftig.  

6. Das Sprechen über Sexualität erweist sich trotz ihrer Präsenz wei-

terhin als schwierig.  

7. Sexualbezogene Videos werden von Jugendlichen als lehrreich 

empfunden. 

Die erste These verdeutlicht, dass die untersuchten Kanaltypen „Enter-

tainment“ und „People“ bei Jugendlichen besonders populär sind. Die 

Gründe hierfür konnten in quantitativen sowie qualitativen Stichproben 

ermittelt werden. Die Videos der YouTube-Kanäle „TONIA“, „Hyperbole“, 

„Katja Krasavice music“, „Auf Klo“ und „Leeroy will’s wissen!“ regen dank 
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ihrer Inszenierung und der Adressierung von Tabu-Themen ein hohes 

Interesse bei Jugendlichen an. Dies zeigt sich unter anderem in den Ka-

tegorien „Lob“ und „Kritik“. In den Videos werden Themen wie Selbstbe-

friedigung, sexuelle Praktiken, Lust oder auch Teenager- Schwanger-

schaften besprochen. Dies sind Themen, die wenig oder nicht im eigenen 

sozialen Umfeld besprochen werden, da ihnen sexuelle Norm- und Wer-

tevorstellungen entgegenstehen. So ist es in der sexuellen Sozialisation 

von Jugendlichen unüblich, sich Tipps zu sexuellen Praktiken einzuho-

len, sodass die sexualbezogenen Videos auf YouTube ein Portal für of-

fene Fragen darstellen können.  

Die Tabu-Themen wecken die Neugierde der Jugendlichen und die In-

halte werden durch vertrauliche Inszenierungen wie die einer Schultoi-

lette oder die eines Sofagesprächs mit Freunden nähergebracht. Diese 

Formate scheinen bei Jugendlichen beliebt zu sein, da sie weniger sach-

lich wirken und zur Identifikation einladen, da viel von persönlichen Er-

fahrungen gesprochen wird, was authentisch wirkt. Als problematisch 

stellt sich dabei die Qualität der Vermittlung von sexualbezogenen The-

men dar. Bei der Analyse wurde deutlich, dass Fehlinformationen aus 

den YouTube Videos in die Öffentlichkeit getragen werden und es zu 

Missverständnissen kommen kann, wie beispielsweise bei einer falschen 

Angabe der durchschnittlichen Penisgröße.  

Daraus ergibt sich, dass die genannten Kanal-Typen eine wichtige Be-

zugsquelle für Jugendliche darstellen sowie durch Tabu-Brüche und In-

szenierungen faszinieren, die Professionalität im Bereich der sexuellen 

Bildung jedoch unzureichend ist. Die zweite These lautet: Durch den 

Konsum sexualbezogener Videos werden traditionelle Geschlechterrol-

len reproduziert; es besteht jedoch gleichzeitig ein Trend zur Hinterfra-

gung dieser Geschlechterrollen. Unterstützt wird diese These der mithilfe 

der 15 Top-Kommentare entwickelten Kategorien „Sexuell anzüglich“ 

und „Diskurs & Reflexion“. Frauen werden im Gegensatz zu Männern se-

xuell abwertend kommentiert und sie sind mehr Stigmatisierungen aus-

gesetzt.  



7. Fazit 

285 
 

Beispielsweise wird der Mann als „Sexgott“ beschrieben, während 

Frauen durch Kommentare („die alte weghauen“) objektiviert werden. Äu-

ßerlichkeiten stehen entgegen der Qualifikation dabei mehr im Fokus. 

Dies verdeutlicht das Video mit einer Frauenärztin, die sich trotz ihrer 20-

jährigen Berufserfahrung „gut gehalten“ habe. Traditionelle Geschlech-

terrollen werden gerade bei den Videos der Kanäle „Psychowelt“ oder 

„61MinSex“ gefördert. Bei der Analyse der Videos stellte sich heraus, 

dass sie sexistisch aufgebaut sind. Demnach sollen Mädchen immer lä-

cheln und sich ängstlich in Gegenwart von Jungen zeigen, damit Jungen 

das Gefühl des „Beschützers“ erhalten bleibt. Trotz dieser Reproduktion 

lässt sich ein Trend zum Aufbrechen solcher und ähnlicher Geschlech-

terrollen feststellen. Die betrifft sowohl die Rezensionen der Jugendli-

chen als auch die Inhalte der YouTube-Videos. Das Video „Auf Klo“ hin-

terfragt beispielsweise weibliche Schönheitsideale. Insbesondere in 

Kommentaren zu diesem Video zeigen sich Jugendliche besonders kri-

tisch gegenüber tradierten Geschlechterrollen. Gleiches gilt für das Video 

des Kanals „Psychowelt“. Demnach können bei Jugendlichen durchaus 

Gegenströme zu tradierten Geschlechterrollen bzw. Entwicklungen weg 

von diesen beobachtet werden.  

Die dritte These gibt einen Einblick in die Gefühlswelt von Jugendlichen. 

Sie fühlen sich unsicher und suchen nach Antworten und Bestätigung in 

sexualbezogenen Videos. Das unterstützen die ausgewerteten Kom-

mentare, speziell bei der entwickelten Kategorie „Selbstoffenbarung“. 

Demnach suchen Jugendliche bei sexualbezogenen Videos nach Sicher-

heit und Orientierung. Hierbei steht für Jugendliche immer wieder die 

Frage nach der eigenen Identität im Vordergrund sowie die Unsicherheit, 

ob man der gesellschaftlichen Norm entspreche. Bestätigung und Sicher-

heit werden in den Videos, aber auch in den Communitys gesucht. Die 

Videos können also entlastend wirken, gleichzeitig haben sie jedoch 

auch das Potential, Frustration und Unsicherheit auszulösen, beispiels-

weise wenn der Rat oder Tipp im Video nicht den gewünschten Erfolg 

bringt oder die Grundvoraussetzungen nicht gegeben sind (Beispiel feste 

Beziehung).  
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Die vierte These knüpft an der dritten These an und beschäftigt sich mit 

einer Beobachtung während der Auswertung der Daten. Humorvolle 

Kommentare scheinen beliebt zu sein, da sie häufig in den Top-Kom-

mentaren vertreten sind. Gleichwohl versteckt sich hinter lustigen Sprü-

chen eine unausgesprochene Scham. Die Kategorien „Humor“, „Perfor-

mance“ und „Unkommentiert“ verdeutlichen diese Annahme. Beispiels-

weise machen sich Jugendliche über ernsthafte oder auch sensible The-

men wie Erektionsprobleme oder den mangelnden Wissensstand über 

sexuelle Praktiken lustig. Der Humor stellt hierbei ein Ventil für unange-

nehme Situationen dar, da so Unsicherheiten bezüglich belastender The-

men überspielt werden können.  

Die fünfte These geht davon aus, dass Jugendliche bei sexualbezogenen 

Themen mitteilungsbedürftig sind und ihre sexuelle Neugierde offen zei-

gen. Die Videos regen Jugendliche zum Meinungsaustausch an und per-

sönliche Erfahrungen oder auch Fragen werden mittgeteilt. Dabei stehen 

die Jugendlichen als Rezipient:innen im Austausch mit den YouTuber:in-

nen. Dass Sender und Empfänger in einer Wechselbeziehung stehen, 

wird auch durch die Kategorie „Zufällig“ deutlich, da hier die Beziehung 

zwischen YouTuber:in und Publikum nachvollzogen werden kann. Die 

These zeigt, dass Jugendliche an dem Thema Sexualität interessiert sind 

und sich austauschen möchten. YouTube erscheint hierfür eine ange-

messene Plattform zu sein, da Fragen und Meinungen anonym mittgeteilt 

werden können, sodass die Scham, anders als in einer Gruppendiskus-

sion in der Klasse, eher überwunden werden kann.  

Dass Scham und Schweigsamkeit Begleiterscheinungen der Hypothe-

sen darstellen, wird mit der sechsten These erläutert. Die sechste These 

bezieht sich auf die Erkenntnisse der Kategorie „Unkommentiert“. Folg-

lich erweist sich das Sprechen über Sexualität weiterhin als schwierig. 

Alle untersuchten Videos behandeln sexuelle Themen, jedoch zeigen 

sich bei YouTuber:innen sowie bei den Jugendlichen, dass manche The-

men und fehlender Konsens unbesprochen bleiben. Das Schweigen 

hierzu ist bei beiden Gruppen vertreten. Bei den YouTuber:innen wird die 
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Unsicherheit und Scham durch Trinkspiele kaschiert, bei den Zu-

schauer:innen sind es humorvolle Kommentare. 

Das Schweigen über Sexualität könnte zum einem mit dem gesellschaft-

lichen Druck zusammenhängen, sexuellen Normen zu entsprechen. 

Ebenso kann die eigene Erlebniswelt von Jugendlichen dabei eine Rolle 

spielen, so die Tiefe ihrer sexuellen Erfahrungen und ihre Bereitschaft, 

diese zu offenbaren. Eine Annahme dazu ist, dass Unwissenheit bezüg-

lich dieser Themen herrscht und sie zu wenig Beachtung in der sexuellen 

Sozialisation erhalten. Weiterhin bleiben sexuelle Themen, die als unan-

genehm erlebt werden, unter dem Deckmantel des Schweigens. Dabei 

ist es wichtig, dass Jugendliche lernen, die eigenen sexuellen Grenzen 

und Bedürfnisse zu kommunizieren.  

Die siebte und letzte These beschäftigt mit der sexuellen Weiterbildung 

von Jugendlichen. Jugendliche empfinden sexualbezogene Videos als 

lehrreich, wie in der Auswertung der Kommentare herausgearbeitet wer-

den konnte. Dabei spielt es eine untergeordnete Rolle, ob das angese-

hene Video informativen oder unterhaltenden Charakter hat. Sexualbe-

zogene Videos stellen somit eine Informationsquelle für Jugendliche dar. 

In den Kommentaren wird sichtbar, dass die eigene Sexualaufklärung mit 

Defiziten erlebt wurde, während die Videos als lehrreich empfunden wer-

den.  

Die Ergebnisse zeigen, dass viel Interesse an Themen der weiblichen 

Lust, Sex sowie an Anwendungstipps für sexuelle Praktiken oder Verhü-

tung gibt. Dies sind möglicherweise Inhalte, die im eigenen sozialen Um-

feld wenig besprochen werden. Darüber hinaus zeigen sich Mädchen 

ebenfalls interessiert an Kanälen, die in erster Linie an Jungen (Bsp. 

„Jungsfragen“) gerichtet sind, was die Frage aufwirft, ob es hier noch ei-

nen geschlechterspezifischen Bedarf gibt. Eine sich aus dieser Erkennt-

nis ergebende Schwierigkeit ist die Frage der Qualitätssicherung, da es 

durchaus Videos gibt, die mangelhaft erklären oder gar Fehlinformatio-

nen verbreiten.  
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Schließlich lässt sich festhalten, dass die generierten Thesen in Zusam-

menhang mit der Wahrnehmung und Verarbeitung von Jugendlichen ste-

hen. Die nachfolgende Abbildung soll diesen Zusammenhang verdeutli-

chen. Sexualbezogene Videos, seien sie nun informativ oder unterhalt-

sam, haben eine Wirkung auf das Erleben und Interpretieren von sexu-

albezogenen Videos bei Jugendlichen. 

Es gilt dabei anzumerken, dass es sich bei diesen Ergebnissen um eine 

Stichprobe handelt und die Langzeitwirkung nicht erfasst wurde. Sexual-

bezogene Videos haben auf Jugendliche in erster Linie eine emotionale 

Wirkung. Diese äußert sich in Neugier, Unsicherheit und Scham, aber 

auch in Unterhaltung und Spaß. Dieses Erleben steht in einer Beziehung 

zur Interpretation. Jugendliche können auf YouTube ihre Interpretation 

durch eine vereinfachte Like- oder Dislike-Angabe zum Ausdruck bringen 

oder durch das Kommentieren unter den Videos. Dabei stellt sich heraus, 

dass Jugendliche sexualbezogene Videos als lehrreich interpretieren. 

Ebenso begreifen Jugendliche, dass sie sich unter diesen Videos mittei-

len und austauschen können. 

Der Austausch über sexualbezogene Inhalte erscheint dabei ein wichti-

ger Schritt zu sein, der hilft, das Erlebte zu verstehen und zu begreifen. 

Zusätzlich sind Jugendliche nicht als einseitige Empfänger:innen zu ver-

stehen, sondern sie gestalten die Inhalte durch ihre Reaktionen mit. 

Durch die Kommentarfunktion tauschen Jugendliche ihre Interessen, 

Fragen und Meinungen mit anderen aus. Darüber hinaus zeichnet sich 

ab, dass Jugendliche tradierte Geschlechterrollen sowohl reproduzieren 

als auch hinterfragen. Folglich führen diese Faktoren zu einer Rezeption 

und Interpretation sexualbezogener Videos auf YouTube. Im nächsten 

Teil wird auf der Basis der gewonnenen Erkenntnisse ein Ausblick auf 

offene Forschungsfragen gegeben. Die generierten Thesen schaffen 
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neue theoretische Perspektiven sowie weitere Forschungslücken, die im 

Ausblick erläutert werden.  

8. Ausblick  

Die sieben vorgestellten Thesen ermöglichen neue Perspektiven für wis-

senschaftliche Untersuchungen sowie für das pädagogische Arbeiten mit 

Jugendlichen. Die Erkenntnis, dass Jugendliche sexualbezogene Videos 

unabhängig von deren informativer oder unterhaltender Ausrichtung als 

lehrreich empfinden, ermöglicht Ausblicke für die Forschung.  

Folglich sollten bei Untersuchungen im Bereich der digitalen sexuellen 

Bildung nicht ausschließlich Videos des Kanal-Typs „Education“ betrach-

tet werden, da so wichtige Informationsquellen übersehen werden. In den 

untersuchten YouTube Videos wurde die Weitergabe von Fehlinformati-

onen festgestellt. Dies zeigt, dass es hier einer professionellen Aufklä-

rung bedarf und dass YouTube-Videos als alleiniges Tool für sexuelle 

Aufklärung unzureichend sind. Die Qualitätssicherung kann bei den Y-

ouTube-Videos nicht gewährleistet werden, was wiederum nicht aus-

schließt, dass keine qualitativ hochwertigen Videos im Bereich der sexu-

ellen Bildung vorhanden wären. Hier besteht der Bedarf nach der 
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Abbildung 97: Eigene Darstellung, Jugendliche und ihre Rezeption sexualbezogener Videos 



8. Ausblick 

290 
 

Erschließung von Qualitätsmerkmalen, an denen sich Jugendliche wie 

Fachkräfte orientieren können.  

Während der Analyse wurde festgestellt, dass Mädchen sich sehr inte-

ressiert zeigen und sich in der Kommentarspalte des an sich ge-

schlechtsspezifischen YouTube-Kanals „Jungsfragen“ nach weiteren in-

teressierten Mädchen erkundigen. Diese Erkenntnis hinterlässt eine For-

schungslücke hinsichtlich der Frage, ob Mädchen ein geschlechterspe-

zifisches Pendant für sexuelle Aufklärung benötigen oder geschlechts-

neutrale Aufklärungskanäle relevanter wären. Ebenso hat diese Arbeit 

ausschließlich YouTube-Videos untersucht, die viele Abonnent:innen 

und Aufrufzahlen haben. YouTube Kanäle, die bedarfsorientiert (Bps. 

LGBTI*Q, Sexualität und Behinderung) sind oder wenige Abonnent:innen 

haben, sind hier nicht inkludiert. Eine Untersuchung dieser Nischen sticht 

als relevant heraus, da entsprechende Videos Orientierungspunkte für 

betroffene Personen darstellen könnten. Zudem wurden ausschließlich 

die Top-Kommentare untersucht. Viele der weiteren Kommentare bein-

halten ebenfalls forschungsrelevante Reaktionen und Antworten. Hier 

wäre es abermals relevant, die Gesprächsdynamik zwischen den Ju-

gendlichen zu analysieren, um detaillierte Meinungen und Einstellungen 

herauszukristallisieren.  

Des Weiteren verdeutlichen die Ergebnisse weitere Bedürfnisse von Ju-

gendlichen, sei es das empfundene Defizit der eigenen sexuellen Aufklä-

rung oder die Suche nach Bestätigung und Sicherheit. Ebenso scheinen 

sensible Themen wie sexueller Konsens oder Erektionsprobleme unter 

einem Schleier aus Scham und Unsicherheit zu liegen, was verdeutlicht, 

dass trotz der Omnipräsenz von Sexualität in der medialen Öffentlichkeit 

grundlegende Grenzen und Bedürfnisse der eigenen Sexualität keine Er-

wähnung finden. An dieser Stelle müssen mehr Angebote initiiert wer-

den, sei es durch professionelle sexualpädagogische YouTube-Kanäle, 

die Thematisierung im Unterricht und das soziale Umfeld.  
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